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Vorwort. 



Die literarhistorische Forschung stellt die Aufgabe, in 
den Kreis ihrer Betrachtung auch eine nicht ausschliesslich 
um ihrer selbst willen bedeutende Erscheinung zu ziehen, 
insofern diese durch die Zeitverhältnisse und litterarischen 
Beziehungen, in welchen sie stand, in den Vordergrund ge- 
rückt wird: eine solche Persönlichkeit ist Anton von Klein. 

Ich habe an der Hand reicher, vielfach noch ungedruckter 
Quellen den Versuch einer vollständigen Darstellung seines 
Lebens und Schaffens unternommen, weil er in dem Lite- 
ratur- und Culturleben der Pfalz unter Carl Theodor bis in 
die Anfange der badischen Herrschaft eine wichtige Rolle 
gespielt hat. Es ergab sich, dass gerade er geeignet ist, 
durch seine zum Teil nahen Beziehungen zu grossen Geistern 
des achtzehnten Jahrhunderts — besonders durch seine 
Stellung zu Schiller, Schubart, Wieland und Lessing 
— der Geschichte seiner grossen Zeitgenossen als Folie 
zu dienen. Somit erfährt auch deren Literatur durch die 
Behandlung umfassenden Materials eine Ergänzung und 
Bereicherung. 

Im Hinblick auf das Zustandekommen der vorliegenden 
Arbeit erlaube ich mir an dieser Stelle den Herren Professoren 
Dr. Bernhard Seuffert und Dr. Ernst Martin meinen 
ganz besonderen Dank zum Ausdruck zu bringen. Von 
den grundlegenden Abhandlungen des erstgenannten Ge- 
lehrten zur Litteratur- und Theatergeschichte der von mir 
herangezogenen Zeit bin ich bei der Ablassung meiner 
Schrift ausgegangen — Herrn Professor Dr. Ernst Martin 
in Süassburg i. meinem hochverehrten Lehrer, bin ich 
für seine mir allezeit gütig gewahrte Unterstützung bei der 
Drucklegung derselben tu ergebenstem Danke verpflichtet 



Ferner sei mir gestattet, den nach benannten Anstalten 
tür die Förderung meiner Studien geziemenden Dank ab- 
zustatten : 

Der Direction und den Beamten der Kaiserlichen 
U niversitäts- und Landesbibliothek zu Strass- 
burg i. E„ welche mir in ausserordentlich entgegenkom- 
mender Weise das meiste Material zuganglich gemacht 
haben, ferner den Vorstanden des Grossherzoglichen 
General-Landes-Archivs in Karlsruhe, der Her- 
zoglichen Bibliothek zu Gotha, der König]. Hof- 
und Staatsbibliothek in München, der K. k. Hof- 
bibliofhek in Wien und der Grossherzog!. Hof- und 
Landesbibliothek in Karlsruhe. 

Möge meine Arbeit der literarhistorischen Forschung 
sich nützlich erweisen und bei ihren Lesern als der erste 
Versuch des Verfassers eine freundliche Aufnahme finden I 

Dr. Krükl. 
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Dem Bürgermeister der Stadt Strassburg 
Herrn 

Otto Back 

Unterstaatssekretär z. D. 
ehrfurchtsvoll 

zugeeignet 



vom Verfasser. 



Abkürzungen. 

Am. f. d. A. = Anzeiger für deutsches Alterthum. 

G. L. A. Karlsruhe = Grossh. Bad. General-landcs-Archiv Karlsruhe. 

K. U. u. I~ B. Strassburg = Kaiwrikhe Universitär- und Landcsbibliothek 

L. L. - Literarisches Leben (siehe Anhang XXVII unler 5). 

Milien, Blbl. d. n. W.] = Maltens Bibliothek der neuesten Weltkunde Aarau 

1840. 1. und 2. Band (vgl. Anhang XXVII). 
Sehr. d. d. G. = Schritten der deutschen Gesellschaft in Mannheim (An- 
hang XXVII). 
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I. 

Kleins Leben. 



Jugendjahre. 

(1746— L773.) 

Anton von Klein ist ein Sohn des Eisaas. Möls- 
heim, die freundliche I'r<jvmzialstudt am lussc der Mittel- 
Yogesen, wenige Meilen westwärts von St ras -bürg, ist seine 
Heimat. Wirkungsvoll hebt sieh das alte Städtchen aus 
dem W ei ii gel ii nde des 1 iobliclten Hreusehthalcs liervor. Die 
bis heute erhaltenen Stadtmauern und das altertümliche Thor 
zeugen noch von jenen Zeiten, da es als alte Bisehofstadt ») 
in der Geschieht«.- des K'.-a— durch seine Beziehungen zu 
«lein Bistum Sirassburg eine Holle spielte. 

Mit der Gründung eine; Jeiuiten-'.vdie^iuins in Mols- 
heim durch den Strassburger Bischof Johann IV., Graf 
von Manderscheid - Blankenheim im Jahre 1580, bald 
luichdcui die katholische Geistlichkeit aus Srrassburg 
dnreU die Stürme der Reformation vordrängt wurden war, 
begann die Blütezeit der Stadt. Die Erhebung des tf'olle- 
gimns zur ( ! nivcrsität i, J. 1 IIIS ; ) fiilirte den 1 lÖliepnukt des 
geistigen Lebens in Molsheini herbei, auf dein es sich aber 

") Seit dem Anfang des 14. Jahrhunderts. 

'1 Durch F.r/li.ring LntpnUl vmi Ostwcich, Blstlioi m Strasshur R 
und Passau. Papst Paul V. hatte 1617 die UnWeisiläte-Privllegien ver- 
liehen, welche Hülset Mathias bestätigte. Paiilsen Gesch. des gel. Unter- 
richts S. 26t). B erger- Lcvta ul t, Aanales des Professeurs CVI1 1. Loreutz- 
Sclierer S. 293 1., 322 der Litteraturgesdi. des Elsass. 
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nur kurze Zeit behaupten konnte. Die Vorlegung der Univer- 
sität nach Straasburg i. J. 1702,') die Aufhcbnng des noch in 
Molsheim zurückgebliebenen I Jollegiuins i. J. I7ö5, infolge 
der Ausweisung der Jesuiten ans Frankreich, — Antun von 
Klein hat diese Zeit in Molsheim selbst miterlebt — , und 
t-inllk'lt die Stürme der französischen Revolution besiegelten 
das Schicksal des Städtchens. 

Franz Anton von Klein wurde am 12. Juni 
1 T + figcboren, als Sohn des katlmli.-ehcn i Hickeruicistcrn 
Franz Nicola na Klein und seiner Ehefrau Anna 
Maria, geb. Tröstle r. a ) Er war der dritte Sohn der- 
selben, es folgte ihm naeh dem Melsheinier Taufn'gister noch 

ein Bruder' 1 ) und iiiieli einem liiliet iins Hu'iissliur^ i Ii 

eine Schwester, für deren U uteri mit und Krziclumg er Sorge 
trug. 

Seine Eltern, welche zu den wohlhabenden Bürgern der 
Ir'u.li abl'-u. ■'■n.-.l.i-u Au'- u. nu ■> •••ui T- ruf 

des Vaters und Grossvaters, eine wissenschaftliche 
Ausbildung gemessen au lassen. 

Damals lag der öffentliche Unterricht der Stadt tu den 
Händen der J e s u i t e n , deren (,'ollegiuni noch als Ueberrest 
der früheren Universität, fortbestand. Die Lehrer desselben 
waren Deutsche, im (iogcnsntz zu den fmn/ösisclicii Jesuiten 
in Strassburg, welchu Ludwig XIV. aus der Champagne, durl- 
li In gebracht hatte. Sie kamen aus der Rhein-Provinz 
(province du [{hin sunerieur) und gebrauchten mehr die 



') Annales d. P. CXXXtll Rhein. Bcitr. 1777. S. 330. 

*) Nach den Trainings- und Tan I- Registern dei Stadt Mölsheim. Das 
Geburtsjahr ist bisher, im L. L. wie in allen littcrarisclien Werken, irrig 
angegeben worden. Als einzig richtig histäligl sidi die Angabe des Ge- 
burtstages und Jahres in De Backer Bibliotheque de la Compagnic de 
Jesus 1. Partie Bibliographie, 2. Partie Biographie. Nouvelle Edition par 
Soramervugel 1893 Tome JV. col. 1103. 

*) Vermutlich der im weiteren Oders erwähnte Professor Klein in 
Mainz. Nähere Nachrichten (Iber den Verbleib der Eltern und das Schick- 
sal der Geschwister Anlon von Klein's fehlen gänzlich. Ein Vetter von 
ihm war Bischof von Tournay. (Siehe Anhang.) 
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deutsche Sprache, während hei den Strussburger .Tcsu if.cn die 
franzn-ische heimisch war. 1 ) 

Die Jesuiten, emsig bciuülit, die besten Elemente der 
Jugend als geeigneten Nachwuchs für ihre Gesellschaft zu 
gewinnen, konnten sieh den aufgeweckten Knaben nicht ent- 
gehen lassen, zumal sie bei der Wohlhabenheit des Vaters 
erwarten durften, duss er ihnen eine reiche Ausstattung zu- 
führen werde. Die Eltern, durch das Ansehen der Geist- 
lichkeit und die Prophezeiung der gliiuzcuden Zukunft des 
Kindes gewonnen, liesseu sich von den Jesuiten überreden 
und übergaben ihnen den Knaben zum Unterricht. 

Er niiiss ein vorzüglicher Schüler ihrer Anstalt gewesen 
sein, dem es au der Sympathie seiner 1-chrer und mancher 
Auszeichnung nicht gefehlt hat. 

Es war in den Jeaiütenschulen üblieh, jährlieh Preise 
an die besten Schüler auszuteilen. 2 ) Damals schon regte 
sich ein fast krankhafter Ehrgeiz in dem jungen Schüler. 
Er war gewohnt, den ersten Preis davon zu tragen. Sein 
Ehrgeiz wurde zur Leidenschaft und quälte ihn so sehr, dass 
er einmal einen durch die Engunst eines Lehrers ihm zuge- 
teilten zweiten Preis zurückwies und infolge dieser bitteren 
Erfahrung erst auf eindringliches Zureden seiner Eltern hin 
seine Studien wieder fortsetzte. 

Früh erwachte in dem lebhaften Knaben die Liebe zur 
Litteratur. Es felilte ihm nicht au Gelegenheiten, seine 
Wißbegierde zn befriedigen. 

Wie uns berichtet wird, 3 ) hatte er als Schüler das Glück, 
durch einen seiner Professoren mit den Werken der grössten 
i ranzüsisclieu Dramatiker, wie mit den Mustern der klassi- 
schen Beredsamkeit der Franzosen bekannt gemacht zu wer- 
den: Corneille, Bacine, Hossue t , ÄEassillon 
u. a. beschäftigten schon frühzeitig mit ihren Meisterwerken 
* den Geist und die Phantasie des jungen Mannes. 

'} Näheres bei ßerger-Levrault S. CXL1 i. Annales des prolesseurs. 
') Vgl. Kelle, die Jesuiten -Gymnasien in Oesterreich 1876. S. 149. 
1 L L. S. 18 f. 
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Et verschlang diese Lektüre mit einer Art Heisshuuger. 
„Sein Geist, war in so hohem Grade von ihr entzüekt, dass, ids 
ui' späterhin dieselbe mit t-rnsleron i I egenstliudcn vertauschen 
musste, er sich in die Bibliothek .-eines Professors verstohlen 
durch ein aiisgohobenes Fenster einschlich, und an den. Pro- 
dukten der berühmtesten französischen Litteratoren sieb 
labte, während seine Co] legen in ascetisehen Betrachtungen 
oder theologischen Grübeleien versunken waren, die, wie er 
oft äusserte, seinen Geint auf die J/olter spannten." 

Das gewöhnliehe Programm der Jesuitenscbulen, wel- 
ches die Jahresdauer der verschiedenen Ausbildungsstufcn 
^enau vorschreibt, war dieses: Nur Ii den zwei zum SViviziate 
erforderlichen Jahren absolvierte das ansehende OrdeiminiL- 
glicd (sehulasticns ;L}>probatns) den huuianistiseb - philolo- 
gischen Kursus, welcher zwei Jahre erforderte. Er war 
huiiptüäf-hlieli der Khetorik und Litteratur gewidmet und 
diente als "Vorbereitung auf die Lehrthiitiskeii, a:i den 
J esui t e u-Gy mnasien . 1 ) 

Weitere drei Jahre füllte die Beschäftigung mit der 
scholastischen Philosophie (nebst Mathematik nnd Physik) 
ans. Saeh abgelegter Prüfung und Verleihung der litterari- 
sehen Grade dnreli den General, folgte die Zeit der „liegen/,"', 
in welcher das angehende Mitglied während 4 — ii •) ahren 
als sogenannter ilagister oder Professor alle vier 
Graiimnitikiilklassou, den Cursus der Eloquenz und Philo- 
sophie, mit den Schülern nochmals doeendo durch- 
machte,-) ohne .sieh hierbei gemäss den Statuten des 
Ordens eines bleibenden Aufenthaltes in einer Stadt erfreuen 
zu können. 

JS'aeh der Angabe der Bibliotheque de la Coin- 
1-iagnie de Jesus soll Klein am 14. September 1764 
zum Noviziat, in Mölsheim zugelassen worden sein. Wenn 



') Vgl. Annans des Professors: Schola Molshemiana Tableau synop- 
tfqiie des Couis 1701—1785. 

■) Pauken. Ci/srliiciiti- ürj- ^dduum l.'r,:erridUs 2(i-\. Schmidt, 
Encydopildie das KrJiehimgs- und Untcrriclitswcsens. Kelle 71 f. 
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das richtig ist, so muss er einige der normalen Kinasen als 
besonders begabter Schüler übersprungen haben, denn er ist 
i. -]. 17*>fi unzweifelhaft- bereits Magister gewesen. 

Ans der Zwischenzeit liisst sieh nur dies Eine feststellen: 
Am :jl>. September I "BÖ erfolgte die Aufhebung des Josuitcn- 
Collegiums in Mölsheim. Sie wurde von Seiten der Stadt 

Dies Ereignis mag den Anlass zu der im L. L. S. 10 er- 
wähnten V ebersiede Im ig des Zöglings naeb Mainz gegeben 
Indien, .ledenfjdls liisst sich die Zeit der Lehrt biitigkeit des 
in a g i s t e r Klein wieder näher verfolgen. 

Sein Weg führte ihn f.nniieh.-t im Jahre 1768 als öffent- 
lichen Lehrer »11 das < oll cgi um zu Mannheim. Mit 
diesem Jahre beginnt bereits die erst« Periode, in welcher 
Klein als junger, eben den Studien entwachsener Jesuit 
entsc Ii ied enen Anteil an der Entwicklung der deutschen 
Sprache und Litteratur in der pfulzbairischen Residenz zu 
nehmen anfing. 

An dieser Stelle begnüge ich mich kurz von dem zu be- 
richten, was uns bei der Intcruri.-'-hen Würdigung Klein.- im 
Zusammenhange wieder begegnen wird. 

Ungeachtet seines jugendlichen Alters von 22 Jahren 
hatte er den Mut, auf die Schäden, welche durch den 
Jesuitischen Sprachunterricht für un-ere Muttersprache er- 
wachsen waren, hinzuweisen und drang sofort auf die Ein- 
führung der Lehre der H')-bessi-rt en deutschen Sprache in 
das kurfürstliche Gymnasium und die lateinischen Schien 
zu Mannheim. 2 ) 

Er Buchte zugleich auf praktischem Wege seinen Be- 
mühungen Erfolg zu versebaffen. Er veranlasste nämlich 



') In Frankreich war die Aufhebung des Ordens schon efn Jahr vor- 
her erfolgt. Die Kirche im Elsass stand aber nur in losem Verbände 
mit der Kirche in Frankreich, sie war noch viellach an Deutschland ge- 
knüpft. Die eine Zeitlang genährte Hoflnnng der Molsheimer, dass Itlr 
sie eine Ausnahme von dem Edikt gemacht werde, bestätigte sich jedoch 
nicht. Guerber, Liebermann S. 1, 

*) Sehr. d. d. O. 1, 10. 
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bei dem ausseist religiös gesiniilen Sinierior der Jesuiten in 
Manriieini den Ankauf einer dentsohen Bibliothek der 
Schriftsteller des 18. Jahrhunderts, zu welchem eine bedeu- 
tende Summe verwendet wurde. Diese Xeiiaiisi.'liaf funken 
erregten Aufsehen, zumal Klein das Interesse des Publikums 
durch erklärende Aufsätze zu erhöhen wusste, sodass sielt 
nicht nur den Lehrern sondern dein gesamten gebildeter 
Publikum ein neuer Gesichtskreis darbot. 

„Das Ynrurtlieil erstaiiule weil weniger über dieses 
pK'dzIieh liereiud ringende lleer pr. ilesl iiiitisclier Schrif tswl lor, 
als es über die freilich Vergehens gefluchtete Verdrängung 
der Kölner klagte. Dies wurde cm einem jungen Schullc.hrci', 
der selbsl noch wenig; gebildet, aber voll Warme für das 
Gute, und mit Mut und aller Entschlossenheit eines Neuerers 
auagerüstet war, im Jahre 1768 bewirket," — so berichtete 
Klein selbst siebzehn Jahre später in einer öffentlichen 



•Jahre. Allerdings sind sie ganz nach iler .Schablone der 
Jesuiten-Komödien gefertigt und dürftige X sichaliiiuiugcii 
der französischen klassischen Vorbilder. 

War .Klein mich selbst noch nicht im stände:, sich in der 
dramatischen Dichtung mit Krt'olg zu versuchen, so wohnte 
!a eifriger Zuhörer den 



r llofhiihut 



wurde den Professoren der Eintritt in die Hofschaubühne 

gestattet. 2 ) 

Da der junge Lehrer mit Eifer und mit Ernst seine 
Bemühungen für die Verbreitung der Litteratur und die 
.Sprach Verbesserung vertrat, so hatte er auch eine Anzahl 
vmi Jitteiarii.cl.cn und wissens.cliat'i.1 iclien Kclidci; zu bestehen. 
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Die wichtigste derselben war diejenige, welche er „als Jesuit 
und Magister eben in dem Fache der deutschen Sprachlehre 
und "Rechtschreibung" mit dem llofkiiplan und Akademikor 
Hemmer hatte, deren Felgen ihm der letztere noch nach 
Jahren nicht, verziehen haben soll. 1 ) Hemmer hatte im 
Jahre 17C9 seine akademische „Abhandlung über 
die deutsche Sprache zum Nutzen der 
Pfalz" veröffentlicht. -Mag nun das gespannte Verhältnis 
zwischen den Akademikern und den Jesuiten, welche von 
der Mitgliedschaft in der Akademie ausgeschlossen waren, 2 ) 
oder persönliche Feindschaft die Gereiztheit der beiden Ge- 
lehrten gegen einander ver-chiim haben : Klein, besonders 
erbost, weil Hemmer seine bisherigen Verdienste in der 
bezeichneten Abhandlung einfach übergangen und die Ge- 
lehrten der Pfalz im allgemeinen heruntergesetzt hatte, griff 
die Neuerungen Hemmers, namentlich feine eigentüm- 
liche Orthographie an, da sie dem Geiste der deulschen 
Sprache zuwider seien. Verletzte Eitelkeit, seheint dabei seiner- 

hauptsächlich im Spiele gewesen zu sein. .Denn in seiner 
bereits eitierten Vorlesung „V o m Ursprünge der 
Aufklärung de r P f a 1 z" kam er vor der deutschen 
Gesellschaft, auf diese Fehde wieder zm sprechen und bemerkte 
ziemlich deutlich über Hemmer: „Ein Mann, der sich 
gründliche Kenntnis 'der vaterländischen Sprache erworben 
hatte, schilderte ihren traurigen Zustand in der Pfalz mit 
etwas zu lebhaften Farben. Was einige Zeil vorher in den 
Schulen vorging. \v;ir ihm in: bekannt." 3 ) 

Der Angriff Kleins war das Losniigszeielien zu einer 
Kcihe von Streitschriften, welche über drei Jahre lang die 
allgemeine Aufmerksamkeit- auf die deutsche Uetht Schreib- 
ung und Sprache lenkten. 

Kein Wunder, dass dem jungen Gelehrten zahllose 

') Vgl. von Siengels Memoiren. Heigel, Zeitschr. f. allg. Gesell. IV. 
18B7 S. 448. 

') Ebcndnrt S. 436. 
■) Sehr. d. d. G. 1,12. 



Neider und erbitterte Feinde erstanden. Es konnte niclit 
ausbleiben, dass iilliniili1ic.il in dem Orden seilet eine Erbit- 
terung über das junge Mitglied ausbrach, dessen freies und 
refornia torisch es Auf freien mit iiugsl liehen Blicken verfolgt 
wurde. Man wird ihm wegen seiner Bemühungen um die 
doch iasl ans-cliliesslieh |>i'' des! an I iseln- I ,i Hera für de« acht- 
Keimten Jahrhunderts von jesuitischer Seile denselben Vor- 
wurf gemacht haben, wie J. v. Sonnenfels i. J. 1761, 
als er in Wien eine deutsche ( 'esellschiift stiftete, liiiuilieli 
diesen, „dass er das Luthertum einführen wolle." 

Sn mag es gekommen sein, dass Klein plötzlich „als ein 
Miinirer -eiiua- Neurningsliegierdc", wie er seihst erzählt, im 
Jahre v e r s v t '/. t wurde und die Pfalz verlassen musste. 

Jahre später als ein freier Mann unter ganz anderen Um- 
stünden wieder in dieselbe Stadl einy.es:, welcher er jetzt 
mit Undank belohnt, den Kücken kehren musste. 

Sein Aufenthalt wechselte während der nächsten beiden 
Jahre häufig und liisst sieh mir tmsieher angehen. Er soll 
innerhalb dieser Zeit in den Stadien Würzburg, Erfurt, 
[lalberstadt J | und Heiligenstadt a ) als Docent gelebt haben. 

Als er das zweite Jahr 3 ) von Mannheim entfernt, war 
— er Stand gerade unmittelbar vor dein Beginn der theologi- 
schen Studien und der .Knlscheidung. utiwji.k rrullieh in die 
Gesellschaft Jesu aufgenommen zu werden — da erfolgte 
auf Befehl des deutschen Kaisers mit < ienehmiginig des 
Papstes C 1 e m e n s ' XIV. (Bulle vom 21. Juli 1773) die 
Aufhebung des Jesuitenordens in Deutsellland. 

Mit einem Schlage war der junge Lehrer von jeder 
Fossol und Verpflichtung befreit, die Schranken, welche ihn 
von der Welt getrennt und die freie Entwicklung seiner 
(Teistcsgalicn gehemmt hatten, waren gefallen. 
') Nachdem L. L. S. 10. 

') In Heiliyenstiidt heiand sitli ein .lesuiteii-Ciilli^üiin für das kur- 
iiirftlk-li-jnaai^iVtie BdisMil. Kirim Ai,ientli;ilt dernellisl beMiitieen die 
üött. Gel. An;. 177G. 2. Bd. S. 1216. 

') Siehe Sehr. d. d. Oes. 1, 14. 



Er dachte nicht daran, ferner in dem Dienste der Kirche 
/.» verbleihen. Bot ihm doch schon seil. Jahren die Be- 
schäftigung mit <len Sprachen, Wisaenaohaften und Künsten 

allein I ief nedigiiiujr. Kein Anerbieten verschiedener geist- 
licher Iliit'e kennte ilin verlocken, der einmal erlaubten 

Freiheit wieder zu entsagen. Noch lebte mächtig in ihm 
die PIri n nei-mis seinen vierjährigen Aufenthalt in der 
glänzenden Residenz Karl Theodor!', welche damals als 
Pflegestätte der Künste und Wissenschaften ersten Knf ge- 
noes. Bald war der Entaehlwsa gofasat, dort du« Glück zu 
versuch eil. Klein liess sich von seinem Vorhaben auch nicht 
abbringen, als sein Vater seine Erbitterung iilier die Sinnes- 
änderung des Sohnes kund gab und ihm drohte, lvenn er 
seinen Ent.sehluss nicht ändern werde, seine väterliche Hand 
von ihm zu ziehen. 

„Ich, der ich das unschätzbare Glück gehabt, von Kind- 
heit an den schönen Künsten geheiliget zu werden — so 

seiner Vorlesungen an diese Zeit — der ich mehrere Jahn' 
auf öffentlichen Lehrstühlen In verschiedenen (legenden 
Deutschlands ihren liuhm und ihre Nutzbarkeit zn ver- 
breiten trachtete, seilte ich nun, da nach da* Schicksal 
gleichsam aus ihren Armen gerissen und in ein anderes Vehl 
von Wissenschaften übersetzt hat, mich ihrem Reine gänz- 
lich entziehen?" 

Kr überwand alle Hindernisse und reiste, von seinen 
Eltern mit einer anständigen Aussteuer versehen. Ende des 
Jahres 1773 nach Mannheim. 
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2. 

Erste Mannheimer Periode. 

(Ende 1773 — 1775.) 

Zunächst machte er hier den Versuch, die Diploroatik 
und die Rechte zu studieren. Es, währte aber nur kurze Zeit, 
sn hatte der junge Schöngeist an der gänzliih venia eh Uissi:? 
teil üeriebtsspraehe und dem liidlieb langweilige:! ( ii^eliiii'ts- 
gange einen heiligen Widerwillen empfunden. Um so 

dien fortgesetzt. ^ M doch schon der Aufenthalt selbst in 
der kmrstlicbcndon. prächtigen Residenz Karl Theodors, dem 
lii'iseKml so vieler (ieiehrlen und Kunstfreunde, Genüsse 
und Anregungen seltenster Art. 

Hervorragende Sniniu liu-.sret!, wie die damals schnn auf 
70 000 jllinde angewachsene kurfürstliche Bibliothek, der 
berühmte liilder- und Ht.at nen-Saal,' ) das Kupferstich- und 
llaudzeiehnuiigs-Cabinet, die A Itcrrtiinssainniluug, das Natnr- 
liistniäschc ('abinet u. a. in. bargen ein reiches "Material zu 
Wissenschaft lieben Studien. 

Trotz dieser Bildung« an stalten und der glänzendsten 
Kuiistleistiingon um kurfürstlichen Hofe stand es Uin die 
wisseusehiif fliehe .Pflege der l.irteratur und Kunst noch 
schlecht. Niemand hatte es sich Iiis diihin angelegen sein 
lassen, an der Hand der vorhandenen Meisterwerke ein 
tieferes und allgemeineres Verständnis für dieselben bei dem 
Publikum hiTaii/mbilden. Diesen .Mangel hatte Klein schon 
vor sechs Jahren wahrgenommen und war damals gleich 
energisch für die Pflege deutscher Sprache und Litteratur 
eilige! rclen. .Nunmehr konnte er hoffen, sieb hier ein frucht- 
bares Feld der Bei iiiii igimg eröffnen und das seiner Zeit 

begonnene Werk fortauseteeti. 



') Herder. Goethe, Scliubart, Lessliig und Schiller waren von der 
liehen ZasammeDstelluiig desselben überrascht. 
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Er fasste ernstlich den Pinn ins Auge, sich in Manu- 
ln als Lehrer der Gelehrsamkeit und der schönen Künste 



Ein glücklicher Zufall kam seinen Plänen zu Hülfe, 
r seiner Freunde (Freiherr von Weile r), dessen An- 
er eich über den Entwurf erbeten hatte, übergab den- 
■n dem Herrn von Stengel, dem Cttbinets-Secretär 
Theodors. Der Letztere, ein in den Wissense haften 
Künsten erfahrener Mann, fand an dem Entwurf Ge- 



golten in das ('ahmet Karl Theodors gedrungen sn sein: denn 
„die sonderbare Erscheinung einer solchen Schrift in deut- 
scher Sprache erregte die ganze Aufmerksamkeit des Fürsten. 
Er verlangte die Ausführung der Sache und nun ward die 
Professur der schönen Wissmsf haften ge- 
gründet." 

Dies geschah zu Anfang des Jahres 1774") und erregte 
hei Hofe und in den ^'.'bildeten Kreisen der Stadt grosses 
Aufsehen/') 

Kleina Entwurf blieb entscheidend für den Charakter 

7.u deu schönen Künsten vorzubereiten, und ihren Vorstand 

') Klein hat in seiner genannten Vorlesung ausdrücklich hervorge- 
hoben, dass dieser Vorgang ohne sein Begehren und Vorwissen geschehen 
ist. Sehr. d. d. O. 1, 15. 

*) Vgl. Etwas zur Aufmunterung d. g. 0. S. 11. 
■) Die seltsamsten Aeusserungcn müssen bei der Rücksprache Uber 
dieses Ereignis gelallen sein. Denn Klein li.it s^Liir in die Ausgabe seiner 
Gedichte die Spottzeilen aulgenurnmen ; 

Vor 18 Jahren in N. N. 
Ein Höfling hört, was längst mau wünschte, sey geschehn: 
den schönen Kllnslen war ein Lelirer aufgestellt; 
den schönen Künsten? ruft er, bravl Nichts in der Welt — 
(denkt au den letzten Markt!) — ist lustiger zu sehn. 



mit solchen Kenntnissen zu bereichern, von denen sie ihr 
ganzes r.i'ben hindurch Gebrauch machen konnten." Er 
wandte sich also an die Allgemeinheit, indem sein End- 
zweck dnhin ging, überhaupt den Geschmack in den schönen 
Wissenschaften jm befördern nml allgemein zu verbreiten: 
„So können nicht nur junge Herren,') sondern jedermann, 
wessen Alters er ist, ineinen Vorlesungen bewohnen." Und 
indem er Jung und Alt, Lilien und Gelehrte zum Besuch ein- 
lud, fügte er das Anerbieten hinzu: „Wenn diejenigen, die 
sieh unter meiner Anführung auf die schönen Wissenschaften 
hefleisen, Verlangen tragen, fremde Schriftsteller, besonders 
lateinische und französische Dichter und Redner, in ihrer 
eigenen Sprache zu lesen, so weide ich mir eine Freude daraus 
machen, ihnen an die Hand zu gehen." 

Am Anfang hatte er aber manche Schwierigkeiten zu 
überwinden. „Ich weiss es freilich wohl, erklärte er im 
.Tahro 177S vor seinen Zuhörern und Freunden, dass es noch 
grosse Beschwernisse haben werde; ich habe unser Publikum 
nur zu gut kennen lernen." Und an einer anderen Stolle 
sagt er: „Der Entwurf meiner Vorlesungen machte unser 
l'ublikuiu aufmerksam ; allein man sah alles für ein Phänomen 
an, das gleich wieder verschwinden würde. Tob hatte die 
t'nwissenlicit. die lluniiulicn. den Xcid und die Bosheit zu be- 
kämpfen : und es gieng mir, wie allen denjenigen, die es unter- 
nehmen, was gutes zu stiften." i ) 

Seine Stellung war insofern eine günstige, als sie unab- 
hängig von jedem gelehrten Körper mir und unmittelbar 
unter der Oberaufsicht des Hofes stand. Allein ihr fehlte 
vorerst die wichtigste Vorbedingung, die I "nterstützung mit 
Geldmitteln. Ohne diese konnte der junge Lehrer um so 
"'eniger besteben, als er bereits in dem halben Jahre bis zu 
seiner Ernennung die von den Eltern erhaltenen Geldmittel 
/.ugeset/.t und zu den nötigsten Anschaffungen für sein neues 



') Die meisten seiner ersten Zuhörer hatten noch nicht das sechzehnte 
Jahr überschritten. 

') Etwas zur Aufmunterung d. g. O. S. 9 und 11. 
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\mt nichts mehr abrig behalten hatte. So musste er sich 
denn im Mai 177+ mit einer Bittschrift ') au den Kurfürsten 
wenden, in welcher er die mißlichen Umstände, in denen 
er sich befände, vorstellte und „wegen seines nötigen Unter- 
haltes, wegen so vieler Bücher und Instrumente, die ihm 
ku einem -<> weit-chichtigen und nützlichen Werke notwendig 
wären," um eine hinlängliche Besoldung bat. 

Einen llonat später wiederholte er seine Bitte, da keine 
Entscheidung erfolgt sei, seine Verfassung aber von Tag zu 
Tag unbequemlicher werde, ein so allgemein nützliches Werk 
fortsetzen, da die schonen Künste dem Mangel zu unter- 
liegen anfingen, und der grosse Trieb, der in ihm wohne, 
fürs Vaterland zn arbeiten, nichts als Hindernisse finde. 

Karl Theodor Hess ihm daraufhin durch ein Rescript 
vom C. Juli 177+ einstweilen auf drei Jahre alljährlich 300 
Oulden au- di-n Hütern des ehemaligen .Murin beim er Jesuiten- 
CoHegiumS zusichern. Nach dem Verlauf des ersten Viertel- 
jahres kam aber weder das Geld noch eine Anweisung, sodass 
Klein in einem Schreiben (vom 1. Nov. 177+) hierüber Klage 
bei dem Kurfürsten erhob. In demselben ging er aber zu- 
gleich einen Schritt weiter: Es kam ihm darauf an, durch 
Beweise seines Eifers und seiner Verwendbarkeit die Be- 
rechtigung seiner Anstellung zu erhärten. Er schrieb also: 
., Den 'Nutzen meiner Vorlesungen, von dem ich dem Publi- 
kum durch die öffentlichen Prüfungen der mir anvertrauten 
Jugend mit dem allgemeinen Beifall vollkommene Proben 
ireceben habe, id Ige mein er, und mich der Höchsten Gnade 
IC Kuhrfürsfl. Durchlaucht würdiger stu machen, bitte ich, 
bei Gelegenheit vorstehender Schul verhesserung mich zu den 
Vorlesungen über die schönen Wissenschaften in den öffent- 
lichen Schulen gnädigst bestimmen zu mögen. Zu dieser 
imtertbiinigcn Bitte bewegen mich die: Wünsche des Publi- 
kums und mein unbegrenzter Eifer £üra VivUerlnnd zu 



:n Akten des Q. L. A. Karlsruhe. Prof. Anton Klein, Mielchen 
wriiiTt.ir. mitgeteilten Eingaben und dgl. i 
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Karl Theodor war ihm gewogen und erteilte ihm die 
Erlaubnis. 1 ) 

Klein scheint zur Befriedigung feiner Bedürfnisse keine 
bescheidenen Ansprüche gestellt und von Anfang an für 
seinen Untermcht eine Menge Anschaffungen gemacht zu 
haben. Denn er bat bereits im Februar d. J. 1775 um die 
Erhöhung seines Gehaltes. Dieses Sehreiben giebt ebenso 
über die geschickte Art, auf welche er sich seine Stellung 
zu erkämpfen wusstc, wie über seine damaligen Privat-Ver- 
bal tnisse erwünschte Auskunft. „Mit allen Bemühungen, 
.so beginnt es. die ieli mit so einigem Eifer /ur Beförderung der 
schönen Künste unterm minien und mit so allgemeinen Bei- 
lade bisher fortgesetzt habe, und deren l''rüohto das Publi- 
kum bei den Öffentlichen Prüfungen meiner Schüler mit 
so viel Vergnügen angesehen hat, mit allen diesen Be- 
strebungen bringe ich es nicht dahin, dass ich auch nur zur 
Noth leben kann. 

Bisher habe i<:li mich mit Demjenigen unterstützet, was 
ich von meinen Aeltern empfangen hatte. Diese Quelle 
ist nun erschöpfet; ich bin in die iiitsserste Noth versetzet, 
und es ist mir kein Mittel mehr übrig, als dass ich mich 
vor den Thron des allgemeinen Yattcrs der Künste und 

Wissenschaften werfe, und um die Höchste Gnade der 
l'iiterstiitüung flehe. War jemals ein Werk der Höchsten 
Gnade E. K. Durchlaucht würdig, so ist es gewiss diese 
Professur, die zu einem so allgemeinen Frohlocken wahrer 
Patrioten von E. K. Durchlaucht ist errichtet worden, die; 
einen so wesentlichen Einfiiiss in alle Wissenschaften und 
einen so ausgebreiteten 3,'iitzen im Staate hat. 

Die auswerdigen Gelehrten bähen in ihren öffentlich«» 
Schriften der Pfalz kh einer so erwünschten Stiftung feier- 
lich Glück gewünschor. und verschiedene von den berühm- 
testen .Männern Deutschland:- haben mir zugeschrieben um 
mich zu dem grossen Unternehmen, als da die Beförderung 



') conlcrenti.i EtectoraU iniima d. d. 3. Nov. 74, wie auf der Bitt- 
schrift vermerkt ist. 
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des Eliten Geschmack« und der schönen Künste in unserem 
Vatterlande ist, aufzumuntern. 

Dieses und die Hoffnung auf die Höchste Gnade E. K. 
Durchlaucht haben mir den Muth gemacht, in verschiedenen 
Orten, wohin man mich berief, Professuren mit reichen 
Gehalten auszuschlagen. 

Welche Aufsicht würde es bei den Ausländern machen, 
und welcher ITachtheil würde es für die Wissenschaften 
in der Pfalz sein, wenn dieses wichtige Werk wiederum 
zerfallen sollte* Und wie kann es von dem Falle errettet wer- 
den, wenn nicht die hilferciehcn Hände E. K. Durchlaucht 
dasselbe gnädigst unterstützen i 

In diesen Zeiten, wo die Lebensmittel, Wohnung. Klei 
düng. Bücher und alle Kleinigkeiten so tlieuer sind, ist es 
l.iiiiMiglieli, mit einem ganz geringen Gehalt zu bestehen; 
ilie. Morgen drüekeu mich rmi allen Seiten bei-, und rauben 
mir die kostbare Zeit, die allein den 'Jüuseii sollte geheiliget- 

Die schönen Künste fliehen den Mangel, sie sind TÖeh- 
:.'.-! Vi.-j 'guüg (;]).- und des Wohlstandes, und wohnen nur 
unter dem Schatten des Thrones der Auguste. 

E. K. Durchlaucht, sind der grosse und unslevbliebe 
Beschützer der schonen Künste, und es ist niemals erhöret, 
worden, dasa sie bei den Füssen E. K. Durchlaucht fleheten, 
ohne ihrer Bitte gewähret, zu werden. 

Ich verlange keine grosse Besoldung, dergleichen 
anderswo den Professuren der sehöuen Künste bestimmet sind, 
oder dergleichen K. K. 1 lurehlauehi selbst so viele Professoren 
auf der Universität gnädigst bestimmet haben. Ich verlange 
nur zu leben, von einer nieder.! rück enden Nothdurft befreit, 
und in den Stand gesetzt zu sein, arbeiten zu können und E. K. 
Durchlaucht und dem Publikum nach meinen Kräften zu 
dienen." Im weiteren bat er um eine neue Zulage von 
300 Gulden aus der Gütern der .Jesuiten: „Bei einem Fundus, 
wie der Fimdu-s der ehemaligen .lesuitengütcr ist, so erklärt 
er, sind 300 Gulden sozusagen, unmerkbar; und wenn auch 
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uncichelndeii IVnrlru; ,,l>ic schönen Künste werden dank- 
l- und für die Unsterblichkeit E. K. Durchlaucht besorget 
Ii. Meine Muse wird es für ihre wesentlichste Pflicht an- 



SehiUer Kleina hinwies, blieb es dabei. 

Schliesslich erhielt Klein auch (im März 
grösseres Lehrzhnmer in dem ehemaligen Tesuiten-Colle- 



i eh inenden Zahl 
i hoho Gön- 
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Beziehungen zu Wieland. 



Schon in dem Jahre 1772 scheint Klein mit dem 
damaligen FrofoAiw der l'liii' >plih' und der schönen Wissen- 
schaften Christoph Martin Wieland in Erfurt 
(Frühling 1769 bis September 1772) persönlich bekannt 
geworden zu sein, als er an das dortige Oollegium 
versetzt wurde. Niehls miiii dem jungen Lehrer erwünschter 

iüeses berühmten Fachgenosaen. Wenigstens lässt der tTm- 

Mnmiheim an Wieland einen von demselben freudig aufge- 



Vermutung aufkommen, zumal Kloin sieh von vornhere; 
nls begeisterter Verehrer der Wielandsehen Muse kundgc 
und später einer seiner Nm-lnihmev wurde. 

Klein hatte in dem erwähnten Briefe mit der Nachrich 
dass man die .,Aici'HU;" in .Mannheim aufführen wolle, de. 
Diehter eine besondere Freude gemacht, sodass dieser ih 



euen Stellung Glück, 
hl ich das Unglück ha 
auf französisch Cagots 



r Gattung Leute 
einen bösen Men 



') Abgedruckt im Morgen blatt 1820, 2 No. 160 (S- 641). 



Küliuilielie* und l'riues j«'tli!in; Welcher Orden ist niclit 
ehr^i/ig niul lieiT^.'lisncluiii? Welcher wünscht nicht ange- 
sehen, reich und mächtig au seyn? — Indessen, da es dem 



zeugten Optimisten, ne sie qui.l.-m male, und wünsche Ihn™, 
mein bebenswürdiger Ex Jesiüte, Ihnen und Allen, 
die Ihne» gleichen — möchten deren nur Viele seynl — 
von Herzen y,u einer Ereybeit (iliiek, von welcher .Sie einen 
so guten Gebrauch machen." 

Auf die An erkenn nny, welche Wieland im Feilenden 
dem Entwürfe Kleina zollt und auf den übrigen Teil dieses 
Briefe*, der nur von der „Alecste' - handelt, komme ich bei 
anderer Gelegenheit zurück. 

Ein Jahr später, am 10. Dezember 1775, schrieb Wieland 
abermals an Klein,') welcher ihm im August d. J. einen 
enthusiastischen Brief vor Allem über die Aufführung der 
„Alceste" geschrieben hatte. Wieland hatte an dem Eifer 
des jungen Gelehrten seine herzliche Freude, welcher ihm 
in Mannheim durch seine Vermittlung in den angesehensten 
Kreisen nur förderlich sein konnte. Auch bat er ihn wieder- 
holt um Nachricht aus der Mannheimer Gelehrten- und 
Künstlerwclt für seiiifn Merkur. 

Interessant ist für uns der Schiusa des letzterwähnten 

') Dieses Schreiben Wielands Ist abgedruckt im Morgenbla« 1820, 2 
No. 161 (S. tiJfi) und in Malltns Bihlioitu-k der uniestcn Wclikimde 1S)0. 
1 S. 380. Vgl. zu beide« Briefen Schnons Archiv (. Litteraüugescn. XV, 
S. 255 unter I). 
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Briefes und die Nachschrift desselben. Der erstcre ent- 
hält ein treffendes Urleil Wielanda über die Begabung des 
Maler» Müller, welchem Klein „recht viel Schönes in 



Sie vermutlich schon; und 
gehabt haben, einander fün: 
sehen, um Freunde zu werdi 
von Ihrer Empfindung wohl 
köpfe und kleine Seelen i 
darüber nmelicn, und sich nicht 
G. ist, so wie er ist, al 



Met 



rden gewaltige Klotzaugen 
fi das Wunder finden können. 



ier liebenawünliL'^li'ii 
nd I.avater sind wohl 



der Co: 
ist nffet 



ndei 



wi ( 



raten, weil sieh zweifellos ein Conflict zwischen Klein und 
Wielaud entsponnen hat, der sieh immer mehr zuspitzte. 

Dass Wieland schon von Kleina „Günther", dessen 
Textbuch ihm der Verfasser jedenfalls zugeschickt hatte, 
nielit mehr erbaut war, beweist seine Aeusserung an Merck 
vom 13. Januar 1777, er wolle von der Anzeige der 
monströsen Oper Klein« im Merkur lieber absehen. 2 ) Mit 
Ceringsehiitzmig bemerkt er auch am 26. Mai 1777, bereits 
zur Zeit, da er seine „Kosa munde" am liebsten verwünscht 
Imtte: „Ich werde Kot haben, von Mannheim mit leidlichem 

') Leider finden slcli übet die Beziehungen Anton Wölfs zu 4cm 
Maler Müller nur vereinzelte Anhaltspunkte. Siehe: Schubart an Wein, 
3. Okiober 1775 (Mallen, Bibl. d. n. W, 2. 36) und 13. Dezember 1787 
(I. 385). 

') Wagner, Briefe von Merck 1R35, S. 100. 



Anstand losszukummen : abor ea uiuss iIol-Ii gehen . . . . 
nrn f 11 rn ru mögen sie sich an Malili'v Müller und den Tis- 
.[f'miit(-]i Klein lullten und mii-li nnjrelnidelt. la.-^en." ') 

"Die persönliche Berührung Wielanda mit dem eitlen 
Klein, welche zweiteilig widirend Wieliimls Mannheimer 
AnlVuthiilt stattjvefmiden lmt, miissi den enteren ehensn wie 
hpäter l-esshig von der Freundschaft, mit, Klein nl>;;pm-aclir 
haben. Penn gerade nur bis *„ dieser Zeit reicht das 
.Material, welches uns eine Anniiliernnp; heider llänner er- 
warten Hess. Wieknd hat auch nieraalB mehr eine Notiz 
iilior Klein nder seine Thäli^keit in Mannheim in seinem 
Merkur gebracht. Die ungünstige ßecension der Männ- 



ern uiijrliurkÜelieii Berich Wielanda in Miinnheini auch der 
üllifi-e lli'ueli niil Klein erfolgt sein inura, ersieht sk-li auch 
ns den Uiviel n in^en iinf Klein in Wielanda „( iewliiehtc der 
,bdoriton". 



4. 

Beziehungen zu Schubart/' 

Als CbristianFriedricb.Daniel8clio.bart 

in der „Teutsclieii <..lir< mik" ilie i Irp-iiiid imu 1 der I'riifpssui' 
i. J. Ü774 frendiii 1 liri^i-iis^te, kannte er den Inhaber der- 



') Wagner 1838, 93. 
*) 1778. 2, 188. 292. 

■) Vgl. zum folgenden: Strauss-Zeller Ch. P. D. Sthubärts Leben In 
seinen Briefen, 2 Aull, und Hauff .C. f : . D. Schutaip 1885. 
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welchen er mit aufmunterndem Lob bewillkommnete, 
ieht. 1 ) Aber Klein versäumte es nicht, sieb alsbald 



Oktober 1774 aus Augsburg antwortete. 3 ) Dies war der 
Anfang eines langen litterarischen Verkehrs beider Männer, 
der auch des freundschaftlichen Charakters nicht entbehrte. 
Dem feurigen, patriotischen Selmbart gefiel das erste Schrei- 
ben Kleina ausserordentlich : „Ihr Brief verräth einen Kanu, 
erwidert er ihm, der nicht erst seit gestern mit den schönen 
Wissenschaften bekannt ist, und der siohs zur Freude macht, 
für die Ehre der Muse zu eifern. Fahren Sic fort, als deut- 
scher Biedermann den Musen m huldigen und den Geschmack 



reich war. Spielen Sie s« lauge und in so vollen Akkorden 
auf Orpheus I.eyer, bis der Fels springt, und der Baum 
tanzt . . . ." „Ich fühle eine gewisse l.cliruswäntic an 



lal, (Ulm, am 25. August 
nd überhaupt für die Pfalz 



Doch hatte Sclmbnrt für die deklamatorische Xeigung 
eins nichts übrig: „TJeberdiess ist mir der Brief [über die 
rstelh.ng der Alceste] zu deklamatorisch. Eine Hand 
I kritisches fi,\h drein irestivm, wäre mir lieber gewesen," 



'| Bei Schubarts erstem Besuch in Mannheim im Mal 1773 C- tb «n 
und Gesinnungen 1. 185 f.) war Klein noch nicht in die Pfalz zurück- 
gekehrt. 

! ) Abgedruckt im Morgenhlatt 1820, 2, S. 919. Die JsSnesiaW 
verdruckt, wie auch aus dem Inlialt des Briefes selbst hervorgeht. Nut 
Ooedecke (Bibliographie zu Schqbart) ClÜert den Brie!, jedoch ohne diese 



1 Morgcnblatl 1820, 2 S. E 



nm: nülicr nicht zu verfugende Reise uiitcfiii 'iiiiiicii hat, auf 
welcher i'f Schuburt in Ulm besucht KU haben scheint. Der- 
selbe enthalt nachfolgende Kiideitung und Improvisation auf 
Klein : „Sie werden mm wohl, würdiger Freund, von Ihrer 
Reise zurückgekommen seyn, und wieder am Pult Bitzen 
und schreiheu Und den Panzer gegen die Pfeile der Barbarei 
umlegen 1 

Stürz herunter das Kolossenbild 

fremder Barbarei! 
dass es brüllt — im Falle brüllt, 
daas es Schutt im 1'bale eey. 
Kühr den Jüngling an den Trümmern 
stolz vorüber — zeig ihm bald 
in Thuiskone. Eichenwald 
Hermanns Krone schimmern! ■ — 
Zeig ihm dann den Sübermond 
wo ein Heinrich thront, 
wo der Denker Lcibniz wohnt — 

Und die Wellen von dem alten Rhein 
schlagen 1 Vital Ibrausoud drein, 
Wann der Lehrer Klein 
Deutsche fleht — sie sollen Deutsche seyn. 
Doch die Vei-sc wollen nicht gehen; also lieher in derber 
Prosa gesagt, dass Sic Ruhm und Belohnung von Ihrem 
Vaterlande verdienen, weil Sie sich der Erziehung- deutscher 
Jünglinge so heiss, so vatterländisch annehmen." 

Seit dieser Zeit hat beide Männer ein freundschaftliches 
Verhältnis mit einander verbunden. Es wird iiher dessen 
Fortbestehen in einem späteren Abschnitt berichtet werden. 



Abgedruckt bei Mallen Bibl. d. n. W. 2, 38; Strauss-Zelfcr 2. 
Auf!. 1, 221. 
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Zweite Mannheimer Periode. 

(1775-1777.) 



ä Kurfürsten und des Man. 
mite. Als Karl Theodor 



i Flus 



sten Familien und selbst Prinzen zu seinen Seli 
ilt-r ersviilmten Sammlung aus dein Jahre 177(1 sii 
fassor <lor betreffenden AufsliUe u. A. genannt: 
von Stengel, J. H. von Beckers, J. L. von C 
Laiiib. Freiherr Staell von Wöllstein, Joseph vo 
Franz, Ferd. und II. v. Scherern, Job. Bapt. Vera 
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Kadetten und Bürgerliche. Tinter letzteren befunden aieh 
Hlieh zwei Hörer, welche Klein schon in der dritten Klasse 
der Jesuiten selinle unterrichtet hatte: l'eter Wolfter und 
Joseph WredoD. 1 ) 

Kaum hatte Klein die Gunst des Publikums errungen 
und die ersten Erfolge erzielt, als er aufs Nene den Versuch 
machte, in Anbetracht derselben eine Verbesserung seiner 
Yri'l.alrni^e Ii erbi: mihi Ii :tii . 

Seine freiiiidsehiifilichct) lirxii-l i uii^f n zu den einfluß- 
reichsten Hannen) des Hofes und der Regierung kamen ihm 
dabei zu Hülfe. lonBabo, der Vorsteher der Verwaltung 
in Angelegenheiten des erloschenen Jesuitenordens, forderte 



lanüo und dem fcuat gute JJ-.irger luMen werde. 

Daraufhin wurde Klein i'iiti A|iril 17701 *'on dem Kur- 
fürsten eine Zulage von 20Ü Gulden bewilligt. Seine Vor- 
lesungen hielt er fortan gänzlich unentgeltlich, was er um 
so mehr hervorhob, als dieselben ..öffentlich und frei waren 
und Jedermann wie und wann er wollte, bei ihm erscheinen 



Am 13. Oktober 1775 war sie von dem Kurfürsten be- 
seitigt, worden und hatte noch in demselben Jlonat ihre 
Sitzungen begonnen. Klein war ihr als eines der ersten Mit- 
glieder beigetreten und nahm an ihrer Fortbildung lebhaften 

Hand in Hand mit der Verwirklichung der Ziele der 
deutschen ( lesellsclm l't gingen die Vorbereitungen für dk 
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Errichtung der deutschen Nationalaohaubübne, an welchen 
Klein ebenfalls beteiligt gewesen ist. Durah litterarisehe 
und dramaturgische Arbeiten, besonders ober durch die Ab- 
fassung des ersten deutschen Singspiele* trug er zur Entwick- 
lung des Miit.ionaltheafci's das Seinige bei. 

Die Aufführung seines Singspiels „Günther v ,. „ 

Mannheini di r A n Wesenheit de- Hofes erfreute, verheissnngs- 
vidi für die Zukunft der deutsch™ Oper ein und begründete 
da= (iliick des Dichters. Bei der Aufführung iiahin man die 
tili sieh äusserst, schwache Dichtung, den n Mängel über der 
iilltfiainnioiiilci] I jegeisrcrilliu- für iii 1 ' vaierlii i n I iseln- Klliisl 
übersehen wurden, mit Jubel auf. Dem Dichter fielen die- 
selben Ehren anheim wie dem Komponisten, welcher das 
Beste an dem Werke geleistet hatte. 

Klein erntete eine Fülle des Dankes und der Auszeich- 
nungen. Die anwesenden fremden Fürstlichkeiten — es 
sollen deren dreissig gewesen sein — überhäuften ihn 'mit 
Lobeserhebungen und kostbaren ( iesclienken. Der Kurfürst 
ernannte ihn zun. ^-eheinien Sekretär, erhöhte seinen Geliali 
und würdigte ihn seines vertrauteren Einganges. Klein be- 
gab sieb wöchentlich zweimal xu ihm ins Cabinet, wo er der 
Beurteilung diese? aufgeklärten Fürsten bald den Plan einer 
neuen litterarischen Unternehnuuig, bald ein geistvolles Cic- 
dielit oder ein sonstiges gelungene- l'rodukt seiner Muse vor- 
legte, und von ihm stets auf das huldreichste ermuntert 
wurde. Zuweileti vertieften sie sieh in belehrende Gespräche 
über Künste, T.ittcrutur u. dgl. Oft war selbst Politik der 
Gegenstand ihrer Unterhaltung. 1 ) 

Klein hatte sein Singspiel auch an diejenigen Set a»a- 
wärtigen Fürsten eingeschickt, bei denen er eine geneigt» 2 
Aufnahme erhoffen konnte. 

Die Fürsten von Schwarzburg, Ludwig Ciüntfie* 
(ItodcJsfndt) und Christian Günther (Sondershauseo), ll ™'<'" 

') L. L. Anm, S. 22" 
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Vorfahren er in seiner Dichtung verherrlicht hatte, zeigten 
sich ihm besonders dankbar. 

Christian Günther lioss sich die Mu^ik zum Singspiel nach- 
senden und dorn Dichter einhundert Gulden „als ein geringes 
Herkmnh] der aufrichtigen Erkenntlichkeit" übersenden. 1 ) 
Ludwig Günther Hess ihm ein Service aus seiner füratUolien 
l'orzeJknfabrik sowie sein und des Erbprinzen Portrait 
überechioken. Der Cabinetechef dieses Fürsten G-. W. Wunnb 
sehrieb ihm bei dieser Gelegenheit, er habe einen „Einfall", 
den er ihm- mitteilen wolle: „Es wird Ew. Hoc heile! geboren 
vormnthlich bekannt seyn, daes das hiesige fürstliche Haus, 
die Gerechtsame hat V o m i t e s P a 1 a ti n o s zu creiren, 
sollte nun Ew. Hocheilelgehoren vielleicht mit einem solchen 
Comitiv gedient sevn, so bitte mir einige wenige Nachricht 
aus, so will ich es schon einliefern, das« Ew. lfi.ithedtslgL-lioririi 
solches ohne allen Entgeld des nächsten zugeschickt werden 

trauen, indem wenn kirnen dieses Comitiv nicht angenehm 
wäre, niemand weiter von diesem meinen Vorschlag er- 
fahren soll." 

Klein griff zu, und ho erfolgte am 80. Juli 1777 seine 
Einsetzung „in die Ehre und Würde der Kayserf. Pfalz- und 
llol'gi-Lil'i'ii, so zu Latein c.jmitcs jHiliitini genannt werden."-) 



'| SBmmtlfche dlesbet Sdiriflslttcke in der K. U. u. L. B. Strassburg. 

') Die Urkunde besitzt die K. U. u. L. B. Strassburg (L. Als.it. 1107). 
Sie besteht aus 6 Blattern, ist schon auf Pergament gesehrieben und trägi 
auf dem Titelblatt das kalligraphisch kunstvoll ausgeführte Wappen des 
Verleihers Ludwig Gunther, Fürst zu Schw;ir/I>iirj;-Riidnlstadt, und dessen 
dKniliihidijri: Uiite^cluift. — Die Würde des Comas Palatinns war eine 
damals iibliclit- Ausdehnung. (S. auch Berge r-Lcvrault, Antiales des Pro- 
resseurs S. LVI Diploma comitivae Palalii de anno 1491 dgl. 1555.) 

Die Kalligraphie und die Budidmckcrkunst stand in Rudolstadt in 
grosser Bilde. A.k'l: die Melir.Mhl ilc; ilreuieilri :'n Sirnslnil^ l)e;';iulluli.Tl 
Briefe von den schvarzburgischcii Ftlrslen zeichnet sich durch kunstvolle 
Initialen und schöne Schrift aus. Der Erbprinz Friedrich Karl schrieb im 
Jahre 178B gelegentlich eines Buches seines Kamniersecretilra Kümmerer, 
zu welchem dessen Bruder, der Hofmaler Kämmerer, die Kupfer ge- 
stochen hatte: .Das Werk ist hier gedruckt. Die hiesige Offidn, In welcher 
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Erbprinz Friedrich Karl 
von Schwarzburg-Rudolstadt. 



mczburg" beigewohnt. Während die regierende 
is Hauses de» Dichtor durch ihre Gnade auszi 
e er seilet in jenen Tagen eine aufrichtige Fre 



net durch ein feines Verständnis für die Poesie und die 
Musik — in beiden Künsten vetwolite er sich mich selbst — 
und durch eine p-iw Yurliche für die .XsitiirwiHifüisrliiifti'n. 
In seinen Briefen an Klein offenbart sich ein empfin- 

Tag und Nacht II Pressen beschäftigt sind, hat diesen grossen Vortheit. 
dass eine sehr schöne Schrift-Cieserey, die man an den grössten Orten 
Deutschlands verratest, hier befindlich ist. die tnii der Leipziger Breit- 
kopfischen Handlung in starker coniiesion sieht; Uehcrhaupt deucht mich 
ohne Parteilichkeit glauben zu dürfen, dass Papier, Druck, Kupfer-Stich 
und Band, unsern hiesigen KilnslU-rn keine Seilende macht." 

') geb. am 7. Juni 1736, gest. am 13. April 1793. ILr regierte erst 
vom 29. August 1790 an. nahm aber schon wahrend der letzten Lebens- 
jahre seines Vaters Ludwig Günther II. (1767—1790) an der Regierung 
teil. Ihm folgte sein trefflicher Sohn Ludwig Friedrich II. (1793—1807). 
Junghans. Geschichte der Schivarzhurgi seilen Regenten, S. 376. Apfel« 
Siedl, neschiüit,' des üdiMü./lMir-^lL. n [ l:,uses S. 122 f. Die K. U. u. 
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doiules Gemüt ') lind eine ungezwungen e, herzliche Art des 
Verkehrs. 

In litte rurischen Dingen betrachtete er Klein als seinen 
Lehrmeister, Dieser musste ihm jede .seiner neuesten Er- 
sebciuiingcn zuwenden und konnte stets ihrer freundlichen 
Aufnahme von Seiten des Fürsten gewiss sein. Der Erbprinz 
sandte dafür Klein, welcher es an lebhafter Aufmunterung 
nicht fehlen lies«, eine Zeit lang eigene littcrariseho Arbeiten 

hatte, schrieb der Erbprinz [am 1. April 1777), „nun über- 
denke er erst in der Stille alle die vergnügten und für ihn 
so lehrreichen Augenblicke, welche er in der Gesellschaft 
des Verfassers jenes tapferen nuitscbi'n Biedermannes Kayser 
(•ünthers zugebracht habe": ..Xncb gedenke ich mit dank- 
barlieber Erinnerung an alle vergnügte Stunden Freund- 
schaft und unverdiente Höflichkeit so icli in diesem geseg- 
neten Lande genossen, und wo genicsst man Ihrer mehr als 
in Mannheim. Ist diese Ecsidenz unter der glorreichen Re- 
gierung Ihres weisen Theodors ein xuevtes Alben, so ist Sie 
nicht weniger in Absieht Ihrer Urbanitaet, und von den 
Alten so belobten Hoepitalitaet ein zweytes Lacedaemon. 
.Dieser menschenfreundliche Fürst begnügt sieh nicht allein 
ein grosser Herr zn seyn, Er ist auch ein grosser Hann. 
.So ein August verdient von Marone besungen zu werden, und 
diesem Trajnu macht jeder Ausländer die imgcschineiclielste 
Pnnegyrie." — L'eher Lessing, W ielainl und Goethe 
macht der Fürst in demselben Briefe die nächst eben den zeit- 
gemäßen Bemerkungen : „An IL I. e s s i u g machen Sie 



'| Besonders in dem Briefe vom 20. Juni 1778 und in demjenigen 
aus dem Jahre 178S. in welclien er sein« Tran« IIb« den Verlast zweier 
Verwandten Ausdruck verleiht. 
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nie ilm in Braunsebweig woglicssen, so einen Hi'Jilii >( Jicc-ei i- 
kriegen sie zu ihrer vnrtrefl. 1 übiiotlicc nicht wieder. 

W i o 1 a n d wird durch Göthen in Weimar sehr ver- 
drängt, wenn letzterer ein Gestirn ausmacht, so gebort or wohl 
unter die Licht- und Sterascluvuppen, mehr eine etoile errante 
als ein Stern erster Grosse, er macht aber viel Lcrm.'" 

Warme Worte richtet er an Klein anlässlich des Ver- 
lustes, welchen Mannheim durch die Verlegung der Residenz 
Kurl Theodors mich 'München erlitt : ,,1 >ns Schicksal des armen 
Müiiiiiiciin, - so beisst es in einem Briefe vom Iii. Januar 
1779 — welches nebst dem Mißvergnügen Ihren theuresten 

den Titels einer liesidenz verlieren soll, bedauere ich herz- 
lich. Es wird einen grossen Einl'Uiss auf Künste und Wissen- 
schaft auf den schönen Ort und die ganze Xaehbarschafi 
haben, besonders wird die aufgekeimte Teutsehe-Scliaubiilinc 
ihren Protectorem und Nutritorem vermissen," 

Als ein weiteres Beispiel möge Iiier noch eine für die 
Charakteristik Schweitzer'«, des ("omponisten der 
„Kosamunde", wertvolle Bemerkung ans dem Briefe des 
Fürsten vom ÜO. Juni 1778 Platz finden. Der Fürst schreibt 
nämlich über denselben: „Schweizer ist nunmehr würkl. 
< Mit liaischer < 'apelliustr : Er hat den fürtrefl. Ton-Künstler 
den alten Benda dertselbst weggehisseu; da Kr gewohnt ist 
überall ('analen zu machen wo er hiukömt, ao wird Er sich 
auch nicht lange an diesem Hofe souteniren." 



— — 



7. 

Dritte Mannheimer Periode. 

(1778 — 1 779.) 

des Jahre* 177S ein gänzlicher Kinscliwuiij; der Verhältnisse 
im öffentlichen, wie im privaten Lehen ein: Durch den Tod 
des Kurfürsten Maximilian von Bayer 11 um 30. 
I >ezember 1777 war Karl Theodor mit' ( ! i-uiul der Erbverträge 
sein Xachfolger geworden. Ohne einen Tay zw verlieren, 
reiste er sofort nach München ah und kündigte gloirli/eitig 
die Verlegung des ganzen I [nfhiyei-s in dir neue Kosidenz 
an. Mit Ii<.stiir/ini-f"ii :i |im die ISevrdkcrimg Mannheims diese 

steigerten Befürchtungen für die Zukunft, der Stadt und 
ile« Landes gewa Itigen Alisdruck.') 

[n der That, von Allem, was Mannheim zu einer Quelle 
des Keiclitmiis gemacht und ihm den Ruf eines zweiten 
Athens eingebracht hatte, blieb fast mir die Erinnerung 

Härteste lietii ilt'en, wie schwer miisstc der Verlust in den 
Kreisen der wenigen >:>.ii'iickgclilici>fiiori ( ie lehrten und 
Künstler empfunden werden! 

3000 Seelen «areu mit dein Hofe hinausgezogen, der 
grüsste 'J'eii des Adels, die ein flussreieiisten Männer, ja selbst, 
die Künstler und Musiker Lutten der verlassenen Kosideny. 
den Kucken gekehrt und waren ihrem hohen Gönner in einen 
neuen Wirkungskreis nachgefolgt. Was man an .Kunst - 
sehützen und Einrichtungen halte fortschaffen können, war 

'I Heigel. Sleiiüels Memoiren, Zettsctir. i allgem. Qesch. IV. 1887, 
S. 453 f. u. 549 f. 
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Mehr denn je ruhte jetzt <lie Zukunft der Kunst und 
Wissenschaft auf der Leistung des einzelnen Mannes. Anton 
Klein hat sieh durch seinen unenoödlichen Eifer gerade in 



rastlose und vielseitige Thätigkcit in diesem Sinne entfaltet. 
Nunmehr beginnt seine Miliirbeitei-si-haft an den liUerari- 
Echeu, von patriotischen Tendenzen getragenen ZetecViriften 
und an dem weittragende Bedeutung gewinnenden Werke 
der Deutschen Gesellschaft. Eine ausgedehnte litterarische 
Correspcmdeiiz verbind« t ihn mit Fürstlichkeiten, Staatsmän- 
nern, Gelehrten und Dichtern. 

Die Notwendigkeit, seine eigene Existenz wider zu 



freilich mit ihrem glücklichen Gelingen den Eigennutz hei 
ihm immer mehr hervortreten Hessen. 1 ) 

Er begründete nämlich i, J. 1778 mit dem Hogations- 
rafc- und Postsekretär Johann Caspar Beeke die Gesell- 
schaft der Herausgeber der alten klassi- 
schen Sohriftstelle r u n d a u s I ii n d j s e h e n 
s e 1) ü n e n Geiste r zu Mannheim. Beide schlössen, nach- 
dem ihr erster Buchhalter Kramer mit dein Hof nach Mün- 
chen abgegangen war, mit einem gewissen Sehmülling ans 
Gönhoim bei Mannheim, 2 ) welcher das erforderliehe Kapital 
stellen sollte, am 17. August 177S einen Vertrag, nae\\ weV- 
chem Sehmülling als Kassierer und Buchhalter nngesVfW* 
wurde und dafür ein Jahresgehalt von 440 Gulden erhalten 
sollte. Selniiülliiig verpflichtete sich seinci-seirs, den Jiortui*- 
gehern 2000 rhein. Gulden baar vorzuachiessen, welche ihm 
mit Ii Proe. verzinst werden sollten. Selmiülling zahlte tsn- 



'| Die Darstellung der geschäftlichen Unternehmungen Kleine im 
in Ißi' 11 den beruht ausschliesslich auf bisher unbenutzten Akten des Q. L. 
A. Knrlsnihe. Aach im L. L. ist von denselben nirgends die Rede. 

*) woU Rfielngönphdm. 



Ii.' 



Die Herausgeber besorgten, daas ihre Sammlung von 

gewinnsiielihgen lauten unter versehiedeueu Formaten nach- 
gedruckt werden könnte; deshalb kamen sie um ein kaiser- 
liches Privilegium ein. Thatsachlich wurde am 17. Juli 1778 
„dem Beeke, Klein und übrigen Gesollschaft" das Kaiser- 
liche P r i v i I e fr i u m iiii|)ressi>riuiii für die Sammlung der 
allen klassischen Schriftsteller in Oktav, auf zehn Jahre 
erteilt. 1 .' 

Bereits im Oktober 1778 entspann sieh zwischen Klein 
und seinem Associe Beeke ein vorübergehender Zwist, welcher 
noch gütlich beigelegt werden konnte. Aber da jeder der 
Teilhaber vor allem auf Beinen eigenen Verteil bedacht 
war, so währte der Friede nicht lange. Schon im Jahre 177!) 
überwarf sieh Klein nicht nur mit Selm ml Iii ig, welcher «einen 
Zahlungsverpflichtungen nicht nachzukommen gewillt war, 
sondern es kam noch während der Verhandlungen über die 
Abfindung mit demselben ein vollständiges Zerwürfnis 
Kleina mit seinem Associe Beeke hinzu. Becke, welcher mit 
seinem Gewinnanteil an dem Unternehmen unzufrieden war, 
schied aus dem Verstand aua und trat in die Pfnlzzwcibrük- 
kisehe Gesellschaft gleichen Namens über. Zugleich suchte er 
durch die Angabe, Klein hiilie die llct-nisgnlic der khissiselien 
Schriftsteller vollständig abgegeben, die Colleeteurs irre zu 
leiten und zur Abnahme der Zwei brückisc hon Ausgaben zu 
bestimmen. Da er auch unrechtmässiger Weise Gehler ein- 
kassiert iiatte, so betrat Klein den Rechtsweg und betrieb die 
Klage mit allem Nachdruck, Iiis dir Sache vor den Kurfürsten 
kam. Die Besorgnis, des glanzenden Geschäftes verlustig 
zu gehen — nach seiner eigenen Angabe (am 10. Oktober 
1770) handelte es sieb damals bei dem Verlag um einen 



') K. U. U.L.B. Slrassuurg, L. Als.it. HOfi, unter den Briden an Klein. 
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Gegenstand von 16 000 Gulden — lieBS Kleit 
Aeusserste dringen. 

Der Kurfürst ordnete eine schleunige ünt 
durch eine Commisaion an. Es kam sogar zu ei 
stichung bei Beck6. Dieser beschwerte sieh zwar 



wachsenden Verwirrunsen keine neuen Vc 
die schleunige Untersiiehnng vor der C< 
advocatis, „da Advokaten hei der Sache 
läufige Verwirrungen unstiften könnten, 
alles verderben." Ja, er verlaugte noch 



eine Warnung vor dem betrügerischen Assooie einrücke." 
Da mehrfache schriftliche Belege, zum Teil von Beckes 
eigener Hand, gegen den Angeklagten zeugten, wurden auf 
kurfürstlieben Befehl, um dein Sehaden, welcher dem Unter- 



bohlen als den Anlasa des Zerwürfnisses hinstellte: „Die 
wahre Absieht des Klägers ist und bleibt immer, mich zu 
Grunde zu richten, mich von aller Beziehung des mir ge- 
bärenden Anteils zu entfernen, und sich allein allen Vorteil 
zuzuwenden. Ein lieweiss davon ist, da er nur allein für an- 
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gi'bliehe Verbesserungen Uber 3000 Gulden anrechnet, wofür 
Iii' nicht einen IJazon verdient. Itrli hu Gegenlei] kann be- 
weisen, dass ich Jas ganze Geschäft errichtet, die K '.'!](.■ ktc ir.- 
angesiellt und Subsc ribenl.cn ange Wi nliuu. Gegen all dieses 
liabe ich von dem Klüger jetzt nichts als l linlinik und Schaden 
zur Belohnung zu erwarten." 

Von der Aufregung, in welche Klein dieser Proeess ver- 
.selJ.te, und dem ITitistaud, data et an seinen persouliclii'ii lis>- 
/.ichungeii rinen grüben Knckhult, halle, giebt nachfolgender 
Brief ein Zeugnis, welcher wahrscheinlich an den Herrn v o n 
"Weiler gerichtet wurde: „Die Brief e- der Oollccteurs, die 
in der äussersten Verwirrung sind, häufen sich täglich, und 
ich bin schon wirklich in einen unersetzlichen Schaden gesetzt. 
Ich weis mir nicht mehr zu helfen. Ich war hey Herrn Minister 
H. gell. Staats-R. von Stengel und H. g. Stsata-E. von 
llcrlliugj sie sahen alle meine traurige Lage ein; aber ohne 
Eur. Hochwohlgeboren war keine Rettung. Das P,oscript 
war Sonntags schon ausgefertigt. Jetzt bitte ich Eure Hoch- 
wohlgeboren inil E'rlhämgsi um lieystand. Ich sende den- 
selben, was ich in die iiiniiliigige. /.cilung habe setzen wollen, 
aber 'ikiic Kur. 1 riichwohlgelu ireu nielit hincinsetzen konnte. 
Die erste Zeitung ist das einzige Mittel, den Herrn von 
Stengel ') und mich zu retten, wenn es nicht gar schon zu 
spät. ist. Wenn ich gerettet werde, wenn ich meine Gesund- 
heit erhalle, die mir der Kummer Kit rauhen Anfangt, so werde 
ich es Mos Eurer Hochwohlgeboren zu verdanken haben." 

Klein war unzweifelhaft nur auf seinen eigenen mate- 
riellen Vorteil bedacht. Er hatte auch allen Anlas?, sieh 
Geh! zu verschaffen, denn ein Vorschuss von !)0() Gulden, 
den er sich im Jahre 1777 auf beliebige Zeit aus der kur- 
fiirstl. Gcuoralkas-o gern >u i inen balle, wni' nucb nielil smnick- 
erstatiet und blieb noch bin /um Jahre 1"S0 ausständig. 

.Kin Jahr lang hatte der unangenehme Proeess gedauert, 
und Klein niusstc darauf sinnen, das Geschäft durch neue 
L'nternehinungen zu heben. Zunächst dachte er an die Her- 

'| Derselbe war für Klein EMngctrEjten. 
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:i u a g a b o einer Debersotzuug der heiligen Schrift 
und schrieb deswegen an den Kurfürsten am IG. Juni 177:) 
nachfüllende Eingabe : 

„Bisher sind mehrontheüs kaum erträgliche Ileberset- 
zwigen des neuen Testamentes unseres Heilandes erschienen, 
oder in solchem Preise verkauft worden, dass der gemeine 
Mann dieses für ihn fast einzig und allein nützliche Werk, 
das seyu tägliches Lesen seyn sollte, nicht kaufen konnte. 
Daher es oft geschehen, das« er seine Zuflucht zu Hilden 
anderer Religionen nahm, l>i-y denen scliuji mehrere Ausgaben 
lim einen geringen Preis durch dun Beyschusa der Wohl- 
thutigkeil, sind gemacht Morden. Ks kömmt mir nicht zu, 
zu bestimmen, wie viel Ehre dieser Vorzug den Protestanten 
vor den Katholischen mache. Ich bin entschlossen, eine Her- 
ausgabe dieses so notli wendigen und heiligen liuolies zu ver- 
anstalten, die um den möglichst, jivrin^sten Preis (denn ivalir- 
seheinlieh wird das ganze Buch für 36 kr. verkauft werden) 
soll gegeben werden; und da meine Absicht nicht mein eigner 
Xutzen ist, sondern auf Verdrängung der Vorurtheile, gründ- 
lichere Kenntniss des Cliristcnthums und Verbesserung der 

thcilhaftig werden. Denn z. Ii. an einem Orte, wo 100 Stücke 
abgesetzt werden, lasse ich 15—30 Stücke umsonst unter 
die Armen austheilen. 

Damit aber diese so nützliche Unternehmung vor Xac.li- 
druck und allen Anfallen gesichert, auch wegen der grossen 
dazu erforderlichen Kosten, eines guten Absatzes vevsÄrt 
sey: so bitte ieh Eure kurfürstliche Durchlaucht nuterthiinigst. 
um eine gnädigstes Privilegium und zugleich um ein gnädigste« 
ltcscript an alle Pfarrer und geistlichen Vorsteher und Sool- 

tratiton verkündigen und < m|dVh]ou, die Namen der Bürger, 
die diese Kleinigkeit für ein so kostbares Werk verwenden wol- 
len, aufzeichnen, und sainint der Zahl der Armen iu einer jeden 
Gemeinde an mich einschicken." Jlmi sieht mit welchem Ge- 
schick Klein hier einen fertigen Plan in seiner, die guten 

3" 
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Seit™ stets ülicnreilieinlon Darstellungsweise, zu empfehlen, 
und damit seinen Vorteil zu verbinden verstand. 

Der Kurfürst /linierte von den kurpf Lilzischeu Itegie- 
ruugsratcn von Geiger, von Lamezan und den geistlichen 
Geh. Räten Polier und Haeffelin senior ein Gutachten Über 
die Zweckmäßigkeit des Klein-scheu Unternehmens. 

Die Verhandlungen über diesen Gegenstand beweisen 
zugleich, mit welcher Pedanterie und Vorsiebt die katholische 
Sfdml Verwaltung jener Zeit vorzugehen pflegte. Die oben 
genannten Männer erklärten, dass schon von der Schul- 
i-oinmifsion im- Voruns die Voralireilung gemacht worden 
war, zum Besten dea SchuHundus und der armen Kinder 
siiimnrliehe Schul-I.ese- und Ueligionsbijcher verfassen, resp. 
neu ;il)drm'ken /.n lassen. 

„Und hierunter In zielet nniu ;iue]i seinerzeit die Heriuis- 



rab 



. guter leutsclicr ."-pi'uel) /lu-niuiueii^e trafen ei 



wendig, dass nichts /um Naehthei! unserer heiligen Religion ') 
dabev versehen werden möge, alss wozu die Verwendung 
von Männern Tiefer und geprüfter Gotteagelehrtheit erfor- 
derlich ist. Und da wir dem tit. Klein ohne selbigem sonst 
?.u nahe trotten zu wollen, diese Geschicklichkeit nicht zu- 
trauen mögen, flössen Vorlniben auch bewandteu Umständen 
nach überflüssig erscheinet, so mag er hiernach ohmuass- 
gebigst verbeschieden, allenfalls von Ihrer Kurfürstlichen 
Durchlaucht gnädigst angewiesen werden, dass er als bestell- 
ter und besoldeter Lehrer der schonen Wissenschaften, etwa 
Ein in sein Gefach ein seit lagen des Gutes und zur Befähigung 
der Jugend nützliches Buch abfassen, und damit seinen Eyfer 
für das beste der Jugend bethiitigeu möge." 

Infolgedessen traf am 11. September 1779 ein ah- 
aehlitgigor Boschoid vom Kurfürsten in Mannheim ein, und 
Klein musste diesen Plan wieder aufgeben. 



l ) Vgl. die Vorschrift in den Satlungen der deutschen Gesellschaft 
Seuffert, Anz. f. d, A. 6, 1680, S. 279. 
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Babo. 



Joseph Marius von Babo, ') einer der bekann- 
teren Vertreter des Bitterdnuoas, war mit Anton Klein eng 
befreundet. Die (ieistcsvevwandtscliaft beider Männer, be- 
sonders gekennzeichnet durch die ihren dramatischen Dich- 
tungen eigene Xeignng zum Histwiseh-Xatioualeii, muss sie 
schon früll zusammen geführt haben, schon damals, als Babo 
bald nach 1774 als Sekretär an die Mannheimer Bühne be- 
rufen wurde. 

Unsere literarische Quelle sct/.l allerdings erst ein Jahr- 
zehnt später ein — sie besteht aus einigen Briefen Babo'a 
welche begreiflicher Weise alle erst aus der Zeit nach dessen 
Ueberäedlwig in die bairische Residenz (1784) stammen 
— aber wir haben damit auch sofort untrügliche Zeichen 



die Dichterfreunde teilen einander ihre neuesten Werke und 
Pläne mit; als Litteraten unterstützen sie sieh gegenseitig 
mit Hat und That. Der erste uns zur Verfügung stehende 



736. A. Häuften in Kürschners 
oedeke 5, 259 und 262. lieber 
sein Drama Otto von Wittelsbach: Oltu Brahm, dus deutsche Ritterdrama, 
Quellen und Forschungen XL. Band, von Bab o (geb. 1756, gest,5.Febr. 
1822) wurde wie Ktcin 1791 geadelt, war 1792— 1810 Leiter der Münchner 
Hofbuhne, von Stengel schreibt in seinen Memoiren (Heigel, Zcitsctir. f. 
allg. Geschichte IV 1887.S. 450) in verächtlicher Weise Uber die Art, auf 
welche Babo zu Ansehen gekommen sei: .Babo's Schwester war einst 
Oberiidorfs Matresse and Köchin, und wegen dieser hat er ihn vom 
Livreebedientet] bis zum ChurfflistHchen geheimen Rathc zu befördern 
gewusst, wo er denn nicht aufliflrft-, tk-s Ministers geheime Einnahmen zu 
befördern und Plane bey den Kollegien, so viel ei mit seinem schwachen 
VerstandesvennOgen konnte, durchzusetzen." 



— 38 - 

Brief Babo's stammt aus München vom 3. Xovembcr 1770. 1 ) 
Babo giebt in demselben zunächst aeiner Entrüstung über 
eine Kritik seine? Trauerspiels (Dagobert der Franken Koni«; 
München 177») von Seiten P. Wefltenrieder's und Baptist 
Strobl's 5 ) Ausdruck, die er auch von Stengel, deren Freund, 

Ans dem weiteren geht hervor, dass Klein das Drama 
Babo's gedruckt und verlegt hatte: „Ich bitte Sie, dem Hof- 
lmelihiindler lluber in Coblenü auch ein Avcrdissoinent zu 
senden. Er wird 600 Exemplare zum Verkauf in der dortigen 
Gegend, die sonst dem gelehrten Handel sehr ungünstig ist, 
iilienielimen. Es ist mein Vaterland. Der Erlös ist 211 einer 
frommen Pflicht bestimmt." 

Einem zweiten Briefe an Klein (München, am 16. Juli 
1780) 1 J können wir einige intercssariti: Einzelheiten ent- 
nehmen. 

Der geniale Schauspieler Friedrich Ludwig 
Schröder war auf seiner grossen Gastspielreise i. J. 1780, 
welche einem Triumphzuge glich, von Wien nach München ge- 
kommen, liier hatte ihm Babo — der Otto von Wittelabach 
war oine Glanzrolle Schröder 1 » — Aufträge an Antori Klein 
nach MiiimheiiiL mitfiefiebeu, wo Schröder zum <!ast»piel Mille 
des Juni eintraf. 4 ) Obwohl Klein Rieher mit Schröder zu- 
sammen gekommen sein muss, so erfuhr Babo nichts von der 
richtigen IJeWbringung seiner ^Nachrichten und schrieb an 
Klein am 1(S. Juli: „Ich bab Sclirödern mehr für Sie auf- 
getragen, als ein Brief werth ist oder enthalten kan ; und 



') Malten Bibl. d. n. W. 1, 479. 

*) Verleger der haitischen Ritterdramen. 

■) Mallen, Bibl. d. n. W. 2, 343. 

*) Sieht; F. L, W. Meyer, Friedrich Ludwig Schröder 1819, 1. S. 347 
und B. UtinwiM, F. L. Schröder 1894, 2 S. 2R8 ff., bes. S. 298 ff. Heinse 
stlirieb aul setner Rheinreise an Jacobi am 14. Juli d. J. aus Heidelberg: 
.In Mannheim bin ich sehr freund schalt lieh von Seilern empfangen worden. 
Die ganze Gesellschaft sprach noch mit Entzücken und Bewunderung von 
Schrötern, so wie ganz Mannheim, der vor acht Tagen von hier weg war.' 
(W. Körte, Briefe 1, 416 ff.) 
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nun höre ich kein wort ! — was machte denn Schräder V Hier 
folgt mm eine charakteristische Aeusserung Babo'a über Schrö- 
der : „Sub rosa von ihm zu reden. Seme I I rosse beruhet blos nnf 
<ler Schwäche anderer Schauspieler. Reine Spielart ist die 
leichte, simple, folglich gute, lob keime wenig Akteur, die 
tiielit eben das sein könnten, was er ist, wenn sie nicht in 
schlimme Hände geratheh waren. [Wh izt ist er der o.iii'/.ijfp 
und verdient was er erhält. 

Sein Klmrakrer hinterläßt einen iil.eln Geruch. Er ist. 
ein doppelter, xwcizüiigifitcr — ^efiilirlicliei* Hann genannt. 
— Die Proben sind zu Wienn und hier. Der Caro hat ihm 
liier lieber gefallen als Huck und Marschand. Das war ein 
Leninscher Wahnsinn i — Unter uns. — " 

Von sieh selbst berichtet liubo : „Bald fang ich an zu- 
frieden zu sein. leb erkenne, dass (nein Schicksal für 
meinen humor das beste unter allen möglichen ist. — 
Haben Sie den r einsehen 1 [aus- Vater v<>n ( ieiummg 1 ) gelesen, 
und haben Sie je wns seielil.ci'es gelesen; was wird der Franzi >s 
sagen, wenn er uns toütsclie so betrachtet, dass wir uns mit 
seiner Nation messen wollten? Xur ein teütscher Diderot 
dürfte das wagen — o Himmel und Erde! Sattelt meine 

Pferde! Der Hof hat. die anfführung verboten, und 

die Exp. versiegelt. Der Verf. darf nie denken, eine Stelle 
am hiesigen Hof zu erhalten, die Landslände erklären sieb 
öffentlich wieder ihn und der grüssr.e Adel auch, was ist 
da nun besser zu thun ah heimzugehen und, wenn mau noch 
kan, bessere Kinder zu machen die nicht Koufreliand sind! 

Wissen Sie dass ieh in 8 Wochen mit 2 traucrspielen 2 ) 
erseheitlen werde; Sie sollen Sie sehen. ■ — ■ Ell geht mir nun 



') .Der teutsche Hausvater*, für die teutsche Schaubühne zu Man- 
chen 1780. 8°. Goedeke 4, 245. — Olfo Heinrich Freiherr von Gem- 
mlngen geb. am 8. Nov. 1755 zu Heilbronn. gest. am 15. Marz 1836 zu 
Heidelberg. 

') Nämlich: „Die Römer in Ten (sc Ii laut!." Ein dramatisches Helden- 
gedicht in füiil Akten vom Professor Balm. Frankenthal. Gedruckt hei 
Ludwig Bernhard Friedend! Oegel, kuhrpfalz. prlvü. Buchdruckern, 17Bn , 
und .Oda-, 
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von der ITami, wie einem alteu roturier. Stoff in die Fülle 
für ein Saenium!" „Will der Hr. von Dallbent 

Korn in Mannheim aufgeführt hüben, Man darf ungesehen 

Was meinen Sic, wenn ich Ueiimld und Ann. 1 ) zur Oper 
umarbeitete! — '' 

In dem nächsten Briefe Bnbo's (aus München, vom 2. 
Jiimier 1TS1J 1 ) handelt es sich Ilm das Trau erspiel „Oda": 3 ) 
„liier ist Oda, mit dem beding, dass mir Mallberg meinen 
] lagoben mir umgehender l'u.~( sende. Man l;an ja dk--s oins- 
weüen auffuhren. Sollte aber mit der Aufführung der 
Oda auch lang anstehen; so wollte ich's auch lieber zurück 
haben. Sie werden ein bischen Unwahrscheinlichkcit in 
diesem Stück finden imd einige Kr/.ahlimiren qiuiius nunc non 
erat locus, aber es ist so. 

Empfehlen Sie mich Hr. v. Dallberg, wenns erlaubt wäre', 
wollte ich ihm ein paar Zeilen über die Aufführung der Oda 
milthcilcu. Mich daueht die» Stück kbnto Kr corlreflich 
besetzen und aufführen. Kur bald! Sic gehen'« doch gleich 
hin? und das andre zurück;" ..Schreiben Sic mir doch um 
Gotteswillen wie es mit Oda und Dagobert gehen wird, was 
Daliberg tbut, und denkt-, Oda war hier in y wochon auf- 
geführt." 

Die diesem Briefe bei Malten auf S. 43!) hinzugefügte 
Kosleiiaiifstcllung gehört nicht hierher, fondern ist der All- 
bang 4 ) Kii dem nächsten Briefe an Klein, dem letzten, über 
welchen wir bei dem beschränkten Material verfügen. In 
diesem Briefe s ) (München am 10. Februar lTHl) kommt er 

') Ranold und Armida. Oper, comp, von Winter. München 1780. 8", 

') Abdruckt in Malten, BIM. d. n. W. 2, 438. 

■) Oda, die Frau von zween Männern. Trauerspiel In 5 Aufz. Mün- 
chen 1782. 8°. Im Juni 1781) in München aufgeführt. 

') Ich habe denselben im Original, so wie er bei Mallen abgedruckt 
ist. als Fragment unter dem handschriftlichen Material der Kais. Univ. u. 
Laruleshihl. Str;issbi:r(; gefunden. 

'| Abgedruckt bei Malten, Bibl. d. n. W. 2, 213. 
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auf eine unangenehme Angelegenheit, wahrscheinlich ge- 
schäftlicher -Natur, zu sprechen, ilie Klein mit einem gewiesen 
Eckert ') wegen eines Journals (PfaMeches Museum?) gehabt 
hat. Schon im vorigen Briefe (Halten 8. 438, vorletzter Ab- 
satz) hatte er eine Andeutung über diesen Vorfall gemacht, 
auf welchen sich auch die letzten Worte unseres vierten Brie- 
fe (.Malten S. -2H f.) zu bezieht.'!) scheinen. l>en Hau^lgegon- 
stand desselben bildet aber ein Vorschlag Babos an seinen 
Freund bezüglich seiner neuesten Werke, mit denen es ihm 
nicht recht von statten gehen wollte ; „Nun von etwas andern, 
so schreibt er, das mich allein betritt. Ich hab nun 
2 Trauers[>. — die Buchhändler sind Spitzbuben und ich käme 
mit einem Verlag nicht zu recht. — Sie sind der einzige in 
Europa der die Wege innc hat mit Sicherheit so was zu unter- 
nehmen. — Können Sie heivlc Sliiekc j;egcn eine vurzube- 
zaleinle Kumme, als lügen I huiii ii hernehmen ; Sie erhallen 
dabei auch das, was die Aufführung, in Jlspt. in Kannheim 
etc. eintragen, sei es auch eine Vorstellung auf meinen 
Namen. — Niemand weiss davon, als wir beide. — War 
Schaden hei den vom. in T. so ist die starke Auflage Schuld. 
■ — und hier Hess er sich ersetzen, denn wenn noch einige 
1000 Ex. übrig sind; so kostete es nur einen neuen Titel- 
bogen und Sio hatten einen Band neuer Trauerspiele, den 
Sie so wohlfeil geben können, dass jeder glauben würde das 
alte umsonst zu haben, wiewohl wohlfeilhcit nicht so vor- 
teilhaft ist für den Verleger solcher Schrift., als Sie glauben. 
Jedermann verwundert sich über 18 kr. für ein neues 
Trauersp. 30 kr. ist beinahe so gut als Taxe. Den Nachdruck 
verhindert die geschwinde Verbreitung am sichersten. Sie 
haben t'ollecteurs wo Theater sind, da ist Abgang) — Der 
Band würde 25 Bogen betragen. Fragen Sie Krämern ob 
er iin Anfange nicht noch 40 Ex. von d. r. in T. mehr 

') Vermutlich der Prot. KrkkTl. wek-iu-r sp[iejr die Shakespeare-Aus- 
gabe für den Verlag der ausländischen schönen Geister besorgte : er ver- 
teidigte dieselbe gegen Esehciiburg im Plal/isdien Museum (1783) I, S. 
9ti [f. Vgl. auch Gedichte 1793 S. 180. 
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abgesezt hätte, wenn er sie auf der Stalle gehabt hätte. 
— Eine lSedingniss huftut. auf meinem Manusii., nämlich, 
(IftflH der graf Sceau den dagob. in Bfopt. zum aufführen 




Anfführ. ich will aber groaniüthig gegen Ilm sein. — lesen 
Sie diesen Überschlag'. 1 .) Ein Buchhändler fand ihn gut, er 
wollte aber ungeheure linsen auf die vorzubeza Mende Summa 
Iiis Biuii muthniasslichon .Hingang der Gelder schlagen. - — 
Können Sie nud was können Sic gelxmf — Ihrem Verlag 
macht du* Werk vielleicht keine Schunde. In seiner Vorrede 
war ich gesonnen der Welt zu sagen, das* es Ihrer Deukuugs- 
art keine Schande mache. — Frei zu reden : alle Buchhändler 
sind wider mich par ('untre coup, weil alle gegen Sie sind. — 
Wenn Sic es für gut fänden den Band heraus zu geben, so 
könte man ihn, ersten Band nennen, denn bis dieser gedruckt 
wäre, ist ein dt er beinahe fertig. Ich arbeite izt au einem: 
Otto von Wittelabach.') Wenigstens A iifaehen soll das Stück 
erregen. - - ■■ - Sagen Sie mir, ist es denn wirklich lächerlich, 

freunde dedizirt? — — Ich darf Ihnen nicht erst sagen, 
dass dramatische Arbeiten nicht wie andre Bogenweise be- 
rechnet worden, machen Sie also Ihren l'eberschlag ho, das.- 

willkürliche fest. Von Dagobert existirt nur ein Mspt. Das 
haben Sic oder d. Hr. Dallberg, von Oda hab ich noch eines, 
das solle» Sie bekommen. Es steht bei Ihnen das ganze 
gleich, oder nur die Hälfte gleich, die andre Hälfte nach 
4 — -Ii Wochen zu geben, wie Sie wollen, aber, mein liebster, 
einziger V round Sie müssen ohne .Rücksicht mit mir 
reden, so von Herzen zu Herzen — gerade wie ich. — — 



") Otto von Wittelstwcll. Pfaligrat in Bayern Ein Trauerspiel In 5 
Aufzügen. München 1781 8". 



Digitized t>y Google 



Vierte Mannheimer Periode. 

(1780—1783.) 



seiner Beschäftigung zu erkennen, da uns ausser einem ge- 
ringen Teil der Vorlesungen und vereinzelten Entwürfen zu 
solchen kein genügendes Material zu Gebote steht. 

Weh mehr als diese Vorlesungen, mit deren ( ic^cii.-tii ml 




rd< 



dasselbe auch auf die meisten seiner eigenen Originalwerke 
und Gelegenheitssehrifrcn aus. Kntschhmscu irinfr er nun da- 
ran, die l-ebensinhigkeil desselben mit allen Mitteln zu er- 
höhen, denn es konnte ihm als Schriftsteller und Teilhaber 



vaterländische [Jcde.ui.uug des Unternehmens vor allem in 
dns Treffen führen und hinzufügen, seinen eigenen Vorteil 
dabei kaum anrechnen nu dürfen! So machte er denn im 
Februar lTsl folgende Kingabe: „Das Institut, der Heraus- 
gabe der ausländischen schonen Geister, das mit so allge- 
meinem Beifall in ganz Deut^elilmid ist aufgenommen wor- 
den, das neue und verbesserte: irebersetrange«, die iW 



Vorzug vor allen vorhergehenden von den besten gelehrten 
Zeitungen erhalten haben, ao allgemein verbreitet hat, dieses 
Institut, das durch so beträchtliche Summen fremden (leides, 



Lei|>/.ig lud man mehrere Hundert Excinphirieii von meiner 
Sammlung mit (lewiiltsiiinkcit weggenommen. Auf gemachte 
Vorstellung bekannte mau, dass die rebersetzung meiner 
Sammlung unstreitig besser sei, als alle die je vorher er- 
schienen sind, und dnss man, selbst die BU«herkoiimüääioii, 
wünsche, dnss die bessern Uebersetznngen vor den anderen 



vilegien hätten: so darf keine andere Uebcrsetzung als die 
ihrige, so schlecht sie sind, verkauft »erden. Das höchste 
Kaiserliche Privilegium dass ich für mein Institut erhalten 
habe, kann mich wider diese Zerstörungen uiebt schützen, 
als durch Prozesse, die zu weitläufig und au kostspielig 



wehen,. Er bat nämlich, ihm ein Privilegium zu erteilen, 
worin ausdrücklich angezeigt wird; „dass der Kubrfiirst seineu 
Kifer und unonuüdetes Uestreben für die Verbreitung des 
guten Geschmacks und edler Kenntnisse zu ermuntern, die 
Herausgabe der ausländischen schönen Geister, als ein der 
Litterätur so nüzliehea Institut zn unterstützen und zn be- 
fördern, und für den demselben in einigen Gegenden znge- 

'| Thalsächlkti erwarb sich Klein a.ich noch das Kiirsächstsdie Pri- 
vil.'j.imn ; Deal IV.Raad seiner .Maatiliciincr Sdiiiiihillinc- (1783) \s\ das- 
selbe vorgedwekt, wahrend es bei den erslen Banden noch fehlt. 
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selmffen, den liucliliiimllcrt. und »1 
licher Kuhrlanden unter einer bestü 
driicldieh befehle, von keinem Auto 
hing der ausländischen Kehönen < U 



;ol*a der Büehcr-1 Viijur-l Vmmi^ion. Diese erklärte 
idts, dem Siipplk-iuiten das Zeugnis nk'lit versagen stu 



sogenannter schönen (ieister in dem gesummten Uiiifa 
Kurfürstlichen Staaten mein sollen gedruckt, oder au. 
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unumgänglich noth wendig, E. K. Durchlaucht aber auch 
höfli^t selbst allschon geneigt sein, dem tit. Klein auf das 
nachdrücklichste, und bei Straf der Kückziehung des privi- 



ein solches. Privilegium der Verbreitung e 
llgemeinen nicht Schranken setzen dürfe. 
.Neil: lieh da. wenn mchi'cru L"clier;ijt/."un; 
in Land verkaufet werden dürfen, ein Her 
i* Schaden zu bleiben, sieb notwendig bc- 



die Sachen in Sachsen befinden sollen, als woselbst seine so 
viel besser gerathene reborsely.migcn, weilen sehon andere 
geringere, aber [H'ivilcüii'te vorhanden sind, nicht verkaufet 

werden dürfen. 

Alte und neue auswärtige Werke den Wiücs sind ein 
gleichsinniges iägcnlhmn der lfcpublic der üelerten, und 
billig sollte einem jeden unverbotten sein, sieli mit üeber- 
setzungen davon zu üben, und diese auf eigenen Gewinn und 
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imstande waren, dazu ab- oder zu- atirot 
ars longa, vita brevis, und es wird dahero 
Werke doch wohl nachzehlen können, voi 
Vertrauen hat, dass seine Lebenszeit zureiol 
herauszugehen ; Er mache also dieselbe, oder 
als er etwa binnen den nächsten 5 Jahren s 



zwar zu erteilen, aber dasselbe gründlich einzu-chräiikeii. Von 
Stengel modificierte die Ausführung der Coinmission im 
mehreren Punkten, stimmte ihr jedoch im Wesen t liehen zu. 

Vor allem mag aber eine denkwürdige Schrift des Buch- 
händlers S c h w a n , welche derselbe bei diesem Anlass im 
Namen der Buchhändler Mannheims einreichte, die Veran- 
lassung gegeben haben, Klein die Flügel denn doch etwas zu 
besehneiden. Diese Denkschrift des ersten Verlegers Schil- 
lers, der als Biedermann und echter Deutscher wie als Vor- 
kampfer deutscher Litteratur stets gerühmt wird, ist im An- 
hang beigegeben. Schwan nahm in derselben entschieden 
Stellung gegen Klein, im Interesse seines Berufes, und redete 
eine so deutliche Spruche, dass man annehmen kann, Klein 
sei niemals mit ihm in nähere persönliche Beziehung getreten. 

Das Privilegium exclusivum wurde in <W 
That am 2. Juni 1781 unter äusserst günstigen 13ediiig,vm&™ 
erteilt. Ich füge es ebenfalls im Anhang bei. 

.Nachdem Klein euch di'-cs eiviehr harre, giiiü' or thi''-iii- 
seinen Verlag durch die Herausgabe von Schuld /i oh o vn 
zu bereichern. Er schrieb deshalb noch im Jahre 1781 in einer 
Kxugabe an den Kurfürsten folgender™ assen : „Nichts kann 
zur guten Siehifleiii rieb Hing ert'' ri.h ieber und n< it luven ili^er 

im katholischen i Iciitsc.hiüiiil und besonders in diu- l'falz mehr 
Mangel gelitten, als an eben denselben. Ich habe einen 
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/.uiii-littn-lil. Tiiirlii-lic l'liiliüiojililscljf licl raeh hingen über 
dieses Fneh war mein stetes Sinnen, und gutes zu stiften 
meine Absieht. t.'ebcr die öf feiitlichen Beweise, die ich davon 
gegeben, haben Ew. Durclilaueht iniv öfters Höchst der» Zu- 
friedenheit I n-Kciipt, Auf hiiehste Genehmigung bin ich eilt- 
sehlos-en einige der lnitliive-ulij^teli um] nUr/llehsten Schul- 
bücher zu verfassen. 1) Ein Handbuch zur deutschen Racht- 

r-i-hreiliiuig nebst einem vr.|]>iii)id igen /ueekniii-sigen Wörter- 
buch nach dem Muster der besten Schriftsteller Deutschlands. 
2) Geist der deutsehen Dichter, ein Lesebuch für die Jugend. 
Das letzte Werk ist darum äusserst nöthig, weil man ebne 
(iefahr fast keinen einzigen deulseben Dichter, so wie er ist, 
in die Hände der Jugend geben darf." 

Kr bat min den Kurfürsten, ihm zur Unterstützung in 
dieser Absieht die zu seinor Arbeit nötigen Werke zu ver- 
güten. Wiilivr.elieiulirh war es weniger die witerUimlirche Ali- 
sieht, als der Wunsch, wieder ein sicheres Geschäft zu 
inaeben, was ihn zu diesem Ynrsrhlag beweg; den Rest, der 
in seinem Verlage ci-sehieiienen Ta-sn-Ansgabe, 1 ) welche ihm 
teuer zu stehen gekommen war, wollte er bei dieser Ge- 
legenheit anbringen. 

Der Commisaion gegenüber erklärte Klein: „Bey Aus- 
setzung des betrachtlichen Preises auf die beste Ucbersetzung 
des hefreyten Jerusalems von Tassn -) hatte ich vorzüglich zur 
Absieht, der stuiliremleu .lugenrl ein Werk in die Hand zu 

geben, das als deutsche Leetüre betrachtet, für sie klassisch 

seyu würde, und das dieselbe vm den meisten ausländischen 
sowohl als deutschen Dichtern ohne Gefahr lesen könnte. 
Sollten für jedes der zwei Gymnasien allhier auf zehn Jahre 
nur 10 Exemplare zu Prämien bestimmt werden, so erhielte 
die studierende Jugend in dieser Zeit 200 Stück zur allge- 
meinen Verbreitung au-geliaudigt." Er meinte: „Ks kommt 



') a, der weniger gekauften mit deutschem u. italienisch cm Tos:. 
') Wilhelm Helnsc's Uebersetznng hatte Klein als solche 
erworben. 



bloä darauf an, eine kleine Anzahl Bücher auf einmal za 
kaufen, und einiges Geld auszu legen, das doch nach und 
nach zu Prämien liniss verwendet werden." Für den Fall der 
(ienehmigmig der im Exemplare, bot er der Commissi™ 
im, derselben ">f.l Slücke gratis für die armen Sluderiten beizu- 
legen. 

Aus diesen Ausführungen spricht der kluge Gesrhlift."- 



an das Lieht getretenen deutschen Rechtschreibungen 
öffentlichen Schulen aufzunehmen seven, alsdann, we 
denen wirklieb vorhandenen Rechtschreibungen und 



er : „Gegen den Geist der deutschen Dichter 
habe ich nichts einzuwenden, wann nur verlier die christliche 
Jugend in den biblischen Geschichten und dem neuen Testa- 
ment wob] bewandert ist, die derselben als ein Lesebuch 
fordersnmst in die Iliinde gegeben werden sollen." 

Immerhin erklärte die Comniission Kleins Begehren be- 
züglich des Ankaufes der Tassn- Ausgabe für beilcnklich und 
verlangte vor allem die Vorlage der Uebersetzung und der 
beabsichtigten Schulbücher. 

Hier hören unsere Akten in dieser Angelegenheit auf. 
£s ist kaum anzunehmen, dass die betreffenden Arbeiten zur 

der deutseben Gesellschaft' (itm Ö. Juli 1782) grosse Ver- 
bindlichkeiten an Klein heranlrai.cn, arbeitete er rastlos an 



Minister von Oberndorf (vom 31. Dezember 1782) einen 
Hcwriä. Nach einem devoten X (.■ujiihr.-7-( dückwnnseh, schreibt 
Klein in demselben: „Eure Ewellcnz haben aus dem letzthin 
übersandten Zeugniss des Papiermachera gesehen, wie ent- 
setzlich der Bruchdrucker Gegel ') in Frankentbai mich be- 
trogen hat. Mi bin jetzt gezwungen, meine Werke aus- 



Piiruiswilt. unter der Presse ; und so muss es fortgehen. 
Es tliut mir schon wehe, dnss ick soviel Geld aus dem Lande 
schicken muss, da ich mein Institut vorzüglich zum Nutzen 
lies Taterlandes errichtet habe. 

Es ist nur ein. einziges ilmcl übrig, der Pfui/ den 
Nutzen zukommen zu lassen, den ich jetzt auswärtige Städte 
muss gemessen lassen. Das Mitte! bestehet, darin, das* ieli ein 



ein solches Privilegium zugesagt war. Leider! lies ich mich 
damals bereden, dass ich es fabren lies, und durch tausend 
Bespiel'! umge 11 brachte man niieh an das fatale Frankenthü!. 
wo ich nun den unersetzlichen Schaden erlitten. 1 ' 

Von Oberndorf sorgte dafür, dass der Kurfürst bald von 
der Sache hörte, und Klein kurz darauf die günstige Nach- 
rieht erhielt, dass man seinem Wunsch nicht abgeneigt sei. 
Klein schrieb darauf am 1. Februar 1783 ein Gesuch an den 
Kurfürsten. 

Er erklärte in demselben, dass die Ausfertigung des ihm 
vor vier Jahren zugeteilten Dnickerci-Pi'ivilciiiums nur des- 
wegen unterblieb, weil ihm der Geh. Kath Fontanes! durch 
den Buchdrucker in Fraukenthal eisen so guten Druck und 
Papier n. zw. um einen leidlichen Preis zu liefern versprach. 



') Derselbe wird von Schwan In siirm Eingabe in Schutz genommen. 
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als ihm damals inu den I Iriiekcreicii in Strasburg iioliofen 
wurde. 

„Uli' Verbindung mit Frankeut liiil bor! nun auf, schreibt 
er weiter, indem man mir kein Wort gehalten, und mich 
in einen unersetzlichen Schaden durch schlechten Tlrnek und 
Papier gebracht liat. Audi war ich wirklich gezwungen 
den Frankcm.haior Üuehdrucker liey dem Knhrf iirsrliehen 
llofgcrichi zu verklagen, und den Dnick wieder auswärts ver- 
fertigen zu lassen. 

Si uc ( leides dadurch ausser Land Incsct." I'ial nun hat 

er nicht nur um du- I 'rivi Icgiinn zur Krriclirun;; einer eigenen 
Druckerei in der Pfalz, wo es ihm am füglielisten wäre, son- 
dern n ucli dannii, ilmi zugleich dureh das höchste Privilegium 
nicht nur den Druck seiner eigenen Werke zu erlauben, 
sondern auch solcher, die er, ohne die Privilegien der schon 
errichteten Pfälzischen Druckereien zu verletzen, von ande- 
ren zum Drucke erhalten könne. 

-Man sieht, wie Klein mit klugem Geschäftssinn alle nur 
möglichen Vorteile an sieh zu reissen bestrebt war. 

Die Akademie ') wurde zu Ente gezogen und erklärte, 

deswegen ein gleiches (le^uch erst abgesch lagen worden sei,-) 
— „soferne Klein iiui- auf seine eigenen Yorlagsworkc oder 
auch auswärtiger Schriftsteller Arbeiten zu drucken einge- 
schränkt, werde/' mit Ausschluss aller durch besondere Kur- 
fürstliche Privilegien schon ausgciioiuiiieiieii und der zufälli- 
gen DrneknrbeitcJL. Sie verlangte ferner, ihm allen Uücher- 
verkauf, ausgenommen denjenigen seiner eigenen Verlags- 



') Die betreffende» Akten sind gezeichnet: I.. F. von Holii'nliLiiiseil 
und Lnmey (Präsident bezw. Sekretär der Akademie], 

'I .Dtnn durcli die Verlegung des Kurfürstlichen Hoflagets sei die 
mit grossen Kosten anjiclejite lief- und Akadetaisdie rtnelidniekerci oliae- 
hfn sehr geschädigt worden. - 

4* 
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«■Iii- geschwächte» [iuebhaudd gänzlich zu Grunde 211 
richten." 

Am ÜO. Jini 1TH^ fand in der Angelegenheit eine Sitzung 
der Regierung statt, hei welcher der Vicekanzlcr ') Frey- 
lierr von Kiek, Kleina späterer Schwiegervater, anwesend 

Das Gutachten der Akademie wurde von ihr Lestätigt. 

An, 7. Juni 17S:5 genehmigte ein Kurfürstliches Re- 
script, „dass der tit. Klein zur besseren Beförderung seiner 
A rbeite» eine e i g e D e D r u c k e r e y in Kurpfälz. Landen, 
an einem bequem findenden Orth,' mit dem ausdrücklichen 
Vorbehalt jedoch, »nlcgen ultimo, die bestehenden Privilegien 
nieht zu verletzen und auch nichts, als nach vorgütii-igrr 
Cenaur in Drucke zu "eben." 

Klein machte aber auch den Versuch, das verlorene 
Geld einzubringen. Er bat um den gänzlichen Erlass einer 
ihm vom Herrn Fontanes! auf Rückersatz vorgeschossenen 
Summe von 1B00 Gulden; sodann um eiue jährliche Zah- 
lung von 3000 Gulden auf Kehn Jahn 
für den Schaden, welchen er ohne sei 
den nusluugeuen Vorlag erlitten habe.'' 

Da man aber keinen Fonds mit diesen Abgaben be- 
lasten konnte, wurde 'He letztere Bitte abgeschlagen. Be- 
züglich der anderen lieisst es in den Akten, dass „das weitere 
Gesuch aber, wegen Erlassung der 1500 Gulden dem bereits 
eingeschlagenen Wop Rechtens zu überlassen seye, welche 



') als solcher schon in Akten im Jahre 1781 unteweichnet. 

s ) Klein scheint die gewünschten Summen durch <fcn Proccss nicht 
i'rhaltin /Li nahen, denn er klagte netli oft üIut ttiin euren Ver- 

luste durcli Gcgel. 
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Loch in Bibliographien Renan.it wird, 
Drucklegung derselbeu gekommen 



lebersetzungei 
ilnn K gaben, i 



| entspringen 



nie Antsiitüo, jiiis welchem (ictitclic der l.ittenmu- »u: Heyn, 
itwodev selbst bei mir vorlese», oder zum Lesen oder zur 
cundeeliaft liehen Beurtheilung mir übergeben kann. Die 
rt der Beurtheilung soll sn beschaffen Heyn, dasa die taeo- 
tischoti Cinindsiirzp zugleich erläutert und in gehöriges 
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halten. Auf Verlangen wird bev Ablesung und lieurtlicilnug 
eines Aufsatzes der Samen rtea Verfassers verschwiegen. 
Miinner von Einsicht und patriotischem Gefühle ersuche ich, 



hei (lieber Gelegenheit ihre Schreibart und überhaupt ihr Ge- 
fühl für das Schöne zu bilden sieh boeifern." 

Ohw.dil diese Vorlesungen und Uebungen, die Geschäfte 
des Verlages und seines Amtes tu ,1er deutschen Cescllschafl 



dramaturgischem Gebiete. U;lss Klein sieb in diesen Jahren 
gerade dein Drama zuwandte, kann uns nicht verwundern. 
Denn inzwischen hatte die deutsche dramatische Kunst ihren 
ruhmvollen Einzug in die Hallen des Mannheimer Wational- 
theatora gehalten und Dichter und Schriftsteller wetteiferten 
mit den Künstlern, ihr zu dienen. 

Inmitten dieser kunstbegeisterten Srliar erblieken wir 
denjenigen, welcher von hier aus auf A dl erschwingen zu den 
goldenen Höhen der deutschen Knusi. emporstieg: 
Friedrich Schiller. 
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10. 

Das Verhältnis Anton Kleins 
zu Schiller. 

Das Tntercsxe der litlerarhisti irischen Forschung, die, 
Persönlichkeiten KU ermitteln, welehc in die Schicksale des 
jungen Schiller in Jl'mmlieim eingegriffen haben, bat auch 
auf die Spur Anton Kleins gefüllrt.') 

Klein hat selbst in dieser IWiehung durch seine Schrif- 
ten die Anfnierk.-atnkcit auf -ddi «■denkt. Denn er konnte, 

einstigen Freundschaft für den jungen, dl unbekannt™ 

-Mannheimer Theaterdichter machen. 

Wir werden aber ain ehesten der Wahrheit auf den t !rnnd 
kommen, in wieweit wir es hier mit einem freundschaftlichen 
Verhältnis zu fluni hüben, wenn wir die UeKieliune.cn heider 
ilänner von ihrem ersten .Stadium ans verfolgen. 

Unsere Betrachtung untss an das erste" entscheidende 

1782, bei welcher Klein bereits zu Schillers Bekannten zählte. 
„I, nerkannl von dem Publikum stand Schiller im Theater, 
— ao heisst in „Schillers Leben" a ) — nur Freiherr von 



') B. Seuffert veröffentlichte in der Festschrift für Ludwig Urlichs 
Wilrzbuig 1880 den Aufsatz: .Klein und Schiller". Fem« hat J: Minor 
in sein Werk .Schiller" (IL Bd.) ebenfalls die Hauptziel: aus dem Leben 
und den Beziehungen Kleins zu Schüler (.-ingdlochten. 

■) Schillers Leben von Charlotte von Schiller (L. Urlichs) S. 89, von 
Frau von Wolzogen Cotta 1851, S. 21. 
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Dalberg') und der geheime Rath Klein wusrten um das Ge- 

Noch lanf-'i' Zeit, auch dann midi, als Schiller bereits 
ständig in Mannheim weilte, blieb es bei dieser l'liidnificii 
Bekanntschaft, Denn Schiller erwähnt zu dieser Zeit des 
öfteren in seinen I!rtctcn, dnss er in Mannheim mir- meinem 
l'uiyang äusserst vnrsichl.u; war — er verkehrte nur in dem 
Dfllberg'Mhen und Sclvwan'achen Hause : „Ausser diesen ver- 
menge ieli mieli mit Xieimind jreiiau" schrieb er noch am 
1:1. November 17Si bezüglich seines \'erke!irs ;in Ilenriet.Te 

von Wolzogen 3 ) . . . . Solisten besuchen mich viele Ge- 
lehrte und Künstler vtm hier, aher sie kommen und gehen; 
ich nttiichiere mich sehr delikat." Wir besitzen aus dieser 
Zeit auch ein Schreiben Schillers, vermutlich das erste, wel- 
ches er an Klein richtete. Es ist ein offizieller Dankes Ii riet 
(datiert: .Mannheim 8. — Januar 17>4),'l unhisslich der 
Aufnahme Schillers in die deutsche Gesellschaft. 



') Mit DaJbers_; f dient Klein j-.ich über iliciilraiisdie um] t;esdi:ii-.- 
liche Dinge conferierl zu hallen. Kitin hatte ihm „zum Nutzen der Theater- 
kasse den eigenen Verlag der für dir .MaanluhinT Bühne iiciirheüeleii 
Sdisusjiielc ■ vorgcsihliieen S,lny;m ,1:1 Schiller, am 11. Augnsl 1781. 
(Jenas, Schillers Briefe 1, 40.) Vgl. Dr. F. Waller. Archiv and Bibliothek 

des Qrossh. Hol- and N.-Theateis in Mannheim 1, 458. 

') Vgl. Uber die Ankunft Schillers auch Schwan an Körner 14. Mi 
1811 : Minor, ans dem Schillerarchiv S. 14. Klein konnte noch In seinem 
letrten Lebensjahre, 1810. die Erinnerung an diese Begegnung mit Schiller 



u. Cotta, hrsg. von W. Vollmer 1B7Ö S. SB3. Vgl. Cliarlotic von Schiller 
(L. Urlichs) S. K'J. Klein hat sich der Witwe Sdiillers <£. jjeiiiiber offenbar 
-^■llist a's ältesten l-i\'n]:il ;i::si;e«L-l)eii : dieser war ahe: Sctnv;m, der damals 
noch lebte. (Gest. zu Heidelberg i. J. 1815.) 
■| Jonas Sch. B. t, 162. 

') Ebenda 1, 170, siehe auch die Atun. S. 485. 



Das Verdienst Klcins, dass er in seiner erwiihnten Eigen- 
schaft im Einverständnis mit den übrigen Vorstandsmitglie- 
dern dar Gesellschaft auch in .Uesen Falle den immerhin ent- 
scheidenden Vorschlag zur Aufnahme gemacht hat, forderte 
den Dank Schillers heraus.') 

Dieser und weiterhin der nicht minder wahrscheinliche 
Umstand, dass es für ein innres Mitglied geboten war, keine 
Aufmerksamkeit gegenüber .lern einflussreichen Sekretär ea 
versäumen, mögen Schiller zu dem Ausspruch in dem er- 
wähnten Briefe veranlasst haben, dass er in seiner Aufnahme 
„einen so schönen Beweis von Kleins tliätiger Freundschaft 
für ihn" sehe. Aach aus dem, was Schiller über den Fiesko 
und die bevorstehende Reise Kleina nach Münehen schreibt, 
blickt mehr die Artigkeit ;il- da.- Bekenntnis einer wahren 
Freundschaft, hervor. 

Dass ein halbes Jahr später noch keine Annäherung 
zwischen Klein und Schiller stattgefunden hat, beweist der 
unangenehme Vorfall mit. einem Manuscript.e Schillers. Ein 
solches war nämlich durch eine Üebereilung Dalbergs, wie- 



und Meii 
■x deutschet 



') Aber das eigentliche Verdienst der Einführung Schillers in die 
Deutsche Gesellschaft wird ntdit, wie allgemein angenommen wird, Klein, 
sondern Schwan und Dalberg, den beiden Milnncm gebühren, welche 
Scliitier selbst damals nodi als si-ine eiii/ijjei] Hutten Fri-uride bc?ck']i[-.et. 
War doch der erstem ein iKidiarijjMi-lH-iK-s Mil i> lii-il ;;nd Dalbm; der 
Präsident der Gesellschaft! 

') 5. Juni 1784 Jonas Seit, B. I, 188 f. 
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waren 1 ) und deren strenge Behauptung „die gnuxe Gesell- 
sehaft gegen ilin hätte erhitzen können." ; ) Schiller bittet 
nun Dalberg in einem Briefe an ihn vom i. Juni im, 3 ) 

traut Klein keim-.* wut* : ,.( lesehiilie dieses mehr, so wäre 
Klein insolent genug. (Inn _\I.^inu)ser( i'Jjit in der Sitzung lugs 
durauf zu referieren.'' Der llegisseur lieuiisehüb solle Klein 
die [landseliriflon im Auftrag Dalberg- nbfordern und au babe 
Klein niebt Zeit, einen schlimmen Gebrauch mehr davon zu 
inneben. 

Ihr Brief, titit u-elelieni Selii] ler dann am nächsten Tag, 
den .1. Juni, das AuffY.nh'rungssehreibeu Dalbergs an Klein 
begleitet,*) verrat deutlich, dass Schiller, von Misstrauen 
gegen Klein ei'fnlll, sich diesem gegenüber uielil ohne eine 
gewisse Verlegenheit wegen der Abforderung ?.u entschul- 
digen sucht, Tin aber Klein, den er auch als Geschäftsmann 
beachtete, nicht ganz ohne ein freundliehes Wart abzufer- 
tigen, schliesst er den Brief mit den Worten: . . . „ich 
wellte einen grossen Schritt zur Beförderung des Theaters 
rlnw, und behalte mir vor, Sic bei meinem Plan zu einer 
Mannheimer Drama t.urgie als Freund und i|uasi Verleger um 
das Nähere zu erfragen. 11 ) 



') Vgl. Jonas Seil. B. 1, 187 und 189. 




genden vo raasgesetzt. 

') Dieser Plan scheiterte; vgl. Schiller an Dalbere. 5. Juni 178-1 (Jon. 
Scli. Ii. 1, 190 f.) und 2. July 1784 (ebtndort 1, 203 ff. und 1, 199.) In 
Ict/Iercm lirictc Hill er seiru-n [imwrrf der M;iii!i::eämi:r l>r:mi,itiir«ir :iiit. 
Im Hetbsl d. J. nahm Schiller diese Arbeit wieder durch die Herausgabe 
der Rheinischen Tilidin (Ankündigung nm 11. November 178-1) auf. welche 
er nuf eigene Siib-iTirniim heran sgah. (Vgl. An Henriette von Wol/egen 
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Die Befürchtungen Schillers wegen -eines Man nscri|>tes 
stellten sich allerdings als unberechtigt heraus. Am selben 
Tage besuchte er 'Iii' Sitzung '1er deutschen < ie.-ol behaf r und 
schrieb am 7. Juni an Dalberg: ') „Der bedenkliche Umstund 
mit meinem M(anu)scr(i)pt ist ganz tu meiner Beruhigtrog 

abgebeten ; ich In« b es wieder in Händen, um] Klein dachte 
auch nicht mit einem ( u'daukeu daran, dass ein Mißbrauch 
gemach: werden könnte." 

hi den iso Iben Briefe Hussen sieh Schiller in an-t'üli rlielier 
AVcisc darüber, wie sieb seiner .Meinung mich die deutsche 
( Gesellschaft hu der Hebung iomilschaiibühtu! be- 

teiligen sidle. Dabei streift er aneli den l 'barnkter der Stel- 
lung, welche er und „.-ochs der Sache kundige Mitglieder", 
(unter diesen nennt er auch Klein), bei diesem Geschäfte. 

der eingelaufenen Stücke und lieurtoili-r der A ui'fii hnmgcii 
einen Aussoluiss bilden sollten, ivelltc Schiller mir dem Prä- 
sidenten Dalberg eine Sonderstellung einnehmen. Am Schhiss 
des Briefes sagt Schiller weiter: „Wenn dies zu Stande kommt, 
so würde ich Ewr. Excellenz | Dalberg | dann ersuchen, mioh, 

Antworten oder Anfragen des leztern der Gesellschaft refe- 
riren zu lassen. Auf diese Art würden beide Collegien durch 
mich in Zusammenhang gebracht, und auf eine solenne Art 
mit einander verbunden." 

Abgesehen von den Gefahren, 2 ) welche mit der Ausfüh- 
rung dieses Plaues verbunden gewesen waren, musste der 
Theaterdichter mit dem Vorhaben, eine etwaige Anstellung 
als Sekretär zwischen der Theater- und der deutschen Gesell- 
schaft neben deren GeschSftaverweser zu erlangen, Klein sehr 
ungelegen kommen. 



8. Okt. 1784. Jon. Sc». B. 1, 211. Hehler Chronik d. Grossh. H. and N.- 
Theaters 1878, S. 80.) 

') Jonas Seh. Et.. S. 189. 

') Vgl. Minor, Schiller 2, 253 i. 
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Schaler hatte si 



wpt in der Hoffimn 
erdichtet- von Dalboi 



ier, cMiillers 7it.ii.h1, (Hcidcl- 
crkuiif;, welche als Beweis des 



tändigen 



') Auflallend Isi es, dass Schiller nie einen Preis von der deutsche 
Gesellschaft trhallcn hat und auch sein Vortrag über die Schaubühne trotz 
seines bereits berühmten Namens, nicht in den Schrillen der deutschen 
Gesellschaft abgedruckt worden ist: Klein hätte beides am etiesteii be- 
wirken können, 

: ) Vgl. Schiller an Dalberg. Jon. Sch. B. 1, 190. 

') Schwan an Körner 14. Juli 1811. Minor, Ans dem Schiller -Archiv 
S. 15 unten I. 

') Jonas Sch. ß. 1. 198; Minor, Schiller % 223. Auch Schwan hat 
.Schiller immer geraten, die Mcdicin nicht ganz bei Seite zu setzen, son- 
dern diese als ein sicheres Bmist.idinm «fiter zu cultivicrcn, die Dicht- 
kunst aber nur nebenher zur Erholung und als eine Nclitribe-s-clUiiti- Lin- 
des Geistes zu treiben." Schwan an Körner 14. Juli 1811. Minor, Aus 
dem Schiller-Archiv, S. 15. 
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„Jtnüpiiitinn" fii'BCii dieses Aii^inncn an Schiller aus, indem 

er — so erzählt er selbst ') - — gerade in dieser Zeit Schiller 
..enthusiastisch" anfeuerte, seinen dichterischen Beruf nicht 
zit dunsten der liredwisseiwehrifton zu opfern. 2 ) 

-Mildster [laller onvcntionell verfasst ist. haben wir vom An- 
fang dpa Jahres 1785 an mehrere Briefe, welche eine An- 
niiherinifr erkennen hissen. So hejinim Schüler am 7. Januar 
1 7~.'.. UM) Taisv nach der A iii'fiihniiiff des Günther vnn 
ScliwHi-zlmrir, eine Kurte an Klein 4 I mit den launitien Zeilen : 

Bon Jonr, 

.Villi liebster Fr. wie liahen Sie denn auf Jbrim (.iiiulhcr 
yesehhii'en; — " 

Aus den Sclilnsswnrteii dieses Briefes sieht auch hervor, 
wudui'ch die freundliehe Sliuuiimif; Schillers veranlasst wurde : 



h fügte er die Bit! 



Ansidil. dass ersl mit dum Jahre 1785 eine lr.'und.^li.iulidn: 
/winlieii Schilfe, und Kk'ili slalliaml, ist auch Emil Homer; 
\..J*ir* Ante,, Klein in Wie,.. Forschung« zur neueren Lint- 
ia 1898 (Festgabe fili R. Heinzel), S. 267. 
Seh. B. 1, 224. 
ich L. L. S. 145. 
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Klein möge ihm winc ausgebleichten Schreibmaterialien 
„recroutiwm" helfe». 1 ) 

Wir höreu seitdem von keiner Seite her mehr etwas über 
den Verkehr beider Männer, ausser daas Anton Klein selbst 
in feinen Kchril'lrti ans Kifclkcil in späteren Jahren oft sein 
Verhältnis an Schiller als .las intimste hingestellt hat, das 



Ebenso überschwenglich ist die Art, in welcher er in einem 
Gedichte auf den Tod Schiller» seinen freundschaft liehen 
Verkehr mit dem jungen Mannheimer Theaterdichter he- 

.Man könnte, nach solelien Bese.hrci bunten meinen, 
Schiller sei auch nach seinem Weggang von Mannheim mit 
Klein in Verbindung geblieben: allein von selten Schillers 
werden wir durch nichts auf ein Fortbestehen der „Freund- 
schaff aufmerksam gemacht. Immerhin bewahrte er Klein 
insofern ein freundliches Andenken, als er sich wohl aus Rück- 
sicht auf die einst durch Klein empfangene Förderung, 
«de seinerzeit schon gelegentlich der Besprechung des 
„Günther" 2 ) einer öffentlichen Kritik über Kleins Werke 
enthielt. Selbst vor Goethe scheint er diese Zurückhaltung 
bewahr! au liaben: das Erscheinen des von Klein verfasston 
„Athenen-" und die Worte Goethes über das Gedicht, mit 
welchen er dessen Zusendung ;ui Schiller beliebete, zwangen 
ihm eine Acnssening ab, Sodaas er am l± May 1802 3 ), ohne 
an seine frühere Bekanntschaft mit dem Verfasser au erin- 
nern, Goethe antwortete: ..Mit dem Atlumor sind Sie mir 
um einen Tag zuvorgekommen, denn auch ich Inda' dieses 
schreckliche Prodnct erhallen und hatte es scheu für Sie 



') Offenbar ans den Fonds der 6 

') S. RqiLTtoriinn lli's .Mürnilnii 
') Jon. Seh. B. 6, 385. 
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bei Seit gelegt.'' IMo Iteceiisiui] desselben iilierliesH er 
Goethe, welcher 011 dein Werke seine Kritik 1 ! riickliaätslus 
aiiHiibto. 2 ) 



Schubart. 

(Fortsetzung.) 



und Anton Klein ein. Frendij* l>egriis*tc iliescr die liefrei- 
imjr seines ilmi zniret hauen 1 lichl er freundes null widerte nicht, 
ilim alshald dit- neuesten Erzeugnisse seiner Muse in dem .,1'fiil- 



ji;iTl]i('kiiii.lf;-i'lniij!i an Klein medersebri 
dem zerschmetterten Arme, der um! 
ruht, achüttl ich den Staub aller Leben 
dictire diesen Brief an meinen Freund 
14 Jahre so innig hoenBchfize und lieb 



Lufgenotu- 
en Briefe 
che Sym- 



\ Apnl 1789 :",s W.-ii:i 
. (iibgcdEiK-kt Hei Ms»- 
(MK't!n.-SL'hilk'r-Arcliiv 
i,. Zusendung seines k 
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Sympathie ui,.l Svinpsichie so brüderlich in einander schlingt. 
Sie. lieben Ihr Vaterland ; ich auch. Sir glühen für die heilige 
Wahrheit; ich auch. All [hre Nerven klingen wie ein Glok- 
keiispicl /.usauiätioii, wenn der JJui-ciiI'ingi'i- der ^ehiinlicit sie 
nur leise berührt ; auch mir klingt daa Herz, wenn Venns 
Urania mir lächelt. Sie werden oft mit Undank belohnt, und 



Dieses Nachschreiben fügte er noch am 13. Dezember 
hinzu, du er in seinem edlen Eifer, wo immer es dem Wohl 
'ler deutschen Titteratur galt, wieder nuf eine ilenge von Ge- 
danken und literarischen Plänen für die Pfalz gekommen 
war, zu deren Verwirklichung er Klein aufzumuntern hoffte;, 
J-eblutf t setzte sieh die ( 'orrospondenz über die littcrnrischen 
Entwürfe fort. Sehou im Februar des nächsten Jahres nahm 
Sclmbart Veranlassung, in einem abermaligen Antwort- 
schreiben Klein in der besten Absieht neue: Anregungen zu 
geben. Es lautet : 2 ) 

Stuttgart, den S. Februar 1788. 
Edler Manu, bester Freund ! 
Verzeihen Sie mir, dass ich Ihnen auf Ihr lcateres 
Schreiben erst je« antworte. Da ich meine rechte Hand 
noeb nicht gebrauchen kann, und mich meine Anirssrescliiifte 
Iiis zum ijeliwiinli'l luTUiii'livheii ; m iiuk- ich i.lie Ait;:viLbl:c!,i' 



') Mallen, BibL d. n. W. 1. 385; Slrauw-Zetfer 2, 251. 

") Dieser Brief ist hier wiedergegeben — er findet sich im Morgen- 
hlalt (. geb. SM. 182t), 2 S, 970 - weil er bistief Übersehen worden in 
sein scheint. Den» weder in den Biographien von Stranss und Hauff, 
noch In der Bibliographie üoedtkes wird seiner irgend wMiv Erwähnung 
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vollen Dunk für ■ L i r.- t rci'f Hellen Hciint'teu ■li.-r deutschen Cf- 
"cllsehafl, womit Sin mich beehrt haben. Tu inoi non i näch- 
sten Ohronikstücke will i c -1 l solche der Wahrheit gemäss an- 
preisen. Welchen Dank ist Ihnon unser Vaterland schuldig ! 
Wenn es jezt kalt und undankbar gegen Sie wäre; so wird 
doch der Enkel aufstehen, an Ihren Denkmalen weihen, und 
Ihren Verdiensten Gerechtigkeit widerfahren lassen. Die 
spaten Belohnungen sind herrlich er als die. frühen; diese er- 
halt oft das falsche; ranschendo Verdienst; jene ist eine 
Frucht des Nachdenkens und fallt also immer auf das wahre 
Verdienst. Fahren Sie getrost fort, unserm Vaterland«: nütz- 
lich zu seyn, und trösten Sic -ich einstweilen mit dein süssen 
Bewuastseyn, gross und edel gehandelt zu haben. Für den 
ersten Hand Ihres unsterblichen Werkes ') erhalten Sie. hier 
von B Osminghausen eine 
n Coburg, den Präsidenten 



weder an Geld, oder an Kcnntniss, oder an Willen, oder an 
Geschmack. In England hatten Sie mit Ihrem edlen patrio- 
tischen Versuche bereit- Tauseude gewinnien, da Sie jezt bey 
uns Tausende verlieren. — 'Möchten Sie doch auch noch den 
grossen Pinn ausführen, uns die l'ebcrsct^uuiie.n der Alten 
in chronologischer Onlniiiisr zu liefern, so wie sie Pabriziu« 
in seinen griechischen und lateinischen Bibliotheken herreiht. 
Mit Vater Homer könnten Sic den Anfang machen. Der 



Bücher gar leicht abhandeln konnten. Hinter jedem Gesänge 
lr.üssieii ai-ebäf.ilop-i:c]:e. a.; rhe : lsche und andere erläuterte Uc- 
inerkungen nach Art der Eber t schon hinter Youugs N'achl- 
gedunken zu stehen kommen. Der vierte und fünfte Band: 



') Leben und Bildnisse der grossen Deutschen. 



die Odyssee linob Vossens luTi-li<-]un- Foberselzimg. "Dn sein 
Kommentar nächstens hcrauakonimen wird; so könnte man 
selbigen bey den Anmerkungen stattlich benutzen. Der 
sechste Band enthielte sodann die ÜstraclHimyoniaohic nach 
Willamov und die Hymnen nach dem alten Grafen von 
Stollberg. 

Auf diese Art könnte 111:111 mit den griechischen Dichtern 
fortfahren, Orpheus [[yinneii nach Kiittner und Grillo, die 
Hymnen des Kallimachos nach der Uebersetzttng meines 
Sohnes in Berlin, die noch ungedruc.kt^ und von Kennern als 
trefflich mierkamit ist. Degens Anakreon. Gedike's Pindar, 
Grillo's Tbeourit, Mascha» und Bion; die griechischen 
Tragiker nach Stollberg, Alxinger, Tobler und dem hiesi- 
gen Professor Xust, der wirklieh den Euripides metrisch iiher- 
sezt. So könnte man mit der ganzen Lliei'iiuir der Griechen 
fortfahren, und das wenige Fehlende gar leicht ergänzen. 
Wenn Sie, Freund meines Herzens, auch in diesen Plan 

unterstützen, Fs isl hohe Zeit, dass wir die .Liebe zur alten 
Literatur wieder unter unsern bandslenten wecken, sonst 
sinken wir wieder in die alte Harbarey zurück. Wenn Sie 
mir ein vollständiges Exemplar ■lov Scliwaiiisebe.n SehreTb- 
tafel und der Rheinischen und Pfalzbayeri sehen Beiträge 
zu verschaffen die Gewogenheit linden wollen; so würden 
Sie mir dadurch einen nenen Beweis Ihrer grenzenlosen 
Freundschaft geben. Ich möchte sogar gern alle diejenigen 



Und wie sehr freue ich mich auf Ihre Gedichte hin, von 
denen ich bereits schon so tun m-iieti einzelnen Funken bewun- 
derte I Auf die Ephemeriden X. Ihres Theaters bin ich sehr 
begierig, weil ich immer mehr überzeugt werde, dass Sie 
bey weitem die Erste Bühne in Deutschland haben. Aber 
wie ein Donnerschlag nun wolkenlosen Himmel bat mich 
die Nachricht erschreckt, dass Sie Iiiren trefflichen Ifflaud 
verlieren sollen. Es ist ireführlich. wenn solche Sterne am 
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Moser,') diesem grossen deutschen Patrioten? Sein patrio- 
tisches Archiv ist mein Seelen fest. Doch wie viel hStt' ich 
Sie zu fragen, herziger, lieber Klein, aber um Ihre Geduld 
nicht m mißbrauchen ; »n 11 itiscli ] i n äj" ich Sie mit den Armen 

des GcistCS, Ulid IVlhlScll' 1 1 L ] KT] ( 1 ( 'S lllldhoir 1111(1 doi' LcllOHS- 

freuden viele — vorzüglich von der Art, die uns mit 
Ahnungen unserer künftigen grossen Bestimmungen durch- 
sohnudern. Ihrem Dalberg, der den .\anicn .Kxccllonz mir 
so vieler Wahrheit Iritgt, empfohlen Sie. mich tief und innig. 

Dem biedern, t reff liehen, thatenstrebenden Schwan schreibe 
ich selber. 

Ewig Ihr Schubart mit 
der kranken. Hechte. 

Wie viel Anteil Schubart an Klein nahm und wie sehr 
er sieh damals mit ihm in Gedanken beschilft igte, geht (ins 
dem Anfang seines uach-u-n Briefes (Stuttgart, den IS. April 
17^0 ~) hervor : „Henri heilen Sir mich ja nicht, nach meinem 
hingen Stillschweigen ; denn ich bin ein verzweifelt zäher 

wenige Tilge vergehen, »o ich mich nicht mit meinen lit.t.era- 
risclien Freunden von Ihnen unterhalte, einem Hanne, der 
nach Kopf und Herz einen so hohen Hang in der Gidlerie der 

Patrioten behauptet." 

Sein Sohn hatte damals Anton Klein einen Besuch in 
Mannheim abgestattet. „Tür alle das Gute, — so schreibt 
er im selben Briefe, — das Sie meinem Sohne erwiesen, den 
ihr edler K;irnktcr giiux enlziickl lim. sccgtiet Sic mein 

Glieder der Schubart'sohen Familie hei sieh zu Gaste. Sehu- 

verehclielitc Kauf mann. um I seinen Seh wiege rs"hn, den Collo- 

') Friedrich Karl von Moser, Staatsmann iiml patriotischer Schrift- 
steller, geb. 18. Dec. 1723, gest. 10. Nov. 17S8. Allg. D. Biuar. 22, 7fi4. 
') Malten, Bibl. d. n. W. 2, 169; Straass-Zelicr 2, 2&S. 



llesuch Mannheims (unpi'.dilcn. Wie hei Scluvan,') so hatte 
or auch bei Antun Klein die Ankunft seiner Tochter durch 
ein Schreiben atigekündigl : „Vorzüglich empfahl ieh ihr. s" 

schrieb er au letzteren am 11. April 1700 2 ) — Manheim, wo 
Dalberg und Klein die Musen am Xekkar und Rhein aufge- 
führt, und ihnen den ersten Tempel in Deutsehland errichtet 
haben. Wer kan sie also sicherer Mm Ziele führen, und wer 
ihr trefUcher Cicerone sein, als Kloin, der Vertraute jeder 
Kunst?! Ich empfehle nku mein Küchlein Ihrem schüttenden 
Flügel." 

Klein hat sich seiner Schutzbefohlenen in der freund- 
lichsten Weise angenommen und zeichnete sich un ihrem Com 
eertabend durah besondere Liebenswürdigkeit aus: „Ge- 
heiiiH'iTiitli von Klein, (so berichtet eine redselige .Brief - 
schreibenn) 3 ) führte die Madame Kaufmann im Theater, 
schritt durch den Saal auf das Orchester und Alles flüsterte: 
Das ist Sehubarts Tochter I Sie trug ein Kleid von rosa Alias 
mit schwarzem Pelz verbrämt und sehr hohe Federn, weil 
sie sehr klein war." 



') Das hnipidüiriKssi'lir-./ibi.-; .in ilni ist in !'\iisimilc :ihi™!ni(l- : N: 
Vriv±:Ö\ <mt/. 1 idichlc ScihlCrii, .M, .in 1 WS No. 11. 

■) Der Bricl ist iil^.lTiida hui .MmIilh Blbl. d. n. W. 2, 221 und 
Strai.ss-Zdlc.r 2, 280. 

') Louise Pistoriiis. grti. Schwan ;m l'inu-- vnn liiL-k-Ucn. Brk'iV an 
Schiller, hrsg. von F. Urlichs 1877, S. 35. 



Dlgitlzcd ö/ Google 



12. 

Reisen nach Wien. 

(1783—1787.) 



Nach dieser weilte Kloin in den betreffenden Jahren 
ihr in Wien als in der Pfalz. Doch will ich von vornherein 
11 Zweifel äussern, ilafs Klein wcf:eii lit I erarischer Arbeit™ 



- Verlagsgewliäfte 



4vlel.t iuir 



unter «einem Xanien haben besorgen bissen. Klein war ja 
ein sehr geschickter Unternehmer, dein muri eine solche Ge- 
scliäftsgebahrnng schon zutrauen kann. Ceberdies wird er 
sieh schwerlich seibat mit dem Vertrieb der Büchel' abge- 
geben haben — hatte er das doch nicht einmal in Mannheim 
gethan. Ferner ist auch die häufige Aenderung der Adresse 
seines Verlags in den Anzeigen des WienerblättahenB ein An- 
zeichen, dass es sich hier meistens weniger, um einen Doinioil- 
weehsel Kleina, »U um die Vertfguiiy: des (jesehüftsloltales 
seines Collecteurs handeln wird. 

Wir können auch sonst nicht annehmen, dasu Klein von 
3783 bis 1787 fortwährend zwischen Mannheim und Wien 
bin und her gereist sein soll ; denn er hatte in diesen Jahren 



*) Die Anzeigen Im Wim 
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in llaunheini seilet durch seine Vorlesungen, durch sein Amt 
in der deutschen Gesellschaft und manche Privatarbeit viele 
Verpflichtungen zu erfüllen.') 

Endlich füllt in diese Jahre der Aufenthalt Schillers in 
Mannheim, welcher viele Anhaltspunkte über das Verbleiben 



E. Horner bezeichnet als Hauptzweck der Wiener Reise 
Kleina die Herausgabe der Monatsschrift „Der Spion in Wien". 
Dneli f>ielir er i-clbsi /u, das* sieh Klein nur ein einziger Auf- 
satz in deine Iben ; ,inir. einiger Sicherheit" zuweisen liisot. 
(S. ä(iä.) Wie kann ihn dann diese Zeitschrift so oft nach 
Wien gerufen und dort sn lauge festgehalten haben? Ks 
wird also wohl meine obige Annahme und die Vermutung 
inTt-chtigt sein, dass Klein vorübergehend ein litterariselier 
Mitarbeiter des Spion gewesen ist und sein Xaine der Reclame 
halber auf die Ankündigung gesetzt, wurde. Ho konnte auch 
leicht eine Zusehrift an ihn gerichtet, sein, ohne daas er des- 
halb einer der ,,TIaii|>tredactenrs" des Spion gewesen sein 
musa. Hat doch der Doktor der Arzneigelahrtheit Lippert 

Jiiieli kurzer Zeit schon das IShvtt als einzigi'i' < M'schliftslrajjer 

weitergeführt. 



■ndlieh I 



■ liez 



'} Vgl. meine Angaben auf S. 54. 
: ) Siehe S. 52. 

') Sein Freund Babo hallt ihn schon in seinem Brief vom 16. Juri 
17SII juiEaiLTküiiii «i-iii;n-lii, il.iss seiiti- Vcrhiyswirtjc in Wien noch un- 
bekannt waren. Bibl. d. n, W. 2, 344. 
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In welchem. Masse er dann an der Begründung der Mo- 
lnit^chi'it't ..Der S|iiim" beteiligt gewesen sein wird, kann 
icli nicht feststellen. reberdies ist diese Zeitschrift nichl? 
weiter al* eine Iteelanieselirit't, mir welcher kein höherer 
litterariseher Zweck verbunden war. 

Jedenfalls verbrachte Klein wohl schon den Schluss des 
Jahres wieder in Mannheim und Hess die Geschäfte in Wien 
weiterhin durch deinen ( 'ollecteur besorgen: denn in den 
Anfang Januar 1784 fallen bereits die Vorbereitungen zur 
Aufnahme Schillers in die deutsche desellsehnft, welche Klein 
selbst geleitet hat. 1 ) 

Um die Mitte desselben Monats reiste Klein wiederum 
(Lach München, 2 ) — ob er von dort nach Wien wirklich weiter 
reiste, ist nicht erwiesen. 3 ) 

leb nehme an, dass Klein von München bald wieder nach 
Mannheim zurückkehrte. Hier trat er dann wieder mit Dal- 
ln-ru. i ~ i < ) SiOiilli':- in regen Verkehr, wie die Briefe Schillers 

gerade damals für die Pläne Schillers, dessen Chemische 
Thalia er in -seinem Pfälzischen Museum besonders wann dein 
Publikum empfahl. Am Ii. Januar 1785 hat er auch der Auf- 
führung seines .,<iiintiicr" in Mannheim beigewohnt. 4 ) Wohl 
aber reiste er nach seiner eigenen Kiv.ahluug gleichzeitig mit 



') Senffcrf, Im Am. f. d. Allertlium 6, 292; Minor, Schul« 2, 238. 
') Schiller an Klein, Mitte Jonaar 1784, Jonas Sch. B. 1. V10 S. 
(Anm. S. 485|. 

3 ) Schiller liiitlt das dj{i'"tlidi wissen sollen, er versprach aber nur 

*} E. Homer bezeichnet dieselbe irrtümlich als die erste Auffulirung, 

1785 wurde das Singspiel allerdings zum ersten Male im Mannheimer 
Nationaltheater gegeben, und nach Schiller sah dasselbe bei dieser Ge- 
legenheit zum ersten Male. 
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(lein Weggänge Schillers von Mannheim (1». April 17S5) 

wieder nach Wien. 1 ) 

Dieser Angabe Kleina schenke ich mehr Glauben, als 
Jen A iiüfijjei! des Wienerhliitiehens. zumal Klein diese für ilm 
bedeutsame Begehen hell sicherlich deutlich im Gedächtnis 

haften geblieben ist, sodass ein Irrtum seinerseits nicht anzu- 
nehmen ist. 

Für den Spätsommer 1786 lässt sieh abermals eine Reise 
Klein,, nach Wien zu längere.,, Aufenthalt mit Bestimmtheit 



mich Wien nicht vor Ende Juli 
einem Briefe der Erbprinzessin L 
178«) a ) hen-or. 



und Klein einen Platz finden. Es ist in der Nummer des 
Wicnerbliittchcns vom Juni 17S7 mitgeteilt und soll un- 
gefähr folgenden Wortlaut gehabt haben: 

K. Joseph: .Mit was beschäftigen Sie sich it/.t liaupt- 
aÜchlieh f 

l'r. Klein: Mit Heraiisjrahe des Werks: Lehen und Bild- 
nisse der grossen I'culselicn. Ich unl eriKilun das Werk, Hin 
etwas beyzutragen, dass der Geist der alten deutsehen Bieder- 
keit und Tapferkeit unter der Nation wieder erweckt werde. 

K Joseph: Da haben Sie viel zu tbun. 

Pr. Klein: Bessere Küpfc. uls ich, thun nur was sie 
können. 

K. Joseph: Unsere französierten Herren werden nicht 
viel Geschmack daran finden. 

Pr. Klein: Und just sind die französierten die Klasse, 
von denen das Glück des Werkes abhängt. 



'| V'hI. Vurbericht 211 seinen dramaturgischen Schriften 5. IS. 
') K. U. u. L. B. Strasburg L. Alsat. 1105. 
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K. Joseph: Beilade wars der deutschen latteratur und 
Sprache, dass der König von Pr. nicht viel daraus inachte. 



deutsehe Sprache, sagte er, ist nicht kultiviert, nur zu de« 
gemeinsten Ausdrücken brauchbar, und die Deutschen hätten 
noch nichts besonders geleistet. Eure Majestät, erwiderte 
ich, haben doch als Deutscher zwölf Schlachten gewonnen." 

Zu Jen litterarisehen Arbeiten Kleina während dieser 
Wiener Periode zählo ich noch die Herausgabe der „Wahr- 
heiten in Ernst und Schern^ und des Spuitgedicktes ,,Der 
Genius der Donau an K. N." 

Uebrigens hat er «ich zweifellos auf seinen Reisen nach 
Wien zahlreiche Notizen österreichischer Wörter zu seinem 
Provinzial-WÖrterbuch gemacht. 

Wie geplant war, reiste Klein nach fast einem Jahre 
wieder von Wien ab. Die Aufführung seines „Rudolph", 
auf welche er gehofft hatte, hatte er allerdings nicht durch- 
gesetzt. Ich nehme an, dass seine Abreise gegen die Mitte 
Mai 1787 erfolgt ist, denn spätestens um die Mitte des Mo- 
nats muss er wieder in München gewesen sein. Ein Gedicht 
in der Ausgabe vom Jahr 1793 S. 99 f trügt die Ueberschrif t : 
„München, den 20sten Wonnemond 1787." ') 



') Auch zwei andere seiner Gedichte (Ausgabe 17Ü3 S, 42 und S. 87) 
weben schon durch ihren Titel darauf hin, dass sie durch die Wiener Reisen 
Kleina veranlass! worden sind. 

Knigge wusste ihn Zu Anfang Juni wieder in Wannheim. Walten 
ßibl. d. n. W. 2, 31. 
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13. 

Fünfte Mannheimer Periode. 

(1788— 1793.) 



V i c k als üattin heim. Nachdem er «-hon früher geschäft- 
lich mit dem Vicekanzter verkehrt und dessen Unterstützung 
hei i.I<.t Kogit-nmg gefunden harte, gah eine jahrelange Iii' 
biiiiilHchiifi mit Jor Familie die Veranlassung au dieser aus- 



iirch Diebstahle 



eiiigehinget ist, da» ü 
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Wartung eine Eingabe au deu Kurfürsten, in welcher or den 
allgemeinen Nutzen seiner litterarischen Tliätigkeit für die 
Pfalz hervorhob und darauf hinwies, dass er „grosso Geld- 
summen von mehreren Hunderttausend Gulden durch die 
Ausgabe der ausländischen schönen Geister und anderer 
Werke, aus dem Ausland in die Pfalz gebracht habe." 

Am in. Juli 17110 erhielt er daraufhin durch ein Patent 
des K\irl'iii-."teii das l'riidieiit eines kurpf maischen II o f g e - 
i' i i' Ii t s r a t s. Am 14. Juli erfolgte seine Erhebuugin 
.1 tu erblich e aAdelsst a n d. In dem Diplom') beisst 
es: „Wann wir mm irniidigst angesehen, u';iln'«;eiioiiunen und 
betrachtet haben, das gute Herkommen, die adeliche Sitten, 
Tugenden, Veratand und Wissenschaft, dann ehr- und red- 



irl„. 



Churj.fül 
d Leiter A> 
i Geschäft 



worden, wiisi nassen die schönen Wissenschaften in Cnsom 
Landen zu Pfalz durch seine vielfache littcrariseheu Arbei- 
ten während 15. Jahren auf der einen Seite gute Fortschritte 



■ Herausgab 
,1er grosse 
nämlich de, 



: im Bes 
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selben dem Herzog Kurl August von Zweibrücken, welcher 
ihn dafür um 15. Oktober 1791 durch ein Patent zum Pfalz- 
/.wei brück ischen Geheimen Kat ernannte. 1 ) 

Bio Feier de* fünfzigjährigen Regierung»' 
.1 u b i 1 ü u in s K ii r 1 Theodora wurde von der ganzen 



gimg der viui dem Kuifiu-steu he schützten Künste auiu Aus- 
dmek brachte. Kr gab dem geschickten Zweibriickisohen 
Hofmaler l'it z die Anleitung, unter dem Bilde König 
Admets uu.l Thessaliens goldener Zeit, den Wohlstand und 
die Glückseligkeit der Pfalz Kit veranschaulichen. Das Ganze 
sollte eine Allegorie auf den Frieden, darstellen. Das Werk, 
von l'itz im Gesehmncko Raphaels in Gouache angeführt, 
soll vi >r tief flieh gelungen sein. Darauf seil ...jede, von dem 
wohlthätigsten Ghurfürsten zum Besten des Landes getrof- 
fene Anstalt und gemachte Einrichtung, immer unter König 
Adiui'ts und Thessaliens Bild, in der schönsten Anordnung 
nml künstlichsten Ausführung zu scheu gewesen sein."-) 

Anton von Klein reiste schon vor dem !<'esto Jlfieli Mün- 
chen, um das Kunstwerk Karl Theodor persönlich zu über- 
reichen. Ilm begleitete damals der berühmte kurpfälziaehe 
llot'ko|il'erstei'her. I'rofessni' der Zeichnungsakadoinie A e g i d 
Verholst, mn ein anderes von dem Hofmaler .loh. 
■T (> 9 e p h Langen h öffel vortrefflich entworfenes, von 
ihm aber nici-loiiiil'l gcstin-hciic- Bild dein Kurfürsten eben- 
falls vorzulegend) 

Mit der Herausgabe des d e n t s e b e n P r o v i u z i a 1 - 
Wörterbuches in dem Jubiläumsjahre Karl Theodors 

') Zwei diesbezügliche Briefe und das Decret sind in der K. U. u. 
L. Ii. Strassburg. 

] ) Die Analyse des zu ttrunde liegenden Gedankens ist im 1- I-. 
S, 129 in der Anmerkimg abgedruckt. 1792 erschien in dem Bilde mich 
eint- tt'eitsch weilte UiirMelliiriy der st-j-ensreichcti Regierung Admets. 

') N.lheres in .Denkmal auf die lilnfzfgjährige Regtaung und Ver- 
mählung Carl Theodors". München bei Johann Baptist Sliobet 1795, 
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(1792) iiuil der Voröffontlicluuig Heiner (! c .1 Echt e (l?i>8) 
erreichte die produetive Thötigkeit Klein» einen vm'läufigen 
Abschluas, welcher in den iiusse r e n V e r Ii ältnisBen 
seine Ursache hatte. Ebendeshalb wurden auch die deutsche 

ihren Dispositionen bcscln-iinkt. In der A k a i\ e in i e wir seit 
drei Jahren die Stelle eines beige ordneten Secretärs, welche 
Hemmer bis zu seinem Tode (17110) inne hatte, unbesetzt ge- 
blieben. Als im Jahre 17D3 zwei weitere Mitglieder, der 
Lieh. Hat von Günter und der Ilistoriop-aph von Becker ge- 
storben waren, bat die Akademie, wenigstens das historische 

fach wieder zu besetzen, welches N'ecker ein Gehalt von 
(JOÜ Gulden eingebracht hatte. Von Traitteur, Anton von 

Klein und Wedekind wurden zur Besetzung vorgcsehhifieii, 
nbor die Zeitumstände waren bereits bcdcuklieh. un<! [| ( .[- 
Kurfürst besetüte keine der drei erledigten .Stellen wieder, 
sondern zog die *K)0 Gulden ein. 1 ) 



14. 

Die Kriegsjahre und ihre Folgen. 

(1793—1803.) 

Inzwischen waren die linksrheinischen Besitzungen, der 
Pfalz bereits von den republikanischen Truppen überflutet 
H orden. Die Gefahr für die gegen einen Angriff nicht ge- 

Klein war inzwischen wiederum naidi München ge- 
reist und sehrieb von dort noeh am 15. Februar 17i):S »» den 
Hofrat Lainey:*) „Die Nachrichten von Mannheim ">"^ tl ° 1 " 



'} Akten 0. L. A. Karlsruhe. 

1 Briefe an Lamey, Q. L. A. Karlsruhe. 
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vif] AiifHpliuns. Indessen hofft man Mit noch immer das 
beste für die Pfalz und unser gnädigster Herr, der sich stets 
in bestem Wohlsevn befindet, sagte mir imuh kürzlich, Er 
glaube nicht, das« Mannheim etwas zu befürchten habe." 

In der Thal glanbt.o der Kurfürst in seiner Sorglnsigkeil 
immer noch, die Pfalz küime ihre StiLilt selbst genügend 
verteidigen und schenkte dein Drangen i|it kaiserlichen (iene- 
mle, die Stadt zu befestigen, kein Gehör. 

Aber bald gingen die Franzosen auch auf das rechte 
Rheinufer über und mit dem September 1705, als der fran- 
zosische General l'ichegru vor Mannheim erschien, begann 
eine traurige Zeil für die Stadt, in welcher wie — ein Spiel- 
ball des Krieges — aus einer Hand in die andere gegeben 
wurde. Die schimpfliche UeberiraHe Mannheims an l'ichegru 
am i'O. September lT!)ä machte den Anfang. 1 ) Im Xnvembcr 
desselben Jahre!: folgte naeli einer völligen Eii:si-l]l : i--ni.^ 
das zerstörende Bombardement der Stadt durch den öster- 
reichischen General Wilnuser. welches enormen Sehaden ver- 



ezeniber 17i>8 begami auf den Befehl des Kur- 
' Deinolierung der Festungswerke, um die Stadt 



zur Zeit ihres Ueberganges an Baden (Fursch. z. G. Mannheims u. d, Kall). 

») Die Kurtürstin war tm August 1794 gestorben. Im Februar 17LÖ 
hatte sich Karl Theodor nochmals vermählt 
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Bruder dos »in 1. April 171)5 gestorbeneu Pfalzgrafon Ka 



BYanzoson bereits im nächsten Monat die Stadt wieder ein- 
genommen hatten. — Die äusseren Stürme hatten damit ihr 
Ende erreieht. Der Waffenstillstand swiselien Oesterreich 
Ullil Frankreich führte endlich am 10. Februar 1801 m dem 
Frieden von Lunoville. 

Anton von Klein hat diese Schreckensjahre zur läng- 
sten Zeit in Mannheim mit erlebt. Während derselben traf 
Um auch in seiner eigenen Familie manches Missgeschick. 
Seine Verwandten waren durch die Revolution lind den Krieg 
in das Unglück geraten.*) Er soll ihr Schicksal oft durch 
Aufopferimg beträchtlicher Summen gelindert haben. 

Mit dem Herannahen der Franzosen ergab sich für Klein 
die Notwendigkeit, seine Kunstschatze in Sicherheit zu bringen. 
Kr hoffte, eich dieser Sorge durch den Verkauf der Malerei- 

nwl Knnferstiolisii llnnj; enlledigen x\i kÜnneii. Aber die 

wenig trostreiche Antwort, welche er diesbezüglich roii dem 
Freiberrii Altert, von üühlcr aus Wien*) erhielt, kam 
auch von allen anderen Seiten. Denn bei den kriegerischen 



') Kinn halte den siegreichen Feldherm bereits 1707 in tiner Ode 
gefeiert. 

•) Siehe L. L„ S. 144. Es ist dies die einzige Nachricht Uber das 
Schicksal derselben, ebenso wie das nachbc/eii-linete Rillet ans Strassburg 
allein von seiner Schwester Kt::ide geht. Dasselbe ist von einem gewissen 
Villard an Klein getiehtet und isl datiert: quai des bateillez No. 2Ü a 
Strassburg 93 8r. 13e. Es enthalt die Forderung: .Monsieur le conseillcr 
Klein peut remellre la somrae de nein" eent trank lmil livres, et Iraise 
sol, qull nie duit pour In pentlon de sa soeitr et ce qne je luy ai avenceV 
K. U. u. L. B. Strassburg. 

') K. U. u. L, B. Strassburg. Brief vom 14. März 1794. 



Zcitmiisriindcn schränkten sit-h die ,.!^ross<_'ii Herren" Ii' 
in ihren Ausgaben ein. Infolge dessen wandte er sich 
München und erhielt vom Kurfürsten die Erlaubnis, 
Sammlungen dortselbs t „an jedem höchsten Orte, v 
Wellie:", in Kicherheil zu bringen. ') 

Hei dem ersten Herannahen der Franzosen f 1 ii e Ii I 
sieh Klein, der eben erst eine schwere Krankheit Überstil 
hatte, nach Ulm. In diesen nuirlückliclien Verhältnisse 



welchem Wunsche mir. die Knrfurstin im gegebenen Falle 
nachzukommen versprach. Nach der Geburt erwiesen aber 
der Herzog K a r 1 August von Z w e i b r ü e k e n und 



Ulm über die heilige Taufe heben Hessen. Kaum hierauf 
nach Mannheim zurückgekehrt, wandte sich Klein mit seiner 
Familie vor dem abermals heranziehenden Feinde iu grosser 
Bestürzung aufs neue zur Flucht. 3 ) Später entging er «her 
mit seiner Familie doch nicht der Belagerung und dem 
furuhtbaren Bombardement, das fast die ganze Stadt und einen 
Teil des Schlosses selbst in Trümmer legte. 

Ein neues Unglück traf ihn, als ihm noch während des 
Krieges seine Galtin durch den Ted einrissen wurde. Sie 
binterliess ihm ein beträchtliches Vermögen. 

Seine Lehrt hatigkeit hatte bereits im Jahre 1781 eine 
empfindliche Einschränkung erfahren, da iu diesem 
Jahre sein öffentliches Vorlesungsziuimci' den Lazaristen uin- 



April 1794. 

'| Vier Brief!: von Plouguct aus 
K, U. u. L. B. Strassburg. 

•) Siehe Einzelheiten im L. L, S 
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iiiint werden und seine öffentlichen Vörie Einiger 



riehte, Klein selbst 1 ) - 
gnädigst bestimmten 60(1 



) G. L. A. Karlsr 



;. Oktober an den Kurfuraten ge- 



1803 Akten G. L. A. Karlsruhe, 
■ufftrt Ära, f. d. A. ti. ISMO S. 



Gewerb bisher für das Vaterland gewesen tat," hervorhob 
und erklärte : „Ich hin gesonnen, deuiselhcn durch neue Entra- 
prisen und dazu verwendete beträchtliche Kapitalien einen 
neuen Pcf iwun.fr zu geben." Zu diesem Zweck bat er, ihn da- 
durch zu unterstürzen, d.iss der Kurfürst seiner am 2. Juni 
1781 privilegierten Buchhandlung den Titel und die Rechte 
einer Clmrf ürstlieheu II o f b u c h h a n d 1 u n g erteilen 



liehen werde." Obwohl der beauftragte Comisaar v. Reichert 
und die Regierung') die Erlaubniaerteilong befürworteten, 
jucldcte ein cliurfürstliclies Kescript Vinn 14. .März I"0li, 
dass der Kurfürst die in seiner Stadt Mannheim „allachoii 
hinreichend l>ustf?h[-!it!<-n 1 hn-1 ili ;l i n U u iiiieu v.u vermehren fr"'i- 
digst nichl gewillt sei."' 2 ) 

Wie es Klein in den letzten Kriegsjahren ergangen ist, 
haben wir bereits erfahren. Infolge der allgemeinen Er- 
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möpfvmg dos Landes, welche dieselben zi 1 rii c kl i essen, ver- 
rdnete der Kurfürst, im Juli 1801 „zur Aufiocliteilialtnng 
er durch den leidigen Krieg so sehr geschwächten geist- 



500 Gulden entzogen, 
rig, «■eiliger, als die gering- 



die Liste der Qnieseciitcn, welches mich auf's äusserste 
kränkte.') 

Auf meine Vorstellungen am Hofe ward ich auf die 
bald erfolgrndo Organisation verlrüstet: es ward mir Ersatz 
und die Besoldung der langst dienenden und thätigsten 
Staatsbeamten verfiel ssen." 

Doch musste er erst die Knrwiekliuij; der äusseren 
Verhältnisse abwarten. 

Als sieh nach dem Frieden von Luneville das Schicksal 



höchsten Genehmigung unterm 11. Dec. 176-1 von dem jungen «noch an 

Tochtcrmann tft. Schwan Uber. 

') In den Akten befinde! sicli ein Gesuch Kleins vom 29. Aug. 1801, 
In Welchem er bittet, in Auszahlung der Besoldungen den Aktivdieneirt 
gleich gelullten zu werden. 
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Pfalz entscheiden musste, befand sich auch Klein, wie ehe- 
mals bei dem Wegzuge des Hofes i. J\ 1 77s, unter den Män- 
nern, welche noch im letzten Augenblick die Fürsorge des 
Landesherra für »ein aufgegebenes Land ZU erbitten hofften. 
Er- versuchte es, die Harkgräfin A m a Ho von Bade n 
als Fürsprech erin der vaterländischen Sache zu gewinnen und 
erhielt von ihr aus München am 14. Marz 1SIJ3 die Antwort: 
„Was den Auftrag der Fürbitte beim Churfürsten f ii r 
die Stadt Mannheim betriff, können Sie überzeugt 
sein, dass Seit voll warmer Theilnnhme mit ihrem Schicksal 
mein möglichstes angewandt habe, um etwas zu ihrem Besten 
vom Churfürsten auszuwirken, allein alle meine Versucht 
waren zu meinem grossen Leidwesen gänzlich fruchtlos, in- 
dem er aller Freundschaft unbeachtet die er mir übrigens 
in jeder Gelegenheit, beweist, hier unerbittlich blieb und mir 
immer antwortete, das Wohl .--einer jetzigen Länder erlaube 
ihm nicht änderst zu handeln. Wie sehr ich dies bedauere 
und wie innig es mich schmerzt, da nicht helfen zu können 
wo ich es so sehr wünschte, werden Sie wohl seibat begreifen, 
da Sie unmöglich von meiner Zuneigung und au dem Antheil 
den ich an der atmen Stadt Mannheim nehme zweifeln 
können." 

Aber inzwischen waren die Würfel sehen gefallen. Am 
23. Kovember 1802 war bereits der grösste Teil der rheinischen 
Pfalz mit den Städten Heidelberg und Mannheim in den Be- 
sitz Badens übergegangen und im Juni des Jahres 1803 
huldigte Mannhehu dem Kurfürsten Karl Friedrich von 
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15. 



Die letzten Lebensjahre. 

(1803—1810.) 

Es ist bezeichnend für die Lebonaklngheit 



d e n ii e n cii Landesherr», die Aufmerksamkeit 
desselben auf sieh ku lenken und die Hoffnung auf 
eine Wiedererstattung seiner ehemaligen Einkünfte aus- 
zusprechen. Indem er diese Bittschrift mit, der Be- 
gründung einleitet, „dasa er es für seine Pflicht halte, 
Rechenschaft von demjenigen zu geben, was er zur Erreichung 

Aufnahme zum pfälzischen StaulHlicncr v-.r-cst.eckt hat, 1 ' 
giebt er in dein ersten Teile derselben einen Deberblick über 



Teile kommt er auf seine Vennögensverhältnisse und 
einstigen Beziige zu sprechen. Er sehHesst mit der Bitte, 
seine erlittenen Verluste zu ersetzen und ihm eine mit don 
Gehältern anderer pfli Irischen Stiiütsdioner iin Verhältnis 
stellende Besoldung zu gewähren. 

Hatte er zu Zeiten Karl Theodors stets „das Vater- 
ländische Interesse und die schöllen W issen schuften" in den 
Vordergrund gestellt, so wusstc er jetzt seinen Bemühungen 
das „Verdienst der Verbreitung der Aufklärung und Erhö- 
hung der edleren Industrie" nachzurühmen, um das Interesse 
Karl Friedrichs zu erregen. Es hat nicht den Anschein, das* 
dieses Gesuch sogleich den gehnfftcii KH'nlg lintte, wenig- 



') Akten G. L. A. Karlsruhe, Baden Mannheim. Von Klein 1803. 
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stcTis rühmt sicli Klein erst mehrere Jahre später der 
Gunst seines neuen l.andesherrn. 1 ) 

-Nach langer "Ruhepause trat Klein wieder im .Talire 
1802 mit einem Werke an die Öffentlichkeit. Ks war dies 
sein grosses (iediclit ,,A t Ii e n •> r", welchem er imch mehrere 
Jahre der Uebernrbeitung' widmete. Mit dieser dichterischen 
Ijctiiiiiiunn«- Hin] der Fi >i't;-rl z:]uig meines Iii "graphischen Wer- 
kes nahm er seine literarische Tkätigkeit wieder auf. 1804 
erschien die zweite Auagahe des „Athener", 1805 der V. 

dicht«. Seine ('iirrespondenz in diesen Jahren bezieht sich 
denn auch im wesentlichen auf diese seine Werke, wie uns 
Briefe von Tiedge, Hottinger, Weisse, P f e f - 
f e 1 und Mozi n -) zeigen. 

Waren zu den „goldenen Zeiten" der Pfui?. Auazeieh- 
mmgen und klingende Belohnungen im Ueberf hisse unter 
die (lelehrlen und Künstler ausgestreut worden, sn verspür- 
ten alle, welche durch das l'rotektionswesen der pfül/.isehen 
iJegierunir y.\t Anseilen gelangt waren, bei den driiekemien 
äusseren llinständen die berechtigte Znriickhnitung der badi- 
sehen um so empfindlicher. 

Dieser Mangel und der Umstand, dass die Kricgsjahi-c 
die schril'tsüdlci'isi'lie Tliätigkeil idinehin gehemmt hatten, 



') Der Grossherzog Hess ihm I. J. 1807 zum Danke für ein Exemplar 
der Leben and Bildnisse der grossen Deutschen eine goldene 

zu dessen fünfzig jahrigen Regierangs.., ubilhum überreicht hatte ; den lob- 
preisenden Test zu dem Stich, dessen Platte er offenbar wieder verwen- 
dete, änderte er unter Beziehung auf den neuen Landeshcrrn um. Die 
Widmung lautet: Thessaliens ijokliie /eil, gezeichnet von Pitz, radiert von 
d'Argent, in Oel gemalt von Pozzi, entworfen und dem Uim-lihiÄh-ii^u-!: 
Kurfürsten Carl Friedrich gewidmet von Anton von Klein. (Grossli. Bad. 
Hof- Ii. Laudesbibl. Karlsruhe.) 

*) Moziii, iran/O-i-cliiT (jr;iini!>;ilik..-r, i><-Li, 1771 zu Paris, gest. 18-10 
zu Stuttgart. Siehe Nonv. Biogr. Generale 36, 854. 



Digitized 0/ Google 



brachten Anton von Klein der Gefahr nahe, bei dem grossen 
Publikum in Vergessenheit zu geraten. Dieser vorzubeugen, 



irieflichem Verkehr stand. 



Mann von gewandten, gefälligen Umgangsformen, ebnete 
seinem Landsmann von vornherein die Wege, besondere in 
den diplomatischen Kreisen. Auch stand Anton von Klein 
die Empfehlung seines Vetters FranzJosephBisohof 
v .1 u T n u r zi a y zur Seite. 2 ) So ist es zu begreifen dass ihm, 
als er um die Mitte des Februar 3 ) in Paris eintraf, von An- 
fang an ein uiiw-mciiios In terrae lie/ei^r. wurde. Lehre- 
ton, 4 ) der beständige Sekretär der Khisse der schönen 



') Biographische Angaben und die Cliarriktirislik seiner diplomatischen 
ThäbgkeH giebt Dr. K. Obser: .Politische Comspondenz Karl Friedrichs 
von Baden". Heidelberg 1890 (IV. Bd. S. LX der Einleitung). Dtrselbe 
tritt der irrigen Behauptung der NouveUe Biogr. Gener, (12, 801) entgegen. 
J. von Dalberg habe nur dem Namen nach als Gesandter figuriert, wahrend 
ein anderer die Geschäfte geführt habe. — Ueber seine Heirat siehe Oötz. 
Geliebte Schatten, S. 22 a. 

') Siehe dessen Brief im Anhang. 

>) Nach Pariser Briefen im Besitz dtrK.U. U.L.B. Strasstaurg. nicht 
erst im Juni, wie das L. L. angiebt. 

') Joachim Lebreton, französischer Si-hriftsldler. (seit 1796 Mit- 
glied des Instituts) wurde 1803 Mitglied der HI. Klasse (Mstoire et litte- 



Künste, lK-willkommiii-lc ihn bei «einer Ankunft im Namen 
des N" a t, i o n a 1 in st i tu t a imil lud ihn zu den Sitzungen 
ein, wo ihm seiner anerkannten Verdienste wegen der Sitz 
unter den Mitgliedern Cellist angewiesen wurde.*) Ebenso 
Ii Iii Hl] er im den Sitzungen des A r Ii u n e e des Arts a ) 
teil, welches ihn Hin 1. Miirz zum aar v e s ]> 9 n d i e r e n d e n 
Mitglied ernannte. 3 ) 

Kolleren Umgang pflegte er mit den Mitgliedern des 
Xationnlinntitutf! Dt Salcs,') älillin 0 ) und De 
(ior 11 n d 11 *) wie einige l'jnliir hingen und liriefe derselben 
aus der Zeit des Aufenthaltes zeigen.') 

Die Empfehlungen EmmerichJoaeplivon Dal- 
bergs brachten Klein den grössten Eutzen. Er scheint 



sondern er erhielt dureii die Vermittlung des fcurbadisehen 
Gesandten auch Zutritt zu den höchsten dinlomntischen 
Kreisen und wurde selbst bei Hufe rtufgennnnnen. Auch der 



.■standi-^T SciTttär der IV. Klasse- (beaiK-iirt*). 
, 126. 

aris) cnniiuc sons le nom de musee. |>rit celiii 



') Siehe foli 
') Miliin (i 
gest. 1818, Cons. 



welche Klein betreffen, sind an F.. 
auch ein eigenhändig« Blllet E. J. 
:i;:[U|.,lliiillicheii M.ili-ri.ll ijehiriiliTi. 
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Kronprinz Ludwig von Baiern 1 ) empfing ihn 
iiftcra um] liul ihn mehrere ilale zu sieh ein, 2 ) desgleichen 
der Minister des Innern De Ohampagny.*) 

Anton von Klein hatte sich alsbald auch als Schrift- 
steller und Kunstkenner bei seinen französischen Gastgebern 
belieht gemacht. Er war niiiulieh auf den glücklichen Ge- 
danken gekommen, sein Prachtwerk „Leben und Bildnisse 

besass, in Parin in geeigneter Gestalt verwerten zu können. 
Er fertigte eine verkürzte französische Prachtausgabe dessel- 
ben unter dem Titel „O a I e r i e historique dos 
illustres G e r m a i n s ') an und erntete für dieselbe 
den Dunk der Franzosen. 

obgleich ihm das Verdienst an der Ausgabe nicht eben allein 

kannt hat : es ist dies daAlitglied des Instituts D e S n 1 e s , s ) 
welcher weniger mit Anton als mit dessen Bruder, dem Pro- 
fessor von Klein in Mainz") intim befreundet war.') Ein 
Auszug des lietreftVnden Ongimilbriefe*, in welchem De Sa los 
diese Eröffnung macht, ist im Anhang mitgeteilt. 

Klein hat nur selten mit De Hilles corresp elidiert, obwohl 
er diesen schon seit dem Jahre 1776 kannte, in welchem 



') Am 1. Januar 1805 halte sein Vater Max Joseph als Maximilian I. 

Joseph den Titel König von Baiern angenommen. 

s ) Drei Karlen des ürafen von Reuss an Klein. K. (J. u. L. B. 
Str.issburg. 

") Jer.n Baptiste Nompere de Cfiampagny: im August 1804 von 
Napoleon ernannt. Nouv. Biogr. Univ. 9. 630. 
') I-. L., S. 123. 

J ) Jean-Baptiste-Jsoard Delisle dt Sales, französischer Sthrilt- 
stclltr. geb. 1743, gest. 1816. (Siehe Larousse, Dietionnalre du XIXc, 
siede 6, 360), 

") 1809 zum Professor ernannt. 

') Die K. U. u. B. Sirassburg besitzt 19 O ri gi nalbricfc von De 
Sales an den Professor von Klein in Mainz aus den Jahren 1808—1811, 
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r Erbprinz 
■ Schriftsteller 
Wilhelnwbad, 



den und Gelehrten mit derselben Prenndlichkeit emp 
wie es dii- Gelehrten des Alten regime in Frankreich t 



fahre spiiter den 



iilssetzte. 2 



') Victurin Fabrt kille von Klein i. J. 1807 die Adiesse der B 
mtt. Malten Bibl. d. n. W. 2, 169. 

') Sit waren mir in beschrankter Anzahl gedruckt. _ 
'! De Champagny zahlte lür lUnf Exemplare 625 l-'iancs. 
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M. l'einpcrcur, Ii >j-s. ]iit- hms de Ileus imissi-iit l'alleiiLngnc ä l;i 
l'l'imcc ■ [Iii Tuns snnt, Touvragc de rcni|iercnr, Sa niajoste in' 
peut <ju 'ainii'nnvci' Li ]iulilicarion d' im onvrage, dont le 
resnltat, scra do imeux faire eonnoitre uns f riitii^.iis resrimahle 
natian aveo laquellc ils sont de plus en plus nnis, en lui mon- 
trant tous lex Uomuiea illustres qu'elle a produits." I' Ii. d e ! 11 
.Madelciue, der Conservator der Bücher, Karten und 
Gravuren, machte ihm bald darauf im Auftrage des Ministers 
ein kostbares Werk über die Feldzüge Xapoleons zum 



Wie Anton von Klein in die Gelehrten-, Künstler- und 
Dipl om atenkreise der Metropole des Kaiserreichs Eingang 
fand, so war er auch ganz gewiss als gewandter Gesellschaf- 
ter in den Salons der Schönheiten um! geistreichen Damen 
kein seltener Gast, 1 ) Abends boten ihm die Pariser Theater 
eine genussreichc Abwechslung, Welelie ihm, als Keunei 
des französischen Dramas, ganz besonders zusagte. Des 



der Madame De la Roche Foucauld an Emmerich 
von Dalberg :1 | geschah dies dreimal, Kine dieser Audienzen 
benutzte Klein dazu, der Kaiserin nach der Messe in S t. 
Clou (I seine Prachtausgabe vorzulegen. 

So war Kloin hoher Auszeichnungen teilhaftig gewor- 

Anfenthalte in die Pfalz zurückkehren. 

In Mannheim angelangt, nahm er seine geschüft- 



') Vgl. L. L.. S. 140. 

*) Sechs ElnlaUungen zu diesen Vorstellungen: K. U. u. L. H, 
Strasburg. 

=) Ebenda. 
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I i .- Ii <■ T Ii ii t i g k e i t sofort mit. iibhoih Eifer iiuf. Durch 
eine. Hingab« iin ilon Groaaherzog um 17. Dezember 1S00 
hoffte er wieder einen Schritt vorwärts zu thun : „Hein 
dreißigjähriges ') Kurfürst!, privilcgirtes Vorlag- Insti tut — 
so Bchreilit er — war darum einer der beträchtlichsten Iland- 
liiiigszivoigo und vielleicht das einzige heilen temlc Activ- 
eoiuiucreo unserer Stadt, weil seine Khiridil uug vorzüglich 
dahin gellt, filr Illose Werke des Fleißes und der Industrie 
fremdes (Jehl ins Land zu bringen." Schon vor j.weiuud- 
zwanzig Jahren habe sein Institut der Pfalz Nutzen gebracht. 
„Seit der /eil, so führt er fort, Uut es durch Unternehmungen 
von Auf Inzell vieler änderet' Werke, als mit den vielerlev 
Ausruhen der Leben grosser Deutschen, mit den Schriften 
der deutsohcit Gesellschaft ete. einen sehr grossen Zuwachs 
erhalten. Auch erhellt die Wichtigkeit meiner Unterneh- 
mungen daraus, dass ein einziges complettes Exemplar 
meines eigenen Verlags einen L'rcis von mehr als 700 0. 
ausmacht, wie es durch öffentliche lilnitor Öfters bekannt 

tnl dazu verwendet, über -JIM) gestochene Kupferplatten cin- 
jiekiuift und Anstalten gemacht, mehrere wichtige wissen- 
sehal'lliche. littcriirisehe und Kunst-PraeUtwcrkc zu verlegen." 
Da der (1 rossherzog, der Schützer der Industrie, auch seinen 
gelehrten Arbeiten schon mehrinitls licti'all geschenkt habt 1 , 
so bittet er „seiner Handlung den Titel und die Vortheile 
einer Grossherzogl. privilegirten Hof - Buch- und Kunst- 
handlung zu gewähren." Bisher habe er sein Geschäft 

Namen geführt werden könne, da er sich mit dem commerce 
selbst nicht beschäftige; sondern nur die Speeiihitionen Cnt- 



') Er übertreibt : 17H1 erhielt er das erste Privileg! mit. 
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«■«arfe, die Fonds dazu sebiesae, und alle seine Stusae der 
Li Hern t vir und den Wissenschaf ten widme. 

Diesmal wurden seine Wünsche erfüllt. Der CJroas- 
herzog beechied, dass er seine Buch- und Kunsthandlung so 
wie er solehc dermal betreibe, künftig unter der Firma einer 
Groasherzl. pr i vil e gir t en Hof-Buch- und 
K 11 ii b t h a n d lung führen dürfe. 

Der Pariser Aufenthalt hatte eine litterariacho Corres- 
pondenz mit neuen freunden zur Folge, aus welcher be- 
sonders diejenige mit V i e t o r i u F a b r e ') und D e 
Sales a J anzuführen ist. 

hu Sommer des Jahres 1807 erliielt Klein auch von 
dem At. hene e in Paris ein Diplom mit folgendem 
Sehreiben: „Monsieur, U Ooneeil general de l'Athenöe de 
la Langue Francaise ine chargo de vmis offrir le diplonie 
qn 'il vous a destine. C'est im temoignage d'estime qu 'ü 
se jdait ä dünner aun ainis de 1« langue et de la litterature' 
francaises." 

Die Beziehungen Kleins zu deutschen (iclehrten treten 
aber in diesen Jahren schon sehr vereinzelt mehr zu Tage. 
Tiedgc hatte ihn noeh im Jahre 1S07 mit einem ausführ- 
lichen Schreiben 3 ) erfreut, das sich über den „A theuor" 
verbreitet. Auch eorrespondierte er im Jahre 18<l!l mit De 
S a 1 e s , *) doch handelte es sich dabei ausschliesslich um 
-seinen Bruder, welcher dnreh Sales' V ermitthing eine Pro- 
fessur in Mainz erliielt. 

Die Schaffenskraft Anton von Kleina, welcher nun be- 
reite das Greisenalter erreicht hatte, liess allmählich nach. 
Kinige zerstreute Aufsatze, das Lesebuch für alle 
Stände (1808) und endlich die Herausgabe der schon früher 
entstandenen dramaturgischen Schriften (1809) 
sind seine letzten schriftstellerischen Arbeiten geblieben. 



') Malten Bibl. d. n. W. 2. 168. 
') K. U. u. L. B. Strasbourg. 
a ) Malten Bibl. d. n. W. 2, 216. 
*) K. U. u. L. B. Sirassburg. 
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Als iler Staatsmann und Schriftsteller Graf vo o 
a t Kol -Ö t e r iL au ') im Jahre 1808 nach Baden gc- 
umen war, trat Klein alsbald mit ihm in schriftlichen Vor- 



regen begann. Hatte schon Bentzel-Sternau iu 
seinem Briefe an Kitin vom 27. März 1809 darauf hinge- 
wiesen, »lflss zur gedeihlichen Entwicklung der Wissen- 
schaften eine Vereinfachung der ('ensur notwendig werde, 
so musste die Xachricht des Finanzniinisters v o n T ü r e k - 
keim an ihn vom 21. Februar 1810,») welche eine neue 
Pflege .1er Künste in Mannheim selbst versprach, Klein be- 
sonders willkommen sein. Von Tiirckheim schrieb ihm da- 
mals: „Bereits vor einigen Wochen ist ein Bericht in .las 
Kabinet erstattet, um dem Kunstsinn in Mannheim einen 
Vereinigungapunkt zu errichten. Ich Verbund damit mora- 
lische Zwecke um bey der zahlreichen studierenden Jugend 
die Gefühle des sittlich schönen aufblühen zu sehen. S. E. 
Herr von Keizenatein wird in kurzer Frist eine Entschei- 
dung vorschlagen." 

Dans Anton von Klein seine Vorlesungen damals 



') Siehe Malten Biel. d. n. W. 2, S 
(S. 1200 a) unter den Corres pon de uz -Na 
ist mim heul.! nicht mehr inittmdiii't. 

») K. U. u. L 
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ive bisherigen Samiu- 
i (liesciH Anlasse oin 
er lange entbehrt 



') Vom 20. November ISIU: K. ü. u. L. B. Strasburg 
heim billcl Klein, ihm Karten mit seinem Wappen siechen zu 
klilrond setzt er hinzu: .Ich führe keinen Hehn oder Kroi 
französischen Gesetzen Ire« zu bleiben." 

■) Das ,M,ilcri;il enllialleti ilie Akten im 0. L, A, Karlsn 
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dili in Empfang und begann die Aufstellung in der gross- 
zugl. Ualleric in JUnnheiin zu besorgen. Wie sieh au* 

im Anhang beigefügten V.M-Irugshe.stiinniuugeii ergiebt. 
delte es sieh bei dem Ankaufe uro die Geaammtflumtne 

52 800 Gulden, welche der Staat binnen in Jahren an 



Kupferatichkabinets wird eifrig gearbeitet und in dpa 
Iwtfericn beginnen darin meine Vorlesungen." 
Aber er erfreute sich nur mehr kurze Zeil seines Gliik- 
Xoch mrfnehe Arbeit, zunächst der zweite Band der 
nilurgiseheti Sehriflen, harrte der Veröffentlichung, als 
am 'S. Dezember des Jahres 1 S 1 0 der Tod 



16. 

Der Sohn Anton von Kleins. 1 ) 

Anton von Klein hinterliesa nur seinen Sohn Karl 

Tode des Vaters im sechzehnten Lebensjahre — übernahm 
der Hofgerichtsrnt M inet zu Mannheim die Vormundschaft. 
Karl Anglist hafte Iiis dabin dank der Fürsorge seine* 

Vaters eine ausgezeichnete Erziehung gewissen. Sei friili 

hatte der kunstbegeisterte Vater das musikalische Talent des 

') Quellen: Akten des G. L. A. Karlsruhe. 

Larousse Grand Dictimimiii, ±: XIX,: Sikle H, 1221 b. 

Mendels Musikalisches Cuuvers.- Lexikon 6. 93. 

Malten Bibliothek der neuesten Weltkunde 1840 I, S. 379. 
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Kindes erkannt und für dessen Pflege gesorgt. Mit dem 
sechsten Lebensjahre erhielt der Knabe den Unterricht im 
Kluvii'E-spiel und bereits im nächsten Jahre überraschte er 
seinen Vater mit einer kleinen Sonate für das Piano. Im 
Laufe der späteren Jahre folgten viele solcher Arbeiten, zu 
welchen sieh die Compositum von Gelinge« gesellte, deren 
Texte der Yaicr selli?f verl'usst hatte. Im Jahre 1809 war 
der junge Musiker sogar an die Aufgabe gegangen, die 
Musik zu dem vmi sei nein Vater vevfassten Melodram: „Auf- 
ruf zum Lebonsgcnuss'' zw componieren. 

Anton von Klein hatte selbst Sorge getragen, dass neben 
der musikalischen Ausbildung der Unterricht in den allge- 
meinen Kenntnissen nicht vernachlässigt wurde. 

Mit Freude hatte er sieh auch der Aufgabe unterzogen, 
seinen eigenen Sohn mit den lateinischen, französischen und 
deutschen Dichtern vertraut zu machen und ihm auch in den 
Wissenschaften, besonders der Physik und Mathematik, um- 
fangreiche Kenntnisse beizubringen. 

Es war ein grosses Glück, dass der Vater gerade noch 
vor seinem Tode die Existenz des Sohnes durch den Kauf- 
vortrag mit der Tiogioruug siebe:' gestellt hatte, zumal Karl 
August bereits damals von einem andauernden, sieh nie mehr 
verlierenden Krankhcitsiibel, der Kpilcpsie, befallen wurde, 
welches ganz besonderer Pflege bedurfte. Das Leiden, von 
der früh verstorbenen Mutier auf den Nohn vererbt, hatte 
sieh schon im Jahre 1809 angekündigt, gerade als sich der 
vielseitige Componist und Theoretiker Dr. Gottfried 
Weber (1T79 — 1S33) zum Lehrer des jungen Componisten 
erbot. Auf Weber hatte daa frühreife Talent und die 
Intelligenz des jungen Musikers einen überraschenden Ein- 
druck gemacht. Die Krankheit hinderte aber die Auaführung 
des vorteilhaften Planes. 

Der Vormimd wie der Onkel, Professor von Klein in 
-Mainz, zu welchem Karl August bald nach dem Tode des 
Vaters übersiedelte, sorgten für den leidenden Jüngling in 
liebevoller Weise. Doch hatten sie manche Schwierigkeiten 
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zu überwinden. Zunächst scheiterte der Versuch des Vor- 
mundes, dem Sohu an Stelle der Leibrente, deren Auszahlung 
durch die Kriegszeiten ins Stocken geriet, von der Regierung 
eine verhältnismässige Domaine übertrugen zu lassen (1S13). 
Nachdem Karl August unter der Leitung Z ul e Ii n e r s ') in 
Main* den Unterricht in der ('iunpi.sit.iim wieder aufgenom- 
men liatte, kehrte die Krankheit in solchem Grade wieder, 
das* diene I ic-ehäf 1 igu ng auf mehrere .lülire gänzlich ;ih«v 
brachen wurde. Erst nach hingen Leiden und einer gedul- 
dig ertragenen Pflege, nahm die Schwere und Häufigkeit 
der Anfälle ab. Unter diesen Umständen war für den 181+ 
grossjährig gewordenen Karl August die Rente des Vaters 
ein Segen geworden. Da sie bei den verhängnisvollen Zeiten 
nicht immer zur sofortigen Auszahlung kam, bedurfte es der 
ganzen Energie des Vormundes und des Onkels, durch 
häufige lieehimationeu -) die Rechte des leidenden Erben 
zu wahren. 

Endlich war Karl August wieder so weit hergestellt, dass 
er im Jahre 1817 nach Paris reisen konnte, wo es ihm an 
einflussreiehen I iekanutschaf ten nicht, gefehlt haben kann! 
Er hatte das Glück, Etionne M e h u 1 in seinem letzten 

Lebensjahre kennen ?.u lernen und dessen lniercs.SC zu er- 
regen. Obwohl der berühmte Ooniponist schon kränkelte, 
würdigte er die ( \ m h >sii i< 'neu des jungen Musiker* einer 
Durchsicht und gilb demselben eine glückliche Prophezeiung 
für seine Zukunft mit auf den Weg. Solches Lob und der 
spätere Glückwunsch Beethovens in einem Briefe Lilie: 1 
die quatuoi's de viololl von Klein, hoben die .sittlichen Kräfte 
des begabten Com pönalen, dessen Körper von steten Leiden 
gequält wurde. Der Beifall dieser beiden grossen Zeitge- 
nossen setzte ihn über die Kränkungen hinweg, welche ihm 



■) Carl Zulehnt;! {geb. 1770. gest. nach 1830). Componisi, 
Dirigent und Lehrer der Composition. S. Felis, Blogt. Univ. des musi- 
ciens 8, 525. 

') Die letzte gesclmh im J, 1817. 
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durch scharfe Iieeeusioucn seiner Werke in deutschen Zei- 
tungen widerfahren waren. 

lieber seilte weiteren I.cbcns.-chicksüle i-l nichts bekannt, 
doch giebt die Zahl der Werke, 1 ) deren letztes 1842 er- 
schien, zur (leniige Zeugnis, ilass Karl August von Klein mit 
Kniil^ gegen seine inneren LciiJüii und seine ii'.is.-eren Heinde 
gekämpft hat und ein fruchtbarer Musiker geworden ist. 
.Seine Werke sollen bizarr, aber ron grosser Wirkung gewesen 
sein. Sie gehören /.Hin ariisscren Teile ilei' Kammermusik au, 
ilcr übrige bestell! ans ( >nverniren ('darunter eine solche zu 

Shakespeares Othello), einer Symphonie, einem Graduale 
quinque voeuni, und Gesängen mit Klavierbegleitung. 

Schriftstellerisch hat sich Karl August von Klein durch 
mehrere musikalische Abhandlungen und Aufsätze bethätigt, 
welche in verschiedenen Zeitschriften meist anonym 2 ) er- 
st: Ii leiten, sowie durch einen ,.ni usik;i i im.-! Leu Katechismus." 
(Bingen 1843.) 

In Maltons Bibliothek der neuesten Weltkunde steht 
noch im Jahre IS in (las zeitgenössische Loh über ihn, dass er 
„als glücklicher Tondichter wie als Schriftsteller im Bereiche 
der Musik gleich ausgezeichnet sei." Damit hören die Nach- 
richten über ihn auf. 

Der Umstand, dass Karl August von Klein gerade die 
Mehrzahl derjenigen Briefe seines Vaters, welche wir nicht 
mehr im Original besitzen, im Morgenblatt ('1820) und in 
Maltcns erwähntem Werke der Nachwelt üborliefert hat, 
hat die Zu.-auiii:enstt']lmig ilei' a ur licnl isehen A'achricaliüä 
über Anton von Klein sehr begünstigt. 

Das Geschlecht Anton von Klein* blühte mich fort. Sein 
Stumm war noch 18013 im Herzogtum Nassau im Amte 
Büdesheim begütert. 3 ) 



') Felis zählt deren 14 auf, weitere geben Larousse and Mendel an. 
") Einige derselben siehe bei Malten Bibl. d. n. W. 1H4Ü I. Band 
S. 379 i. d. Anm. 

*) Kneschke, Neues allgemeines Deutsches Adulslexicon 5, 122. 

7* 
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Kleins Werke. 

i. 

Klein als Gelehrter und Litterat. 

Entwürfe seiner Vorlesungen. 
Aulsätze und Vorträge. 

Mit Begeisterung machte es sich der junge Professur der 
Welt Weisheit und der schönen Wissenschaften Anton Klein 
vom Jahre 1774 an zur Aufgabe, der Pfak die Lehren der 
Aufklärung in Litteratur und Spruche zu verkünden und hei 
dem Publikum ein allgemeines Verständnis für die schönen 
Künste zu erwecken. 

^Wie tief damala noch die deutsche Bildung in der Pfalz 
stand und mit welchen Verhältnissen der Unternehmer einer 
solchen Aufgabe infolgedessen zu rechnen hatte, wild uns 
durch mehrere Schilderungen der damaligen Zustände ver- 
gegenwärtigt^) von denen ich auf diejenige eines Zeugen 
jener Zeiten, dos Ministers von Stengel, ganz besonders auf- 
merksam mache. 2 ) 

Klein kannte seine Aufgabe reclit wohl und legte in 
den jedesmal erschienenen „E n t w ü r f e n" a e i n e r V o r - 
lesnngen ein reiches Jf aterial vor. In seinem ersten 

') Siehe Seuffert, Maler Müller S. 20. Anz. f. d. A. 6, 276 f., Lite- 
rarische Beil. der Karlsruher Zeitung 1879 No. 27, auch L. L. S. 11 und 
Kleins Schilderung in den 5<:hr. ci. d. G. I, S. 3 ff. 

') von Stenge Memoiren, Heigel Zeitschr. f. allg. Gesch. IV. 1887 
S. 448. 
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E ii t w u r f (1774) bezog er auch neben der, Geschichte und 
Götterlehre die Naturlelire, Welt- und Erdbeschreibung, die 
Zeitrechnung und die Wnppcnkunst in sein Arbeitsfeld ein, 
während von den schönen Künsten selbst in dein Entwurf 
noch die Malerei, Bildhauerkunst, Baukunst, Plastik, Ton- 
kunst, Pantomime und Tanzkunst fehlten. 

Die Hauptsache war Klein der Unterrieht in der M u t - 
tersprachc, für den sein ganzer Ijdirplan eingerichtet 
wurde. Klein stellte sich auf den populärwissenschaftlichen 
Standpunkt. Er ging von theoretischen Ucbuiigen zu prak- 
tischen über und suchte durch Excursioncn auf andere Ge- 
biete immer neues Interesse bei seinen Ilörern zu erregen. 

Von der Muttersprache ging er zur Xat urlehr e 
über, auf die er den grÖssten Wert legte. Es ist interessant, 
zu hören, wie er sieh hierüber äussert: „Einer der schiid- 
lichsten Irrtümer ist, dass mau glaubt, die Xaturlehre sei 
nur für den kleinen Haufen der Gelehrten. Es soll jeder- 
mann eine seinem Alter und Stande gutuase Kenntnis da- 
von haben. Die Unwissenheit in der Katurlehre ist eine 
Quelle unzählbarer Vorurtheile, und es ist eine Schande für 
die Menschlichkeit, das* so viele Menschen sind, die von den 
Dingen, die um sie bei- sind, und mit denen sie tüglicli 

welchen so viel hundert Renschen, auch von denen, die sieh 

Wunderbar ist es, dass einige der Meynung sind : man 
solle einen jungen Menschen 16, 17, auch mehrere Jahre in 
der Unwissenheit hissen, und ihn alsdann erst in dergleichen 
Sachen unterrichten, wann die Yorurlheile sieh gehüufet 
und fast nicht mehr auszureißen sind. Das heisst: einen 
Menschen Iii Jahre blind lassen, damit mau ihn nach dieser 
Zeit sehend mache. . . . Mit einem Worte: soll ein junger 
Herr von 12 und mehreren -Taliren nicht im Staude seyn, 
eine Zeitung zu lesen? und wie viele trifft man au, die sieh 
damit rühinen dürfen';" 
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Das ist allerdings eine erstaunlich kühne Sprache für 
einen jungen öffentlichen Lohrer, der noch ein Jahr vorbei 
das Kleid der Jesuiten getragen hatte! Xocli mehr müssen 
wir uns wundem, wenn wir die Bibliothek durchmustern, 
welche der junge Exjcsuit eifrig studiert hatte: Da finden 
wir die Schriften J. B. Basedows, des Reformators des 
i'Tzieliuiigii- und riitemciitswosens, dos PopuWyihilosoplicu 
J. G. IL Feder, des grossen Engländers JohnLocke, 
des Vaters aller neueren Pädagogik, wir stnssen auf die 
französischen Reformatoren L. R. Chalotnis, J. H. s. 
Formey, Charles Roll in und endlieh Jean 
Joques Rousseau. 

Der junge Exjcsuit. und Pjofessor hatte sich also xmu 
Agitator der llcfunnlicwegiiiig des Tuterrielits- und Krjtici- 
hungswesena gegen das System der Jesuiten schulen ent- 

Besonders Rousseau 's Emile und R o 1 1 i n s 
Schriften waren sein Leitfaden für die Naturlehre. Im 
Sinne Rousseau'« eiferte er gegen die Ueherbürdung der 
Kinder mit nutzloser, toter Gelehrsamkeit. Zur Erläuterung 
seiner Vortrage übel' die Dichtkunst zog er die be- 
rühmtesten Dichter aller Nationen heran. Er legte nicht 
nur aus deutschen, sondern auch eius den grössten Dichtern 
Griechenlands, Italiens, Frankreichs und Englands die vor- 
züglichsten Stellen, die er sich durch eine zehnjährige Be- 
mühung teils bemerkt, teils gesammelt hatte, in der Mutter- 
Sprache vor. 

Zur Vernünftle h r c bemerkt er einmal : „Zum 
Begriffe der schönen Wissenschaften ist die Vernunftlohre 
oder die Logik ebenso nothw endig, als zum Leben das A thmcn 
unentbehrlich ist. Ich verstehe aber unter der Logik nicht 
die Kunst, den Verstand junger Leute zu verwirren, ihr Ge- 
diiehtniss mit barbarischen Wörtern und Redensarten und 
mit ein paar mindert unnützen Distmktiüiichen auszufüllen, 
oder dio Kirnst, über nichtswürdige Formalitäten, Über 
Definitionen und Wörter zu zanken. Unter der Vernunft- 
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lehn) verstehe ich die Kunst, richtig zu denken, dies Kunst, 
die uns Regeln giebt, die Wahrheit zu entdecken, und die- 
selbe lindern mitzutheilen, kurz, die Kunst, den Geist zu 
bilden." 

Id. der Thenrie di r schonen Künste schlnss er sieh an- 
fangs an H c r w i g , dann an S u 1 z c r und H o m e an. Die 
Uebungen, welche er von seinen Schülern anstellen lies?, 
bestanden teils in kleinen Gedichten, teils in Kritiken und 
Abhandlungen. Ein weiterer GegonsMnd seiner Vorlesungen 
war die Bildung den Geschmacks in Briefen — eine 
Lelumetliode, die Klein noch von den Jesuitenschulen *) 
her kannte. Die Notwendigkeit dieser Hebungen begründete 
Klein in längerer Ausführung. Welch einen traurigen Ein- 
druck mache es, wenn selbst Gelehrte, erfahrene Männer, 
sich oft nicht zu helfen wissen, anhält] sie einen Brief schreiben 
sollen I 

Klein gab deshalb zunächst eine „kritische Ge- 
schichte der vornehmsten und merkwür- 
digsten Briefsteller von den Griechen und Körnern 
an bis auf Geliert, seine Freunde, Xaehfolger und Xach- 

Xach der Geschichte folgte der Unterricht in der Kunst 
Briefe zu schreiben, wozu Gel I e r t s praktische Abhand- 
lung von dem guten Geschmack in Briefen, Stockhau- 
sens Einleitung, und R a m 1er, von der Harmonie des Styls 
und von der Schreibart der Briefe, zum Leitfaden dienten. 
Schliesslich lehrte Klein auch von den Pflichten, die man 
gegen das Vaterland habe. Sonnenfels und A b b t u. n. 
lieferten ihm den Stoff zu seinen Vorträgen. Auch von der 
Verfassung des Staates, der Staats Wissenschaft und Staats- 
einrichtung handelte er an der Hand von Achenwalls 
Vorbereitung zur Statistik. 

Kleina erster Entwurf machte nicht nur in der Pfalz 
sondern auch auswärts viel von sich redon. Das Curiosum 
gefiel auch W i e 1 a n d , welcher auf die Zusendung des- 



') Vgl. Kelle, Die Jesuiten-Gymnasien In Oesterreicli 1876 S. 181. 
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selben durch Klein mit dem Kompliment antwortete 
(20. September 1774) ') : „Ich habe Ihren Entwurf mit 
ungemeinem Vergnügen gelesen. Kr ituielit Ihrem Genie 
und Ihren Talenten Ehre, und spricht freylich eine in dem 
Mimde eine.i ehrualigen .Icsuiten, zumal in den dortigen 
Gegenden, so unerhörte Sprache, dass michs nieht wmidcrt, 
wenn er als ein höchst seltsames Phänomen angestaunt wird." 

Ferner begrüsste Sehn hart in seiner Chronik ebenso 
freudig dir 1 Errichtung eines Lehrstuhles der schönen Wissen- 
schaften in der den Husen geweihton Residenz Carl Thoo- 
dort, als er den ersten Entwurf des Professors selbst mit dem 
wohlwollendsten Beifall aufnahm. 1 ) Auch A. Kästner 
gratulierte diesem zu meinem rnternehmen. 3 ) 

Doch schon in seinem nächsten Entwurf („Etwas 
zur Aufmunterung des guten Geschmacks 
in der Pfalz" 177ö) gab Klein bereits mit allzu grosser 
Emphase seiner Freude über den ersten Erfolg Ausdruck. 
Sehubart, welcher in der deutschen Chronik 4 ) auch 
diesen Entwurf besprach, meinte daher: sein gutes Herz und 
seine gegenwärtige Situation Imlie ihn vielleicht verleitet, vie- 
les zu sehen, vras andere Leute nieht sehen. Denn Klein 
glaubte bereits in der Pfalz eine glückliche, vorbedeutende 
Giihrung zu verspüren. Seit einigen Jahren seien unter 
den Pfälzer» Veränderungen vor sich gegangen, die noch 
grössere nach sieh ziehen müssten. Die Künstler kehrten 
zum. Studium der Sahir zurück, litteruriseho Oesellschnftcu 
seien eniporgeblüht, ja selbst da- schöne Geschlecht zöge be- 
reits die Muttersprache der fremden wieder vor. Man lese 
die vortrefflichsten deutschen Bücher — und sie seien unter 
ihnen allgemein geworden — Bücher, deren Verfasser man 
eliedesseu kaum nennen hörte, zuweilen kaum nennen durfte. 
"Mit Stolz deutet er stuf den Dichter der ..Iris", -loh. Georg 



■) Mnrgenblatt 1820: 2, 642. 

') Deutsche Chronik 1774. 54. Stiick. 

■) Mallen BlbL d. n. W. 1840 1. 434. 

') Deutsche Chronik 1775 S. 383. 



Digitizcd &/ Google 



— 106 — 

.1 a e o b i , als einen vaterländischen hin. „Ei" "Dichter — 
in seiner Art vom eralen Hange — ein Pfälzer, den man 

launische Muse bisher ,1ns Ausland genossen hat, einer der 
schönsten Geister Deutschlands schenket unserem Frauen- 



Produkt." 

Aber S c Ii u hart stimmte in seiner deutschen Chronik 
nicht so laut in den Jubclrnf Kleina ein: „So lange noch 
der welsche Geschmack, so lange noch Franzose uesprit Über 



Pedantismus an <len Ufern des Rheins sehreibet, und die 

ich die Verzögerung des vollen Tages. Morgenröthc ists 
schon in der Pfalz, und darzu wünsch ich Ihnen von Herzen 
Glück. Die Xachwclt wird einem Klein und Schwan, 
diesem innigen Eiferer für Vaterlandsi-luc diuiken, was sie 
zur Verbreitung des gitl.eii Geschmacks in der Pfalz geleistet 
haben. . . . Glücklich sind die pfälzischen Jünglinge, die 
Herrn Klein zum Führer haben!*' ■ — ■ ') 

Klein fuhr unerschrocken fort, mit Wort und Schrift 
der Aufklarung Bahn zu brechen. Unablässig erörterte er 

handlungen, die er gesondert, von seineu Verlesungen 
erscheinen lioss. lieinerkenswert ist unter diesen diejenige 
„Ueberdcn E i n f 1 u s s des guten G e sc lim at- 
k e s b n f d e ii S t a a 1 n n .1 die Religi o n", ') in der 
er sich ganz an Sulzor ansehliesst. Aber auch Ahht") 



') Deutsche Chronik 1775 S. 383. 

'| Sammhing zur Aufmunterung des guten tjcsclnnackr, Einleitung. 
•) Thomas Aiiht, popii'nrplii'iuaipliisdu'r Si-iisiftstcller, geh. A r >. No- 
vember 1738, gest. 3. Nov. 1766. 
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lol.»»l,n,')Se<.lm»nn,')relbi e er,') 
jidSoi.ue.if.lsl.iiltorl.«*. Boi ,W Free», 
neu Wissenschaften <Ii'i' Itüliitioii gefährlich siiul, 
r die Dichtkunst auf den „M e s s i a a" liin und 



htuohner, ilns l.icliliti^evilir 



ang der Hiinm 
ichen Philosoph 



Aufm unteru ng di.>s gu ter. (i esch macks in der 
Pfalz" — in welcher die Arbeiten seiner Schüler ver- 
öffentlicht sind. Wie enthüllen natürlich in der Ilunpt^ehe 
Ileitis eigene ti^limken. Die Wahl der Themen, welche in 
den verschiedenen {.lattnngen der Prosa und Poesie helian- 



') Moses Mendelssohn Popularphilosoph geh. |2|6. Sept. 1729 
gest. 4. Jan. 1786. Brief von ihm an Klein: Malten, Bibl.d.n-W. 1. 473. 

*) Johannes Andreas Seelmann, aufgeklarter, gelehrtet Geist- 
licher, geb. 173t, gest. 8. Okt. 1789. Allg. D. Bioyr. 33, 580. 

') Johann Ignaz von Felbiger, bedeutender Schulmann, geb. 
6. Jan. 1724, gest. 17. Mai 1788. Allg. D. Biogr. 6, 610. 

') Ignaz Würz, katholischer Theologe, bekannter Predig,«. P*' 
28. Dez. 1731, gest. 28. Aug. 1784. 

') Vgl. auch seine Vorlesung .vom Edeln und Niedrigen im Aus- 
druck* 1781) S. fi. 
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delt werden, verrät noch deutlich die Vorliebe für den 

Khissicisums und dm f rauzÜsi sehen (b-selmiaek. IIa stellen 
Homer, Virgil, Voltnire und eine ganze Anzahl 
Franzosen nehen ein and er. Die Arbeiten sind teils eigene Er- 
findungen der Schüler, teils Foborsetzungen ans dem Latei- 
nischen und Französischen und wurden erst nach mehrfacher 
Feborarheitnng seitens des Verfassers angenommen. Klein 
wie» mit Stolü darauf hin. dass dies die erste derartige Samm- 
lung sei '} und war nicht wenig erfreut über die heifälligc 
Aufnahme, welche sein Aufsatz und die Proben des Flcisses 
seiner Schüler in den Göttinger Gelehrten Anzeigen 5 ; 
fanden. 

Von den theoretischen Aufsätzen der Smtiuihir.g 
hat derjenige von Stengels „Ob in Betreff 
des Einflusses auf die Verbesserung 
der Sitten eine wo Ii lein gerichtete Schau- 
bühne mit der Geschichte könne inVer- 
gleichnng gezogen werde n!" wegen der Aehn- 
lichkeit mit dem später von Schiller behandelten Gegen- 
stand Interesse erregt. 

Wie Kleina ganzer Plan, Mannheim zu einem Sitze der 

Aufklärung zu machen, an Gottscheds Tliätigkoit in Leipzig 
erinnert, so zeigt er sieh in der Art, wie er seinen Schüler- 
kreis leitete, ganz besonders als ein Nachahmer des Leipziger 
Professors. 

Aus der Zahl der Vortrüge und Aufsätze Fleins 
hebe ich noch denjenigen „V 0111 Edeln und Nie- 
drigen im Ausdrucke" (1780) und „Vom Ur- 
sprünge der Aufklärung der Pfalz" (1785) 
hervor. 

In dem ersteren 3 ) handelt es sieh um die Feststellung 



') Auch In den Sehr. d. d. G. 1, 16. 

■) 1776. 2ter Band S. 1216. Auch A. Kastner (Brief an Klein 
vom 19. April 1776) helohle die Sammlung. Mallen, Bibl. d. n. W. 1. 435. 

■) Abgedruckt Rhein. Beltr. 1780, 2 S. 297 und Litterar. Chronik 
Bern 1786 2. Bd. S. 374 ff. 
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des Wertes einer guten Schreibart für unsere Muttersprache. 
Dem zweiten, 1 ) einer übersichtlichen Darstellung der pfäl- 
zischen Aufklärung und der Geschichte der deutschen Ge- 
sellschaft bis zum Jahre 1785, verdanken wir manche wert- 
volle Nachricht Deswegen ist dieser Aufsatz Kleina „V o m 
Ursprünge der Auf klärung der Pfalz" in der 
einschlägigen Li t lern tu r hihifig herangezogen worden. Er 
verdiente aussehliesslieh Lob, wenn nicht in ihm ein wenig 
zu deutlicli de.- Vcrf awiT.- eigene Verdienste um die Sache 
der Aufklärung beleuchtet worden wären. 

In der K. Bibliothek zu München befindet sich eine 
saubere Niederschrift dieses Vortrages mit der Jahreszahl 
1785 (cod. gönn. 3351J. Bei dem Vergleich derselben mit 
dem Abdruck in den Schriften der deutschen Ge-ell>chai'l 
ergeben sich nur unbedeutende Abweichungen des letzteren 
von der zeitlich früheren X'j der-chrift. Im allgemeinen 
handelt es sich für den Druck um kleine Berich dum 'gen 
und die Milderung des Ausdrucks — aueh wird hier der Warne 
und das eigene Verdien»! Klein» schon nicht mehr so sehr 
in den Vordergrund gestellt, als es in der Niederschrift des 
Vortrags i. J. 17S5 noch der Fall ist. 

Einige Aufsätze Kleins «'erden noch bei der Bespre- 
chung seiner übrigen Werke erwähnt werden. Ich will 
hier übrige:!- nicht verseh v.'eigen, diiss eine der ersten Heilen 
Kleins, das „Uenkmahut Ehre Karl Theodors" 
ein geradezu schreckliches Machwerk ist, an welchem die 
äussere Gestalt, indem es sich in ganz vorzüglichem Druck 
darbietet, noch das Erfreulichste für die Betrachtung ist. 

Die Heden, welche Klein im Casino zu Mannheim 
zum Gedächtnis Khipstocks utui Schillers geh alten hat und 
in seine Sammlung von Biographien aufnehmen wollte, sind 
nieht mehr erhalten.-) Ebenso konnte ich nicht ein Werk 
einsehen, an welchem Klein noch in seinen letzten Lebens- 
jahren gearbeitet hat: „Allgemeine Sammlung 



') Sehr. d. d. 0. (1 787} 1, S. 3 ff. 
*) Siehe L. L. S. 120. 
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moralisch-schöner Handlungen aus allen 
Zeiten; ein Lesebuch für alle S t ä n tl e. 1. und 
2. Theil. Mannheim 1808 gr 8 V 1 )- 



Von Klein herausgegebene Samm- 
lungen, Zeitschriften und Biographien. 
Klein als Kunstkenner. 

Anton Klein hat in der Pfalz zwei grosse Ihrem riecht.' 
Unternehmungen ins heben gerufen : Die „II » n n h e i m c r 
Ausgaben lateinischer Klassiker" und die 
^uniuihing Vdii deut.selien l'ebei-sel Klingen des „Verlars 
.1 er Ausländiso h e n s e Ii ö n o n (leiste r. a 

ii i sc- he n K I a ssik <■ r unter .Mitwirkung von auswärtigen 

einzelnen Bände dieser verbesserten Ausgabe der sämmtlichen 
lateinischen Klassiker erschienen, liess Kloin deren Correctm- 
bogen öffentlich ausstellen. Kl' bezahlte für jeden Druek- 
fehler, welcher ihibei noch entdeckt wurde, einen Dukaten.-) 
Mir sind von der Sammlung nur die Ausgaben luvenalia, 
I'ersius, Satyrs der Sulpicin, I.ivius, Tacitus bekannt gewor- 
den, doch muss die Gesa mint zu hl der Bände weit mehr 
Schriftatelier, umfasat haben. 

Während die Sammlung in den Göttinger Gelehrten 
Anzeigen eine günstige Aufnahme fand, 1 ) wurde sie von 



■) J. C. MeuseL Das gelehrte Deutschland im 19. Jhdt 5. Aufl. 
XIV. S. 301. 

■) L L S. 36. 

■) Siehe I7S0 S. 503, 942 Zugabe S. 183 f. 1781, 1 S. III. 
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Wie) and im Teutschen Merkur') gegenüber der Zwei- 
hrückisclien Klassikerausgabc zurückgesetzt, (iegeu (lies« 
Rocension wehrte sich Klein mit einer Erwiderung in den 
„Rheinböllen Beiträgen". 11 ) Wielnnd brachte später!. J. 1780 
abermals eine Notiz im Teutschen Merkur, 3 ) welche günstiger 
lautete: „Die zu Mannheim herausgekommenen alten Schrift- 
steller sind mit sein* vieler Sauberkeit und äusserliehom Auf- 
wand, aueh mir ziemlicher < ieuau igkeit, dm-li mit weit weni- 
gem! Auf wund vuii lu'iti-elier I lelehrsainkeit abgedruckt." 
Welehe der Ansgalwn Klein seilet redigierte, ist mir nielit 
bekannt geworden. In den Rheinischen Beitrügen erschienen 
wiederholt Keeei binnen alter K la-.dkcr- A usgii lieu au? seiner 
Feder. 

Dass Klein der Aufforderung Seliubarts, eine 
chronologische Sammlung Yen deutschen I 'chersotzungeu der 
griechischen und römischen Klassiker zu veröffentlichen, 
nachzukommen gewillt war. erfüll reu wir nirgends. 

Viel bedeutender als die Herausgabe dieser Sammlung 
war clas lit.terurisehc Unternehmen des Verlaga der 
Ausländischen schBnen Geinter (1778), wel- 
ches Kletus alleiniges Werk" 1 ) war. 

Der Zweck desselben war, alle berühmten Werke der 
Ausländer, besonders der h'ranziiscu und Kugliinder, nach lind 
nach in guten L'ebcrsetzu ngen um geringen Preis zu liefern. 
Jährlich civeliiem-n ungefähr Ii' Bände. Der Bund wurde 
üUt' Sülsen jinon für Kreuzer abgegeben. 

Preise aus. Die Erteilung derselben machte er von dem Ur- 
teil der deutschen ( ie-cllschafi abhängig, da er ihr Statuten- 
gemäss als Pfälzer alle in der Pfalz erscheinenden Arbeiten 
zur Begutachtung vorlegen durfte. 6 ) 



') 1778, 2. 188. 292. 

■) 1778, 2. 397. 

•) [. Bd. 1780 S. 35. 

*) Vgl. Sehr. d. d. G. 1, 37. 

«) Siehe B. Stull«!, Gesch. d. d. O. Anz. i. d. Altert. VI 188 S. 290 I. 



Zum Vorhin der Ausländischen schönen Geister steuerte 
Klein si*lbsl Kwci Spezialarbeiten bei: er gab die „Mann- 
heim c r S c h n u b ü h n e" (1781—1782) in 5 Bänden (in 
■i Bünde geb.) heraus und lieferte für dieselbe die Ueber- 
setaungen : „L y s i m n c h u s" und „Allos für Lieb e." 

Die Mannheimer Schaubühne erschien nach 
dem Vorbild Wiens, Eamburga u. a. O. und enthielt die am 
Mannheimer Natioualtheater aufgeführten Novitäten. TJr- 
sprünglieh war sie als „Nene .Schaubühne der Ausländer"' 
gedacht, unter welchem Titel zunächst ein Band (der naeh- 
hcrige dritte Band ans Kleins Feder) erschien. Der zweite 
erschien bereits unter dein Titel „Mannheimer Schau Inihnc' 
und enthielt die Erklärung, dasa man auch Origiualstücke 
bringen wolle.') Offenbar hing diese Veränderung mit dem 
Plan eines Vertrages mit dem Xationalthcater zusammen. In 
dem Theater-Archiv zu Mannheim ist noch Kleins interessan- 
ter „Vorsehlag x\\ einem Verl. raff wegen der Herausgabe der 
Mannheimer Schaubühne" (1781) vorhanden, durch welchen 
er sieh in kluger Berechnung wieder das Unternehmen auf 
der geschäftlichen Seite im voraus siehern wollte. 2 ) Nach 
dic-i-ni Verlrag U'absedil ig 1 r Kh-iu jährlich — /nniichsl üiii 
die Dauer von sechs Jahren — von guten Scliril'lsr.tdlcni 
wenigstens zwölf entweder originaldeutsehe oder ganz neu 
ühersei/.t.e oder neubearheitete und für die Schaubühne 



brauchbar gemachte Stücke a 
Ehre des Theaters und des IL 
lichem Debit „wichtige" Pr 



Adelaide" (von Dulberg] und a 



asgeh 



Tlieater zu liefern. „Zur 
ollte er bei glück- 
e Stücke setzen, 
und Klein schloss 
Bündchen (Buch- 



aTTel 



„Anirm 



„Walwais und 
>n Gemmingeii, 



■) Siehe Minor, Schiller 2, 185. 

s ) Der Vertrag ist abgedruckt in ; Archiv und Eibl, des Qrossh. Hof- 
und Nationallheaters in Mannheim (Dr. F. Waller) 1SU9 Bd. 1 S. 458 f. 
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hauptsächlich aber aus Ucbersc1y.ui igen englischer Lustspiele 
von Howe und besonders von Helding. ') Im ganzen sind 
es 18 Stücke, von denen zwei, die beiden des dritten Händ- 
chens, Alles für Liebe und Lvsiuiachu; von Klein selbst über- 
setzt sind. Dies bestätigt das Verzeichnis seiner Schriften 
In den Akten 1803 (G. L. A. Karlsruhe). 2 ) 

In der Vorrede zu seiner Schaubühne beklagt Klein den 
Mangel an guten Uc hersetzungen der Ausländer, besonders 
in der dramatischen Dichtung. Derselbe sei um so bedauer- 
licher, als die Schauspiele der Ausländer immer noch die 
besten der deutschen Nationaltheater seien. Nicht nur ein 
Kenner der Sprache, Sendern auch ein Dichter u. zw. ein 
Scliaiispicldieliter müsse der rcliersefnor eines Dramas sein. 
Das sei es eigentlich, was die Celiersetzung fast schwerer 
mache, als die Bearbeitung eines eigenen Stoffes. 

Alles für Liebe 3 ) nannte Klein seine Uebcr- 
setzung von Drydens IVarheihuig des Shakcspearc'schen „An- 
thony und Cleopatra": „All for W (1678). Dass er als 
Franzosenfreund an dem Führer der fran visierenden Richtung 
im englischen Drama besonderen Gefallen fand, nimmt uns 
nicht wunder, zumal Dryden die originelle Behandlung des 
gegebenen Stoffes und eine geschickte Charakterisierung der 
Hauptpersonen nicht »besprechen ist. 

Die vor der »einigen erschienene Uebersetzung von 
Drydens „All for love" 4 ) bezeichnet Klein als eine „Vei- 

■) Genaue Inhaltsangabe der Bande in : Archiv und BlblJdes Qrossh. 
Hof- und Nationallheafers in Mannheim (Dr. F. Walter) 189Ö Bd. 2, S. 93. 

*) Bisher war der Uebersetzer unbekannt. Die beiden genannten 
Uebersetzungen Kleins sind auch der Gesamtausgabe seiner Schriften 
(Exemplar in der Grossh. Bad. Hofbibl. Karlsruhe) einverleibt. Ueber die 
Ursache der von Minor, Schiller 2, 186 getadelten Ungleichheit der Aus- 
gaben in typegriipliifclKr Hinsicht fithe I. Teil S. 50. 

■) Siehe Bibliographie. 

*) .Kleopatra' von Christian Heinrich Schmie (Gicsscn| im Eng- 
lischen Theater, zweiter Teil 1772. Genaues Inhaltsverzeichnis des letz- 
teren in: Archiv und Bibl. des Grossh. Hof- und Natinnal-Thealcrs in 
Mannheim (Dr. F Walter). 1899 2, S. 89. 



Dichter, das Publikum und schliesslich den Schauspieler, -1fr 
das auswendig lernen und auf di r Schaubühne hersagen umss. 
Bezüglich seiner eigenen reborsctznng bemerkt er, dass sie 
mehr als ein Stück -/.um Lesen, denn zur Vorstellung zu be- 
trachten sei, die Einrichtung für das Theater könne sieh jeder 



drücke hat er beseitigt. „Vorzüglich ist. der Charakter des 
Yentidius, der gegen das Ende dnrcli falsche Ilinterliringnn ;cu 
und Erdichtungen sieb erniedrigt, gerettet, und ein paar 
.Mensehen, deren Tod uns nicht weinen und nicht lachen 
macht, sind beim Leben erhalten worden." 

Im allgemeinen lässt sich der Klein 'seilen Übersetzung 
gerade nichts Schlechtes nachsagen. F,r ist überall bestrebt, 
das Original genau zu übertragen, gebietet aber nicht über 
den wirklich dichterischen Ausdruck. Dabei weist die Ueber- 
setzung doch zahlreiche Irrtümer ') und Fehler in der Ueber- 
tragnng auf, welche auf der nicht gründlichen Kenntnis der 
Sprache seinerseits beruhen — ein Vorwurf, den er gleich- 
wohl in seiner Vorrede den anderen llcbers etzern auslän- 
discher Stücke macht. Detters, bedient er sich einer über- 
triebenen Deutlichkeit und Umständlichkeit, sodass man den 
Eindruck hat, der Kebersotzer habe das Original verbessern 
wollen. Seine Kürzungen sind nieist glücklich — aber ohne 



wohl KU sagen" anstatt : „Ich überlasse Dich also Deiner 
traurigen Aufgabe. Lebewohl I", „im Zweifel des Lebens", 
im Sinne von „wenn das Leben bedroht ist 1 ", „er ist derjenige, 

') Octavius und Ortavia werden verwechselt, u. dgl. 
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den die Gesetze denjenigen nennen, aber den die Liebe zu 
dum moinigen gemacht liut." ') 

Das zweite Stück, welches Klein zur Mannheimer Schau- 
bühne beisteuerte, ist das Trauerspiel „Lysiniach u s" in 
fünf Aufzügen von De la llue, 1 ) aus dem lateinischen über- 
setzt.") Wie schon der Titel besagt, ist also De la Rue 
und nicht Baron 4 ) der Verfasser des Originals. De In Rae 
bat nach der lateinischen Abfassung den Stoff mich in fran- 
zösischer Sprache behandelt und diese französische Um 

der Jesuiten aufgeführt. Klein bezeichnet in seiner Yor- 
rede die bis dabin von dein Stücke „i. .1. 1777 zu Augsburg 
erschienene i'ebersetzung" als völlig ungenügend. In wie- 
fern Klein Beinen Vorgänger überragt, kann ich nicht be- 
urteilen, doch ist in diesem Fall wohl zweifellos anzunehmen, 
dass Klein als vorzüglicher Kenner der lateinischen Sprache 
hier unvergleichlich besseres als in der (.'ebersetzuug ans dem 
Kiiglisrlii-n gelietVrl hat. Hören wir, was Klein seihst. Über 
diese l'cbersetzung in der Vorrede sagt: „Das Trauerspiel 
Lyeiroachus ist von dem berühmten Verfasser der Andriennc, 
die unter dem Namen des vortrefflichen Schauspielers und 
Dichters Baron erschienen ist. Ks verdiente das Lob des 
grossen Korneil, und wenn es auch, so wie es ist, nicht von 
ausserordentlicher Wirkung auf der Schaubühne sein kann; 
so muss man doch erstaunen, dass su ein Werk aus der Feder 
eines Mannes geflossen, der seines Standes wegen nie eine 
Schaubühne besuchen durfte. Dieses Trauerspiel kann nicht 
ganz nach der Ueberaetzuug beurtheilt werden: es verliert 



') Vielleicht ein Druckleliler, indem Klein richtig meinte: den die 
Gesetze den deinigen nennen. 

') Charles de La Rae. französischer Prediger (Jesuit) 16-13— 1725, 

■) Siehe Bibliographie. 

*) Wie in Minor, Schiller 2, 185 angegeben ist. Die Aniirienne. 
wi-liin 1 im /.:];_;i-sduidicn wird, i;ij-,i> unter dem Namen seines berühmten 
Freundes Baron in Scenc. Vgl. Nonv. Bibliogr. üen. (Hoefcr) 29 p. 700. 
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immer sehr viel, auch durch die beste, wie Virgils Acneis 
durch jede LTebersetzung verlieren inuaa. 

Wir liefern es hier dämm, weil es daa vortrefflichste ist, 
Wils wir in lateinischer K|irnehi- für die Scliaubidinc besitzen, 
und um einen würdigen Stoff bekannter zu machen, der 
unter den Hiinden eines Theaterkenners in ein grosses 
Meisterstück konnte umgearbeitet werden." 

Zu den Werken des Vorkurs der Herausgeber der aus- 
Uindiseben seltnen Geister, welche vm Klein auf das Urteil 
der deutschen Gesellschaft hin preisgekrönt wurden, gebort 
Wilhelm Heinse'a ü o b er s e t z n n g von Taa- 
so's lief reiten, Jerusalem. 

warf sieh damals zunächst auf das Studium Ariosts und über- 
setzte den „Käsenden Tbdaud". 1 ) Dann begann er sieh für das 
Mannheimer Preisausschreiben i. .}. 1779 zu interessieren, 
daa auch eine Uebcrsetzung von Tasao'a Befreitem Jerusa- 
lem verlangte, 2 ) fand aher hei seinem Freund Gleim wenig 
Teilnahme für diese Aufgabe. Gleim hatte von den pfälzischen 
Musageten eine äusserst geringe Meinung und war überhaupt 



sollte sein Feuer, seihst an dem göttlichsten fremden Origi- 
nalwerke nicht versehwenden, sollte selbst ein Werk hervor 
bringen, würdig in allen Sprachen, von allen Zungen gc- 

Heinae lieaa sieh aher von dem Plan, den Tasso zu über- 
setzen, nicht mehr abbringen. Auf seiner llheiiiroisc hu 
Sommer 17S0 kam er auch nach Heidelberg und Mann- 



') Anz. t. d. A. 
'] Briete zw Ische 
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heim: „Die M;iniiln-in 



äogleieb laut 
Hie und da 
eher Kessel - 



Mörz schloss er die Hälfte der Gesänge ab, deren Druck dann 
sofort durch Klein besorgt wurde. Tin Jiai sind schon fünf- 
zehn Gesänge unter der Presse, und Heinse ist bereits mit 
dem berühmten sechzehnten im Concept fertig. 2 ) — „O 
Tasso, Tasso, Dein bofroytes Jerusalem hat mir viel zn schaf- 
fen gemacht! Boynahe wäre ich wie Du, darüber zum 



[des Tnsso.l an Klein abschicke, werde er ilim sogleich die 
Anweisung geben, achtzig J.oilisdor durch Wechsel an Fritz 
JaeobL zw schicken. Nach seinem heiligen und feierlichen 
Versprechen weide dies keinen Ausland haben. Für die 
Uebersctznng war Heinse ein Preis von 100 Louisdor zuge- 
sprochen. 1 ) Klein zögerte aber mit der Auszahlung des- 
selben. Das Ausbleiben des Geldes inuss Heinse sehr pein- 
lich gewesen sein. Kr befand sich damals bereits in den 



') Körle I, S. 421 f. 

! ) Die für die Entstehung des Tasso Interessanten Stellen der letzt- 
genannten Bride sind im A;i1ki:ii[ beigefügt, 

') Heinrich Pröhle, .Lessing, Wieland, Heinse", 
*) Pfälzisches Museum I, 1. L. L. S. 36. 
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grösston Fatalitäten, wie er denn schon am 14. Juni in voller 
Verzweiflung ober einen ausgebliebenen Wechsel Jacobis 
war. Er „sass in Elend und Drangsal ciiigcpf'et'fert und ein- 
gesalzen." „Meine Baarschaft, schreibt er an J. Jacobi am 
14. Juni ITfi!, t=r^1 rci-k I -ich nicht einmal so weit, mehr, ilass 
ic:li ilic zwei letzten Gesiinge vom Tasso, die ich hier vollendet 
und fertig gemacht habe, weil mir die Zeit zu Bologna dam 
7.U kostbar war, fortschicken konnte." ....') Aber noch 
im Herbst bekam er das Geld nicht von Klein ; am 15. Sept. 
schrieb er an Fritz Jacobi, dass er Klein schon von Florenz 
ans beauftragt habe, ihm die Gelder für den Tasse, zu über- 
senden. Diesen Winrrr gedenke er noch einen Band Novellen 
in den Nächten zu erzählen. Vielleicht gäbe er sie auf eigene 
Kosten ebenfalls durch Klein heraus. 2 ) 

Klein liess Ileinse aber noch lange warten. Kr .scheint 
ihm, soviel aus dem handschriftlichen Fragment eines Briefes 
von Heinse an ihn 3 ) (geschrieben am 15. Januar 17S2 im 
Yatiean) hervorgeht, von den Unkosten vorgejammert und 
versucht zu haben, Heinses Mitleid wegen der ihm damals 
durch die ConcurreuK bereiteten Kabalen zu erregen. Iiis 
dahin war ihm Hcinse noch freundlieh begegnet; als aber 
Klein mit weiteren Umständlichkeiten antwortete, strafte er 
ihn mit. dem energischen Brief ab, den ich im Anhang «ert- 
lich wiedergebe. Das Original des Briefes, der noch nicht 
veröffentlicht ist, befindet sich in Strassburg. 1 ) 

Der Öffentlichkeit gegenüber verschwieg Klein geflis- 
sentlich, was hinter den C'oulissen vorgefallen war. Die Aus- 
gabe der U Übersetzung s ) nennt auf dem Titelblatt keinen 
Verfasser; auch unter dessen Vorbericht fehlt sein Name, 
Italienischer Text und deutsehe Fcbersetzung sind sich gegen- 



') Pröhle S. 156. 
*) Ebenda S. 159. 

■) In der K. U. u. L. B. Strassburg, L. Aisat. )10ö. 
'1 Ebenda. 

*) Das befreyte Jerusalem von Torquato Tasso Mannheim I7SI. HB 
rhochslem kaiserlichen und höchstem kurfürstlichen Privilegium. PO 
läge der Herausgeber der ausländischen schönen Geister. 4 Bände 8". 



rgi'stdll ; ilic letztere erseliien »urh allein. Erst 
vierten Bandes finden wir eine Erklärung Klei 
r er <lie für ihn unrühmliche Angelegenheit 
mgenste Weise erledigt: 



insre UebereetEiuigsfäMgl« 



iter in der Sauimluuj.- 



auch Sehr. d. d. G. 1, 38 und 
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In der Folgezeit hat sich nach der 'Eingabe Kleina i. J. 
J8(Ki ') die Zuhl der Uündc noch über das Uiip|>rlto vermehrt. 
Die Vermittlung zwischen Verlag und Publikum »teilte seit 
dem Jahre 1787 ein eigenes „Allgemeine-sSubBerip- 
tions- und Praenumerations-Comtoir" her, 
über dessen Zweck Ausführliches im Pfälzischen Museum 
bekannt gesehen wurde.-) In der Ankündigung wird auch 
zur Sicherlich den- Suhscri heul eil darauf hingewiesen, dass der 
Verlag grosse Waarenuiederlageii in jeder hetriieht liehen 
Studt Deutschlands besitze. 

Der grosse [Jiusatz der Ausgaben in der Pfalz und im 
ganzen Reich beweist, dass die Werke, zumal bei der guten 
Ausstattung und dem billigen Preis (34 kr. der Band), reis- 
senden Absatz fanden und somit Klein tliat sachlich zur Ver- 
hütung der Weltlitt erat u r in weiteren Kreisen beigetragen 
hat. Zudem hat er in der Pfalz selbst, in Mannheim und 
Fninkentlint, eine förmliche Industrie lirsehjifligt, welche den 
inländischen Druckereien, Piiniennachcrn, Handels- und 
Pulirleulen, gerade seit der Verlegiiiiü des Ilnflagers, eine 
gute Knvei'lis<|iielle war. 

Zu '■i-n lir Ti-fj; eir-r-hcii Kr/ciigiusscn. mit welchen diese 

die Zeitschriften, welche mit. der Verbreitung der 

schössen. Klein bat an dem Inhalt der beiden bekanntesten 

Zunächst beteiligte er sich wie die übrigen Mitglieder 
der deutschen flrscllschnft an der Herausgabe der Illici- 

(1777 — 17S2), zu deren Begründung nach .schier Behauptung 



') G. L. A. Karlsruhe. 

') IV. Bd. 1787 S. 435 (f. Dort wird auch da Anzelgeblalt des 
Comtoirs, die periodische Schrift „Jahrbuch dts deutschen Parnass" an- 
gekündigt. Vgl. ebenda S. 440. 

') Siehe B. Seuffert, Anz. f. d. A, 6, 283. Miaor, Schiller 2, 169. 
Heins« abfylliges Urteil siehe bei Kürte, [, S. 374 f. 
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»ollen. 1 ) In ihnen erschienen von Klein ausser viele» seiner 
Gedichte die meisten seiner Kritiken über linimiheimer Auf- 
führungen. Hie Fortsetzung dieser Monatsschrift war zeitlich 
um! dem Inhalt nach das im Verlug der ausländischen schonen 
Heister Ii erausgofi ebene Pfäl zische und P f h 1 7. h a i - 
e r i a o h e -Musen m *) ( I78:J — 1790) unter der alleinigen 
Redaktion Kleina. 3 ) 

Das Museum unterscheide! sieh von den liiicmi^clLrii 
Beiträgen darin, dass es noch mehr einen Utterarischen Cha- 
rakter, besonders durch häufigeres Einrücken dichterischer 
I Sei (rüge, i.i lü lim. Zweck m:il A n Clin bn - wsr üiicIl liier, im Sinn 

der Aufklärung zur Verbreitung der deutschen Sprache und 
Litteratur beizutragen nud gleichzeitig der Belehrung und 
Unterhaltung zu dienen. Die poetischen lieiträge stammen 
meist von l'fiil/crn her. zahlreich sind diiruntcr Kleies eigene 
Produkte. Auch P f e f f e 1 , S c h u b * r t , der Uberhmrpt 
lebhaftes Interesse bezeigte, 1 ) ,T. G. Jaoobi, l J o b. Di- 
vidi Heil, [Wilhelm] Kobell») n. a. sind durch 
Poesien vertreten. Ferner sandten Kästner (Güttingen), 
Knigge (Hannover), J. H. K i ■ t e m a k e r (Münster), 
P o 8 9 e 1 1 (Karlsruhe) u. a. Aufsätze zur Veröffentlichung an 
Klein ein. 1 ') Oefters sind auch Uebersetzungen französischer 

unii englischer Gedichte eingenickt, poetische 1> bcn.i'iiguiigen 
lateinischer und wiederum Umsetzungen deutscher Poesien in 
lateinische iiufgen-iiiiiiien, Fehiingcn, die Klein nicht warm 
genug empfehlen konnte. Schliesslich diente das Museum 
zur Aufnahme von Aufsätzen aus den Gebieten der Kunst 
und Wissenschaft, es brachte die Vorlesungen der deutsehen 



.Pf.llzbaicusche Museum von Wcstenrkdcr" sein so]] (Mir.or 'J, UrJ) „nridifis. 
'| In Meinet Chronik; vgl. auch Malten, Bibi. d. n. W. 1 840 1, 384. 
') Vgl. Anhang. 

■| Mallen, BlbL d. n. W. 2, 104; 31; 336; 215. 



bühne") uml Proisanssehreiben. Klein .benutzte natürlich 
<«« «elogcnlR.it, «eine eignen Schrift«» und Verlagaivcrkc 
häufig anzuzeigen. 

Unter den Aufsätzen verfolgen viele populäre Zwecke. 
Einige richten siidi freien den Aberglauben, gegen die Iuti- 
terauz — ja selbst die Schwächen der Gebildeten und des 
Klerus werden unverholilon aufgedeckt, das Möncliswesen und 



wickelte sieh Klein durch solche Angriffe doch immer mehr 
in Streitigkeiten. Er hetzt« «ich die Jesuiten auf den Hals 
und die Folge war, dass sein Museum i. J. I7u0 endlich der 
Censur zum Opfer fiel. 

Natürlich isl der litterarischc Wert einer solchen in erster 
Linie lokalen Interessen gewidmeten Zeitschrift ein geringer, 
um so mehr, als es sich hier darum handelte, erst ein Publi- 
kum für die Litteratur empfanglich zw machen. 

Ucbrigcils trifft Klein der Vorwurf, 1 ) dass das Museum 
von der Anwesenheit. Schillers n u r durch eine ablehnende 
Reecnsion der Räuber 2 ) aus. der Fe der Kleina Notiz nehme, 

auch nachrühmen, dass er zwei Jahre später durch die 
wärmste Empfehlung der Thalia in seiner Zeitschrift eine 
Lanze für den jungen Schiller eingeigt hat. Die Hetlinger 
Gelehrten Anzeigen 1 7S:i :i > und die Auserlesene Litteratur 
des Katholischen Deutschlands brachten ausführliche Be- 
sprechungen des 'Museums. 

Klein muss auch der Herausgeber oder wenigstens Mit- 
arbeiter einer anderen Schrift gewesen sein, welche i. J. 1787 

') Von Minor, Schiller 2, 1G9. 
') 1782 2. Bd. S. 225- 290. 
*) 2, 1605. 

') Kobtirg 1739 2. Bd. S. 173 ff. und 338 ff. 
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anonym unter (lein I itel „\\ « h rheitcnin Ernst u n d 
Scherze" ') erschien. Das erste Heft dieser, nichts weni- 
ger, als den Namen Zeitschrift verdienenden Publikation ent- 
hält ein einziges, in Versen abgefnsstes Produkt, betitelt: 
„Der Jüngling und da» Mädchen." Eine Studtid.vlle. (In 
drei Theilen.) Gerade dieses Machwerk, welches in der wider- 
wärtigen Weise die sinnlichen Leidenschaften eines den Vor- 



an die oft verfänglichen Poesien Kleina t 
hauptsächlich wegen des t'insliiiutcs, duss das niiniüche Gedieht 
bereits vorher im 2. Hand des von Klein allein redigierten 
Pfälzischen Museums erschienen war. 2 ) Sm sind dort einige 
Stelleu gemildert und das Ganze ist bedeutend kürzer wieder- 
gegeben.*) Zudem ist der neue Verlag „Wien und Berlin" 
derjenige auch anderer Schriften, die Klein herausgab. 4 ) Bei 
dem Buchbinder Krüns am Spitiilplatze, welchem die Beiträge 
für die „Wahrheiten" eingesandt werden solltet), war auch 
Kleina liudolph und die Appellation wegen desselben erhält- 
lich, auch die Gedichte Kleina sollten dort (in 3 Teilen) er- 
seheinen, wie (las Inserat der „Wahrheiten'' angiebt Mit 
welch einem unwürdigen Unternehmen hier Klein in Ver- 
bindung gewesen ist, geht aus der nachfolgenden Vorrede 

') Siehe Bibliographie. Ein Exemplar ist in der k. k. HofbMothek 



über 20 Verse im Wiener Druck eingeschoben. Von S. 14 des Wiener 
Dracks (Museum S. 955) ab, also zur grosseren Halft«, stimmt der 2, Teil 
bei beiden Uberein (- S. 18 bezw. S. 958). Der dritte Teil (S. 19-2-1 
bezw. Museum S. 959—964) stimmt ebenfalls wörtlich übcitin. 
') Vgl. Bibliographie, 



hervor, die an die Aufgaber, des „Spions" in Wien erinnort, 
nur mit dem ruterschied, dass die „Wahrheiten" sich auf 
eine noch tiefere Stufe stellen: „Wer Wahrheiten in Sehe.rx 
oder Ernst eingerückt haben will, heis^t es in dieser Vorrede, 
der sende sie unter folgender Aufschrift : An den Iloraus- 
Li i ■ 1 1 1 ■ i !it \Viili[-|i,'ilcn Li! Si-In'i'/ und l'lrnsi, :i b/.ugeberi bey 
dem Buchbinder Kram am Spitalplatz in Wien. Man sehone 
aber den Iloi'uii-i;rlirr Ki ii-h-i n lu hl; i iöl ic] Im 1 r ■ r l'a.xpiille. 

[Wa^ist denn die Stadtidylle anderes; !| Launen, Kritiken, 

angemessene prosaische Alifsiirze sollen der Inhalr derselben 
aoyn. Der Herausgehet' bürgt den Verfassern der darin 
enthaltenen Aufsätze Verschwiegenheit. Maa wird sieli also 
Uinscnst bemühen, einen Autor, der Verborgen seyu will, zu 
erfahren." 

Dos versteckte Spiel, das diese Schrift Iteub.-iekt igte, 
fand schnell sein binde, denn sie kam nicht Über das erste 
lieft hinaus. Klein hat sieh cinigennde tu derartig Handel 

iiiissylücktc I" Ii fern eh Ii innren vergessen gemacht.. 

Die in Klein vereinigen Kigcnsohnf teil des l.itteralcn, 
Kuusthistnrikei-s und Geschäftsmannes Indien ihn zur Heraus- 
gabe eines Werkes befähigt, das unsere Aufmerksamkeit in 
vollem .Masse verdient: ich meine das zugleich auch patrio- 
tischen Zwecken dienende Prachtwerk „ L c b e n u n d B i 1 d - 
nisse der grossen DentBC h e n." ') 

In seinen Ö stattlichen Fulioliäudeti, auf ausgezeichnetem 
Papier in geradezu musterhafter, kunstvoller Weise gedruckt 
und mit zum Teil hervorragend schönen Kupferstichen aus- 
gestattet, macht es schon aiisscrlich durch seine typographische 
Schönheit einen vorzüglichen Eindruck. Der Bestimmung des 



') Siehe Bibliographie. 

Die Ausgabe in Oktav wurde einige Zeil vor der grossen vur- 
anslaitel, um den iiedrnlilcn Nachdruck zu vereiteln. 

Der 6. Band, welcher nach L. L. 71 bis Ostern 1818 von einigen 
Gelehrten herausgegeben werden sollte, ist mir nicht bekannt geworden. 
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Pracht Werkes, ein wiinlitws Denkmal der |;'nisson r>!'utsohen 
zu sein, entspricht aber auch der Inhalt und die Anlage dos 
Ganzen. 

Klein hatte eine stattliche Anzahl von Gelehrte» und 
Künstlern m Mitarbeitern, die leider in dem Werlte, auf 
ihren eigenen Wunsch hin, nioht namhaft gemacht werden. 
Zu den orstorcr, ^chörtoii. wie Av\\ ,m- Klrins Hrict'woehscl 
ersieht, in .Mannheim der Hofrat Lanier, ') von Auswär- 
tigen Posselt (Karlsruhe),") L von Westenrie- 
der,") L Meister, 1 ) Job. J a c. H ottinger, 8 ) 
P r o f. II e g e w i s c h (Kiel) n. a. M ose« M e n d e 1 s - 
a o h n lehnte die ( harak torist ik Loibnitzens ab, empfahl 
über Klein den Professor E b erh ard in Halle für diese Auf- 
gabe.*) S c h u b a r t schrieb Klein unter dem Eindruck des 
traurigr ti Ansehens, das die Dichtkunst unter den Deutschen 



green Entwürfe Ihnen nicht» .1. Sehaden bringen."') Dein 
Werke selbst zollte er ungeteilten Beifall.") 

Die :t;i grossen Kupfer des Werkes, darunter Meister- 
stücke, weisen die Kamen hervorragender Künstler auf. 
Das Portrait Lcibnirzeus ist nach dem Gemälde von A. 
Scheits gestochen (0. (i. Rasp, Dresden), dasjenige 
Kaiser Maximilians I. nach Lucas von Leiden (Jac. 
Adam, Wien), Wallensteins nach Rembrandt (Hess 
und Verholst), Anton Raphael Mengs' nach Mengs' 
Selbstportrait (('. G. Rasp, Dresden), Tillya nach K i 1 i a n 



') Lamey's Briefe. G. L. A. Karlsruhe. 

^ Malten ßibl. d. n. W. 2, 215 und Brief in der K. U. u. L. B. 
Strassburg. L. Alsat. 1106. 

') 4 Original briete Uber die Biographien, ebenda. 
') Ms. 2, 34. 
■) Ma. 2, 165. 
■) Ms. 1, 473. 
') Ma. I, 385. 

'] Ma. 2, 169. Chronik 1788, 273 ff. 
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(C h e v i 1 1 e t , Paris), PetarPaulRnbene' nach dem 
Si'l Iis I portrait ( II e s s , im nmia fnrti), Malonioii (iessners 
nach A ti t o n (i raff s Gemälde (M. (!. E i c h 1 e r). 

Daniel Chodowiecki.E. Verbalst, Hess, 
Langenhöf fei, J. F. von (Jötz, J. lt. Metten- 
lei tt er, Schellenberg, beteiligten eich hauptsäch- 
lich an drr Ausführung der historischen Kiffer, deren Kom- 
position mpi.tr von Klein nniiepelieu worden ist.') 

Die Vclierskdit iilier ilie ln'fv.jriit-lii ■Iil-iicli künstlerischen 
Vorwürfe (rieht bereits <'itie Vorstellung von den verschiede- 
nen Themen, welche der Text behandelt. 

Die Mehrzahl der Anf-iitze sind weniger [ii'ig!-;i|ikieii 
im eigentlichen Sinn, als geschichtliche und nul riol ische 
Charakterbilder. Sie »ind meistens ans Preisausschreiben 2 ) 

würfe zur Wahl stellte. Die deutsche Gesellschaft über- 
nahm mich hier die lienrreihiug der eingesandten Charak- 
teristiken und krönte den Sieger öffentlich mit dem Preise. 
Ans Kleiiis Keiler stammen in dein Werk iler einleitende 

Aufsatz über Lebens beschreib n n g e n n n d 
Lebensbesch reib er, und vier biographi- 
sch eSkizzen: Bojokal ( [. Ed.) Edler Zug ans dem Leben 
Ludwig des Frommen. Peter Paul Rubens (IV.) (iiiuther 
von Schwarzburg (Y.). a ) Ausserdem hat er mehrere Biogra- 
phien umgearbeitet. 



auf die beste Lebensbeschreibung des Dr. Luthei ein Preis bestimmt 
wmden. Evr. Wohl-jeb. belieben liieniber mit Wenigem die Auskunft zu 
gehen, damit des Heim Ministers Excel lenz hücliste« Gries solches Iiinter- 
Wy,<» kennen'. (L, L. S. 59.) 

') Nach dem Verzeichnis der von itim herausgegebenen Schriften 
in seiner Eingabe 180?. Alflen O. L. A. Karlsruhe. 



Digitizcd bjr Google 



— 12? — 

In der Einleitung „TJebei I, ebenabeschrei 
bungcn und Lebensbeschreib^T" stellt Kien 
seine Ansichten über die Aufgaben, den. Zweck und dit 



Hclesenheit zeugende Ucs]>rcehuiig aller nennenswerten Bio- 
graphen bis auf seine Zeit. Die Biographien Job. Mathias 
Sehroeckhs, des Wittenberger Professors, bezeichnet er als 
die besten der Kation. Dessen Leben Doetor Luthers werde 
als ein .Meisterwerk betrachtet. 

Die geistreiche Abhandlung leidet hie und da, wie die 
übrigen Aufsätze Kleina, an den Auswüchsen einer allzu ver- 
> chwenderisehen' Phantasie iiikI den stilistischen Eigentüm- 
lichkeiten, welche die rhetorische Schreibart des Verfasse™ 
kennzeichnen. 

Von den kleinen geschichtliehen Charakterbildern, die 
Klein beigesteuert bat, ist der Aufsatz. „Günther von 
Sehwai-zburg", durch viele geschichtliche Belege aus Chro- 
niken und anderen Quellen bereichert, besonders bemerkens- 
wert, da er von einem eingehenden Studium Zeugnis ablegt, 
in welch freimütiger Weise der ehemalige Jesuit die Ge- 
schichte des Papsttums in dem Aufsatz berührt, möge die 
folgende Stelle darthun: „Die Macht der Päbste drohte den 
Umsturz der deutschen Freiheit. Der Pabst behauptete 
nicht nur das Hecht, den Kaiser zu ernennen, sondern er 
setzte auch denjenigen ab, der von den deutschen Fürsten 
gewählt, sich nicht zu seineu Absichten gebrauchen Hess. . . . 
Iel der Bulle Klemens des VI. willer Ludwig von Bayern 
heisst es: „Pass der Zorn Gottes und der Zorn des heil. Petrus 
und Paulus in dieser und jener Welt ihn befalle ; dass die Erde 
ihn lebendig verschlinge, dass sein Uedächtniss vernichtet 



{{eich schien dem König Karl von Böhmen utid der Kabale 
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des Pabstes, der ein Instrument, in den ITiindon dpa Königs 
von Frankreich war, unrettbar preisgegeben." 

Die Biographie des Peter Paul Rubens giebt 
Klein Gelegenheit, sieh als Kenner nicht mir des Meisters 
selbst, sondern auch der Kunstgeschichte im allgemeinen 

KU erweisen. Der Aufsatz ist interessant geschrieben und 
ist weniger eine Biographie, als vielmehr eine Plauderei über 
den Meister und seine Werke zu nennen. 

Niehl zu unterschätzen ist die n a t i o n a l e Te n d e u z 
des Werkes, mit welchem Klein gerade zu einer Zeit hervor- 
trat, in welcher der Sinn für vaterländische Unternehmungen 
zu schwinden begann. Das Unternehmen, das nach so vie- 
len Seiten hin Interesse zu erwecken geeignel war, fand in 
den 1 literarischen und Kunstkreisen vielen Beifall und fehlte 
bald in keiner Bibliothek der kleineren Fürsten Mittel- und 
Siiddentsehlands, an welche sieh Klein zur Subseript.ion ge- 
wandt liatte. 

Die französische Ausgabe, welche er auf 
seiner Heise in Paris 1806 herstellen Hess, 1 ) setzte er zum 
Teil in Frankreich selbst ab, den Kost bot er den kleinen 
Fürstenhöfen am Rhein und an der Donau an; allerdings 
erklärten manche, dass sie bei den schlechten Zeiten derartige 
Subscriptionen sieh versagen miissten. 2 ) 

Klein war nicht nur Litterat im weitesten Sinne des 
Wortes, er war auch K u n s t k e n n e r u n d Kunst- 
historiker. Der allgemeine Charakter seiner Zeit, welche 
die Renaissance in der Kunst und Litteratur in gegenseitiger 
Wechsel wirknng ins heben rief, wirkte auf ihn um so leb- 
hafter ein, als er eine gediegene klassische, humanistische 
Bildung genrissen hatte und von iS T atur aus ein feines 
iistlii'tisebes Gefühl besass. 



Moniteur 1M06 vom ,St). .Virilit tridiiea eine Besprechung des Werk«. 

') Viele diesbezügliche Briefe von Fürstlichkeiten an Klein in der 
K. U. u. L. B. Strasburg L. Alsat. 1106. 
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gütigen auf das Beste und erweckte in ihm eine besondere 
Vorliebe für die .Malerei und Knpf erste chkunst. 

Schon i. J. 1774 führte er seinen Schülern die Götter- 
lehre und Wclthesehreilmug an der Hand von mehreren 
hundert Kupferstichen y)r. ') 

Er begiiuu dir Mei>tmverke der Antike, der alten und 
der neuen Kunst zu studier™, und schöpfte aus ihnen wieder- 
um seine Gedanken über die Theorie der Kunst. Den Ein- 
druck vieler Gemälde hat er auch poetisch darzustellen ver- 
sucht. Frühzeitig legte er sich eine Kupferstich- und Ge- 
mäldesammlung an, die er durch wertvolle Einkäufe auf 
seinen Reisen in München, Wien und Paris beständig be- 
reicherte. Seinen Schülern, den Kunst inte reisen ton und 
jungen Talenten stellte er seine Sammlungen zur Verfügung. 
Jedermann ging er mir seinem Hat zur Hand. Sein künst- 
lerisches Verständiii? hnt Klein durch die Herausgabe der 
„Leben und Bildnisse der grossen Deutschen" an den Tag 
gelegt, deren historische Kupfer ausschliesslich auf seiner Er- 
findung und Anordnung beruhen. Ausser diesen Kunstblät- 
tern hat er noch eine ganze Anzahl anfertigen lassen, von 
denen die Allegorie auf den Frieden bereit;; erwähnt wurde. 2 ) 

So beschäftigte er viele Künstler, besonders Maler und 
Kupferstecher, und lies- mehr als hundert Kupferplatt.cn ver- 
fertigen, von deren Abdrücken er eine grosse Zahl in das 
Ausland verkaufte. 3 ) 

Wie feinfühlig er den Gedanken eines Kunstwerkes zu 
folgen vermochte, bat Klein m seinen kunstgeschichtlieuc« 
Aufsätzen gezeigt. Ausser der Skizxe über Peter Paul Hubens 
schrieb er noch mehrere Künstler-Biographien, darunter die- 



n Syst 



der schönen Ausgabe der Pariser Metamorphosen O 
Die Ausführung unterblieb aber wegen der grossen l 

') Siehe S. 76. Der ausführende Künstler, der 
maler Pitz verfertigte auch Stiche einiger Scenen a 
.Rudolph voa Habsburg - nach dessen Anlcitung- 

■) Eingabe 1803 Aklen G. L. A, Karlsruhe. 
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jonige des Hofmalers des Königs Stanislaus von Polen., 
Fr a t r el, und des pfälzischen Geschichtsnialers v o n Ley- 
denHdorf. 

Die wertvolle Kupferstich- und Malerei- 
S a in mlung, ') welche er sieh mit der Zeit erworben hatte, 
kamen, wie schon erwähnt, durch Ankauf iin Jahre 1810, 
kurz vor Kleina Tod, an die C rosshorzoglicho Gemälde- 
Galerie zu Mannheim, wo sie heute noch aufgestellt sind: 
21 Gemälde Klein« gingen in den Besitz der Galerie 
Über, vorzüglich Bilder der Italienischen Meister (Bolog- 
neser Schule). Aueh der Kopf von Rubens (Bildnis seiner 
ersten Gemahlin Elisabeth lirant) In der Mannheimer Galerie 
stammt aus der Sammlung Kleina. 

Die nicht minder interessante K u |i f e r s, t i c, Ii s a in m - 
lung ist in einen: l>cs< luderen Saal der Mannheimer Galerie, 
in welchem sie nach dem Ankauf von .Klein selbst hl 
Schränken und Laden eingerichtet wurde, aufbewahrt. Diese 

heute nnln^u unbenutzt du und verdiente es wohl, durch eine 
HpLV.ialai'hcit der Yerjii's.-eüiieii entrissen zu werden. Das- 
selbe gilt von derkuusthistorischenBibliothek 
und den Sammelmappen Kleins, welche an derselben 
Stelle aufbewahrt sind. Die erstcre füllt 2 Schränke und 
enthält deutsche, französische und englische Kunstwerke in 
(Jnart und Folio: in den letzteren hat Klein eine Menge von 
kleinen und grossen Kupfern, die er ausgeschnitten und sorg- 

Der künstlerische Geschmack Kleins offenbart sich auch 
in seinen V c r 1 a gs w e r k e n : die von ihm verofl'eul lieb- 
ten Drucke zeichnen sich durch Sauberkeit und grosse, scheue 
Typen aus. Im Kunstdruck hat er geradezu prachtvolle 
Arbeiten herstellen lassen. Auch seine Schriften und Ver- 

■| Ludwig Schabart schrieb 1809 in der Zeitschrift .Der Fiei- 
muthige- Mürz| einen Autsatz Uber Kleins Kunstsammlung. Vgl. L. L. 
S. 125 und bifi Malten, Bibl. d. n. W. 2, 384 den Brie! Ludwig Sthuluri- 

') Vgl. einige Angaben über die Kupferetlcluammlnng in L. L. S. 126. 
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i\nf welclie ali«? Mannheimer stolz sein können. Klein hat 
sich also in vieler Beziehung durch seine Vortrüge, Schriften 
und Sammlungen auch nm cl:is Kunsflehcn Mannheims an 
der Wenile des aelit zehnten Jahrhunderts verdient gemacht. 



Klein und die deutsche Gesellschaft. 1 ) 

Die deutscht! Gc^elht/hnU vereinigte i. J. 1775 alle Ge- 
lehrten und Litterateu, welche schon vorher seit einer Keilm 
vnii Jakren für die Aufklärung in der Pfalz gewirkt hatten, 
zu gemeinsamer Arbeit, um einen bleibenden Uinfluss ihrer 
Uemüliuugen auf das grosse L'ublikuni zu erzielen. 

ehern er sich in dienst freien Stunden den Wissenschaften wid- 
mete, zum ersten Male der Gedanke an die Stiftung 
der Gesellschaft gekommen. „Her erste, so erzählt 
er, dein ich die Eröffnung des Planes machte, war Herr 
lliil'eliri der jüngere : gerne liiil le ich auch gleich Herrn Kloin, 
der damals ä.stotische Kollegien in Mannheim Ins, mit zuge- 
zogen; allein Herr Hemmer hatte ihm die Fehde noch nicht 
vergessen, die er ihm noch als Jesuit und Magister eben in 
dein Fache der deutschen .Sprach lehre und Rechtschreibung 
gemacht hatte; icli musste nachgeben, dass. ihm niclit efaer 
davon gesprochen werden seilte, bis w unter uns über den 
Plan einig: soyn würden. 3 ) 

') Die „Qeschfchle der deutschen Gesellschaft" ist von 
Bernhard Seuffert Im Anz. f.d. A. 1880 6, 27fi (f. und 8, 167 f- be- 
handelt worden. 

') Im Auszug veröffentlicht von Heigel, Zeit sehr. f. allg. Gesch. IV, 1887. 

*) Diesen ha( also Klein nicht entworfen, wie Minor, Schiller 2. '69 
bemerkt. Klein schreibt selbst den Entwurf des Plans v. Steugel zu und 
will ihn nur .mit Klopstock und Häfelin unterstützt haben-. (Sehr. d. 
d. G. I, 17.) 

9* 
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Nachdem Herr Hemmer den Entwurf angenommen hatte, 
theilte ich iljn im Juny 1773 (loin Herren H8f e lin , Herrn 
Klein, Herrn Bingner, Herrn Seil w a n und Herrn 
M a y e r mit, und da diese mit ihm einverstanden waren, und 
meine Einladung zum Eintritt in die Gesellschaft aiigenom- 
men hatten, so ersuchte ich sie, die übrigen Mitglieder vorzu- 
schlagen." 

Klein wurde eines der eifrigsten Mitglieder der Gcscll- 
Bchaft; ihre Aufgabe deckte sieh mit der Beinigen. Er hat 
die Richtung und Entwicklung der Gesell- 
schaft in wichtigen Krügen bestimmend beeinflusst. 

l'nter den Mitgliedern war er der begeistertste Verehrer 
der Kranzosen, deren Geschmack in der deutschen Gesell- 
schaft entscheidend wurde. Nach ihrem Muster wollte er 
die nationalen Tendenzen in der dramatischen Dichtung ver- 
wirklicht sehen. Das Freien sseh reihen der Gesellschaft i. J. 



schluss an Klein das heroische Trauerspiel gegenüber dem 
biirgerlieben bessings. Sie stellte sieh überhaupt in drama- 
turgischen Kragen auf den Standpunkl Kleins: in der Ab- 
neigung gegen die rnrcgeliniissi^keitcn der Genicdramen, in 
der Bevorzugung der nielrUclieii Konn im Drama vor der pro- 
saischen. Der reimlose Jambus ist ihr, wie Klein, der beste 
Vers zur dramatischen Dichtung. .,Die meisten deutschen 
Trauerspiele, schreib) Klein, 1 ) haben den Kehler, dass sie in 
Prosa geschrieben aind. Der Vers erhebt die Spruche, giebt 
ihr Rundung, Bestimmtheit, WoMkkng und Harmonie." 2 ) 
Die Aufmerksamkeit der Gesellschaft lenkte sich immer 
mehr auf die durch Klein vertretenen Specialfächer. Im 
Jahre 1781 'wurde die Pflege derselben als weiteres Ziel in 
ihre Statuten aufgenommen: ..Neben der bisherigen Haupt- 



biisk Lustsjiii-I (PkIlät Clim:iik S. Ofi i.) L'[ils;iri,lu ^n-.u. srfiivi Aiisllniiuii};. 
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der zweetc Gegenstand, den die Gesellschaft mit über- 
nimmt." ') 

Sei» Einfluss stieg mich mehr, als er nach dein Tode 
Hiifelius um (I. Juli TTsy ZU m Geaciäf tsveiweeer 
gewühlt wurde. 

Unter seiner Anitstliiitigkoit. welche his zu dem Auf- 
hören der Gesellschaft datierte, erreiohte diese ihren HBheu- 



uusgogeben, die berühmtesten llitgliodor aufgenommen, die 
Tliätigheü der < Je«'! Ischaf I entfaltete sieh erst nach inium 
und aussen zu einer nutzbringenden, die Oorrespondenz, mit 
deren Erledigung Klein beauftragt war. braelito die Gesell- 
schaft und ihn reihst mit einer grossen Zahl von auswärtigen 
Gelehrten und Dichtern in Verbindung. 

In der Frage, ob Schauspielerin die Gesellschaft 
aufgenommen werden sollten, 2 ) hat Klein anfangs für die 
letzteren und dann gegen sie Stellung genommen. Nachdem 
er nämlich 1781 seinen „Rudolph von Habsbnrg" vorgelesen 
hatte, vorsprachen ihm die Schauspieler in der Hoffnung, 
ihre längst erstrebte Aufnahme durch ihn zu erreichen, sein 
Trauerspiel auflühren zu wollen. Klein brachte den An- 
trag ein, fiel aber, wie er behauptet, mit seinem Vorschlag 
bei der deutschen Gesellschaft durch. Infolgedessen wollten 
die Schauspieler von der Aufführung seines TriLiierspiels 
nicht« mehr wissen. Seitdem schleus sich Klein der Opnn- 
sition gegen die Schauspieler an, und erst i. J. 178« wurden 

Als Geschäftsvermeser war Klein die Seele der ganzen 
Gesellschaft. Bei der Aufnahme neuer Mitglieder, der Be- 
stimmung der Preisaussehreibungen, der Auswahl der zu 
veröffentlichenden Schriften hatte er eine entscheidende 



Au?. [. d. A. 6, S. 290. 

Vgl. Anz. 6, 280. 293. Minor, Schiller. 2, 245 
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Stimme. Durch Vorlügen seiner oigeiion Werke und der 
zahlreichen Schriften seines Verlags, über deren Wert er das 
(lutaclitcn der Gesellschaft nach den Statuten abforderte, 
brachte er eine Fülle von litterarischen Fragen zur Sprache. 

Da die Herausgabe der Schriften der 
de utaehen Gesellschaft in seinen Händen lug, so 
hiit. es Klein an? Ehrgeiz oder Gewinnsucht 1 ) zu stunde ge- 
bracht, dnss einige seiner Werke, welche übrigens gleich- 
zeitig auch in Sonderabdräckon erschienen, in die Schriften 
der deutschen Gesellschaft aufgenommen wurden. Am 
wenigsten Berechtigung hatte hierzu nach den Satzungen 
die Ausgabe seiner Gedichte (8 Ed. der Sehr. d. d. G.), und 
völlig unerklärlich isl es, dass Klein noch i. .T. 1809 seine 
dramaturgischen Si-liriften als 11. Hand der Schriften der 
deutschen Gesellschaft, die nicht mehr existierte, herausge- 
geben hat. 2 ) 

Wenn die deutsche Gesellschaft zu Mannheim auch 
keine hervorragenden Leistungen gezeitigt hat, so hat sie 
doch ihren Hauptzweck, die Pflege di r Sprache in der Pfalz 
zu fordern, erreicht. Jedenfalls kann man der Schrift- 
sprache Klein* im allgemeinen nachrühmen, dass sie 
ihm und der deutschen Gesellschaft "Ehre macht. Ihre 
Sauberkeit überra-chl tun .-" angenehmer, als man sie in 

nur selten antrifft. Hier ist Klein den Irakern mit gutein 
Beispiel vorangegangen. Seine Sprache ist rein, fast gänz- 
lich frei von Fremd Wörtern, und eorrect, wenn man von den 
veralteten, allgemeinen Eigentümlichkeiten des Sprachge- 
brauchs, die hie und da besonders in der Flexion hervortreten, 
absieht. 

Hl seinen meisten Abhandlungen ist die Diction ein- 
fach, klar nnd kräftig, verliert aber stets, sobald Klein 
rhetorisch wird. Dann wird er breit im Ausdruck, häuft 
Contrast auf Conlrast, ergeht sieh in Perioden, welche den 



') Für den Bogen sollte der Verfasser 3 Dukaien erhalten. 
■) Vgl. Arn. f. d. A. 6, S. 296. 
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mnl die beabsichtigte Wirkung in die entgegengesetzte mu- 
zusch Iii fron droht. 

Das ist immer im Affcct der Fall, so oft er sieh von 
einer Illusion, von seiner leidenscliaftlichen, aber nicht immer 
üliickliHici! Plumiiisii' liinni^.-cii lii»r. Deshalb sind ihm aneh 
die! meisten seiner diehlerisehon Versuche so woiiiu- gcgliicl; f . 

_\lü seiner rhetorischen Form steht er nickt vereinzelt 

unter den pfälzischen fieistern — die deutsche Gesellschaft 
pflegte nie besonders und deren Mitglieder suchten ihrer Be- 
geisterung allgemein durch rhetorischen Schwung Nachdruck 

zu verleihen. 

vorhielt. Wie er in dieser auf den edlen Ausdruck, auf die 
Verbesserung der Schreibart drang, so forderte er von der 
Schauhühne das Beispiel, daas sie eine Schule der reinen 
Sprache, der rieh 1 lyrii il u mh) ct. des schönen Ausdrucks sein 
solle. Die Fremdwörter ersetzte er durch einheimische. Per 

Orthographie 1 feinmers nicht an nml scheint als deren ältester 

abgelehnt, und dadurch Hemmer zum Anshüt getrieben 
wurde. 

Die ücchtsclu-eibung Klein« suchte die 'Mitte zwischen 
der veralteten lind den Vorläufern der Klopsfookschon 

und näherte sich im wesentlichen der heutigen. Nach 
den Satzungen der Gesellschaft hatte Klein als Geschiiftä- 
verweser , „die Aufsicht über eine allgemeine, einförmige 
licehl seh reihung aller gesellschaftlichen Schriften zu führen" 
— die saubere Ausgabe der letzteren ist sein Verdienst. 
Er selbst bat, wie schon erwähnt, 1 ) die Herausgabe einer 



') Sieht S. 48 f. 
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von ihm verfügten Rechtschreibung i. J. 1781 bcubsiehtict, 
und entsprach einer linderen Aufgabe der ( '< e seil sei inft auf 
sprachlichem tiebiete, welche schon Wunil zu 1 1 eidcl Iktl: 
als eine ihrer Pflichten bezeichnet hatte, 1 ) durch die Heraus- 
gabe seines deutschen I'ruvinzial-Würterbuehs. 



4. 

Deutsches Provinzialwörterbuch. 2 ) 

Quellen: Klein führt, in der Vorrede nur an, das« er 
von „|iat,rit.>tisehen Freunden" und ..einigen Gelehrten" unter- 
stützt worden sei. Benutzte gedruckte Quellen giebt er 

Bei der iirliaudlung des \V"|-t*fh;it/es verweist er üin 
iiriiLl'igs-rcii, allerdings nur für den .""praeli^e: brauch Ihinzigs, 

auf H e n n i g s Wörterbuch*) das er auch sonst, ohne. 
QnellenangHbe, im Auszüge benutzt hat. (vgL baer, bei Ilen- 

siiiiuii"l:e]ie iil ivi^-r-Ti M irrcil ii üIkt 'len Dnnziger und z. T. 
diejenigen iilicr den Xiodersüehs.ischcn Dialect von einem 

Freunde — wahrscheinlich dem Professor Trcnde- 
1 c n b u r g in Banzig, mit dem er als Mitglied der deutschen 
Oesellstdiaft (seit Dezember 17*7) in Verbindung stand — 
erhielt, 4 ) An denselben Stellen werden oft von Klein die 
Angaben eines Herrn Iv. It. Mennig oitiert, der mit dem 



0 Vgl. Anz. t. d. A. 6, 286. 

") Ausgaben siehe Bibliographie. Vgl, zum (olgenden: Bibliographie 
der Deutschen Mundarten von Dr. Ferdinand Mcntz Leipzig 1X92. 

'1 Ptcussischts Provincial -Wörterbuch von Q. E. S. Hennig Königs- 
berg 1785. 

') Vgl. z. B. bei Klein den Artikel Kindsfuss I, 231. Er wird auch 
andere der auswärtigen Mitglieder der deutschen Gesellschaft um Beitrage 
nnj; adrigen haben; in Oesk-rrcid] leinen de.ri'1! fünf : von Sonnenfels, 
Aliingcr, Blumaucr, von Ayrenhof (Wien), Ratschky (Linz). 
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Verfasser des „l'renssisehen lVn-inciiUwörtcrbnches" nicht, 
identisch ist. 

Ausser Hennig eitiert Klein nur noch Adelung, 
doch hat er zweifellos noch lindere Wörterbücher benutzt. 

Geradezu ausgebeutet durch fast ausschliesslich wört- 
liche Herübernahme hat er den Wortschatz des Oester- 
reich i s c h e n I d i o t i o o n 8 in Friedrich Nico- 
lais Reisebeschreibung. 1 ) Dasselbe musste ihm 
auch oft für das Iiairisehe herhalten. TIebrigens ist diese 
Entlehnung um so auffälliger, als Klein die Reise hrsdivm- 
bungeu Nicolais — wie alle seine Verla gswerke — in dor 
heftigsten Weise angeflehten bat. Ein Vergleich wenicer 
Seiten beider Wörterbücher thut schon zur Genüge dar, dass 
das Nicolaische Idioticon der Grundstock des Kleinschtsn 
Werkes ist, soweit, es sich um das Oesterreichische handelt. 
Die lautlichen und grammatischen Erklärungen dos ersteren 
hat Klein allerdings stets weggelassen. Schliesslich sind 
manche Notizen, welche sich Klein bei der Leetüre deut- 
scher Schriftsteller gemacht hat, in sein Wörterbuch über- 
gegangen. So verweist er hei dem Wort kosche (T, 250) 
auf Sophiens Reise von Hemel nach Sach- 
sen, 2 ) bei mollet (IT, li>) auf Hafner, 3 ) bei fensterin 
{I, III) auf Fischer, Von den P ro b e n 5 c h t on. 
Auch V f 1 k x 1 i e d e r werden herangezogen, vgl. anfauchen 
(I, 19) und kloepfsnacht (T, 237.) 

Aus allem diesem geht hervor, dass Klein mit allen zu 

Teil des vorliegenden Materials ausmacht. Nach der Vor- 
rode zu seinem Werk sollte, man allerdings das Gegenteil 
erwarten. 



') Friedrich Nicolai Beschreibung einer Reise durch Deutschland und 
die Schweiz Im Jahre 1781. Hrsg. 1785. Band V Beylagc XIV (S. 70 
der Bellagen bis S. 145) Versuch eines Österreichischen Idiotikon, oder 
Verzeichnis; oesterreichischer Provincialwörler. 

') Leipzig 1778. ti Bde. 

") Hafner, Philipp, Vater der Wiener Localpossc, 1731 bis 1764. 
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In clor letzteren giebt er sieh auch der Hoffnung bin, 
mit dem Provinzial-Würterliucli „nach und ju^ch oin Work 

diiifie." Indessen ist (Ins Work. welches er ursprünglich auf 

gehaltenen Händchen Ed,goschlosson worden. Wie in der 
Vorrede erwähnt wird, hatte Klein mich eine .Arbeit über 
die deutschen .Mundarten angefangen. Dieselbe wiin: aller- 
dings die notwendige Ergänzung seinem Wörtcrbuelis — ■ 
leider ist uns von dieser Arboil nichts überliefert. 

Im ganzen sind es >'.\ Sprachgebiete, vornehmlich Silli- 
um! Mitteldeutschlands, deren Wortschatz Klein nach dem 
Vorgang Adelungs ^ leiciiKi'il L- in ;il plubot isrher Reihen- 
folge angeordnet hat. Besonders zahlreich sind die tech- 
nischen Ausdrücke des Gewerbes, Handels nnd der Schif- 
fahrt (Danzig), der l.andwirtsehaft. (leriohtsharkoit, und de; 
Haushalts. Am reichhaltigsten sind der Pfälzische. 
B a i r i e c b e und O o s r e r r o i e h i s. c h o D i a 1 e e t mit 

ihren eigentümlichen Wärtern und Redensarten vertreten. 

Kritik. Kine svsleniiil iselie XnsaULiur'tist i-llu riir me-li 
sprachlichen (! rundsiitzon. wie sie wenige Jahre nach ihm 
M. J o h. C h i i b t o p h S e Ii in i d in seinem s c h w ä h i - 
sehen Idiot icon (1 705) ') anstrebte, hat Klein niehl 

tisch geordnete Zusammenstellung dessen, was er an gedruck- 
tem nnd im gedrucktem "Material aufgehäuft hatte. Somit 
liefert er keine wissenschaftliche Arbeit, gieht aber immer- 
hin der Dialect Forschung ein sehr schätzbares Material au die 
Hand. Zunächst ist er selbst in einen Fehler verfallen, vor 
dem er in seiner Vorrede warnt, bezüglich der zahlreichen, 
hochdeutschen Wörter, welche nur durch die Mundarten ent- 
stellt sind: ,,Fast alle Sammler von Provinzialismen, sagt er 
S. VI der Vorrede, nahmen dergleichen Wörter häufig auf 
und bedachten nicht, dass ein durch die Aussprache verdorbe- 
nes hochdeutsches Wort kein Provinzialismus ist," 



■) Nicolais Reise durch Deutschland and die Schweiz IX. Bd., Bei- 
lagen S. 113. 



Dil er ausser der fehlerhaften Aufzeichnung solcher 
Wörter bei der gleichzeitigen Anordnung weder clio ver- 

zusammenstcllt, noch die Aussprache derselben immer zu- 
verlässig wiedergiebt, weist das Provinzial- Wörterbuch in die- 
ser Hinzieht viele Fehler auf. Diese nnd ilie bezüglich seiner 
Erläulenmgen hervorzuhebenden Mündel stelle ich im feien- 
den zusammen. 

Abgesehen von den Folgen des Mangels einer Anord- 
nung nach Stammsilben, Haupt Wörtern u. s. w., Überhaupt 
nach grammatischen Grmnlsätz.on, tritt das Fehlen der Ge- 
sehleclitsangabo und noch mehr das ji'iiijre einer deutlichen 
Bezeichnung der Aussprache, sowie der betonten und unbe- 
tonten Silben besonders nachteilig hervor. Ausreichende Er- 

werdeli, sind sie öfters zu nichtssagend und eulhehren meist 
des knnpiKii, richtigen Ausdrucks. Sie sind im ersten Band 
zahlreicher als im zweiten, in welchem sie gegen Ende ganz 
ausbleiben. 

Grammatische Erklärungen und Etymologien, die Aehu- 
lichkeit mit verwandten Sprachen sind selten und oft in 
unbedeutender Weise angeführt und zwar führt Klein zu- 
meist nur Beispiele aus den niie! istverwandten modernen 
Sprüchen au: eine Kenntnis der Entwicklung der modernen 
Sprachen, auch des Hochdeutschen, verrät er nicht. 

Einzelheiten dieser Art gebe ich im folgenden — am 
Schiusa für das Oesterreichische im besonderen — au. 
-Manche derselben sind schon in einer sachlichen, beacblens 
werten Kritik berührt worden, welche i. 3. üben' den 

I. Band des l'rovnizial- Wörterbuchs erschien. 1 ) 

H i 0 h t i g e A bl e i t. u u g e n u n d Hinweise : 

Abercn abkihfeln absiiahnen auschkditig anpern auf- 
trifeln. 

Bäufclc - ■ aber auf dein u n gekehrten b., i. n. nicht hcr- 



■J Neue aUgem-elM deutsche Bibliothek, Kiel 1794 X. Bd. S. M3 
ff. [EhJ 
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gerichteten, finden. — bischkodeii Schm. 1 ) I, ü!>:!, 298 firak- 
ken Sellin. 1, 346. 

Dantschi dattel Schm. !, «31 (tatt) dnld dnseu 
Schm. 1, 548. 

Fatzonell Grimm W. a ) 3, 1218, 1220, 1305. Schm. 
1, 7.H0 ftirf Schm. 1, 7-14 fnrkle vgl. Sellin. 1, 755 f. 

Gifton gug] Schm. 1, 880 f. 
^ Kalfacter Schm. 1, 1340 karfiol kanli Schm. 1, 290 

älercnda 8chm. 1, 1040 metten. 

Hanne .Grimm W. 7, 348 und knaii :>. i:s:i7 f Griff 
Althoclid. Sprachseli. 1, 10S5 nockci-1 Schm. I, 172:!. 
Plärr Spinn. 1, 4(11, Grimm \V. nlew 7, 1S!>7 f 
Hibesln Schm. '1, 9. 

Schasdn Schm. 2, 474 simderaiechon Sellin. 2, 308. 

Falsche Ableitungen: Dnld Schm. 1, 502. 

Mihaeküchtig Schm. 1, 1C71. 

Wisehperto = uis P ,.|„ Schm. 2, 10+2. 

W rte r ,fürweleheichkeineBe]c R e gc - 
f ii Ii d i ■ ii ha ho: Boodel (uns Heniiig S. f| binin (vgl. 
Kluge EUni. W. S. 51) (niedi-rliiml. Will Gehirn), biajen 
(brägel ISrei; Grimm W. 2, 2!>1) brast (vgl. Schm. 1, 3li(i). 

Cliiiiditgo (Grimm W. 2, thinditsclien;) codien. 

I >antsehi. 

Erdschokken (vgl. Grimm W. 3, 780). 
Fnntala (wohl aber faiitel, spadifantol Schm. t, 734) 
fliesse. 

Graupet (vgl. Schm. graupen I, 1000) gnsehen. 
Isenband. 

Sclmrmvam sclinddcldnnek Stadtkind. 

Allgemeine B <■ d e ii t u a g c n u n tl n i c h t 
idiotische Wort e r , w o I e Ii a .i 1 a p r o v 1 ii z i el 1 
u Ii g c f ü h r t sind: 

Abhandlung abjagen abstreichen abwiehsen abzug- 
sehankkeller ahi allalah nlles ankeuchen anläuten anmahnung 
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anrainen ansehmici-eTi iinsln'icben an trennen sieb priii'lit.iii nuf- 
fiilieen auflassen iiiif^iijeii mil'/ni>feti ausklügeln iniskommeii 
anspannen nnssiiekeln anstehen autsch. 

Bank bappo littsuliuiiiuiclii beuteln boek braiieben buutz. 



Einschmutzen endesgefertigter erfriselinnj; 
bringen. 

Falzeln faxen fetze« firlcfanzfiroien Assel» fix 
Gedünsteies Kteiseli perii'lilsbai'keit gessdzeu i!>' 
lliti'H'leiseh jrickel pnselle. 



kratzbürst kribbeln kroix 
Langen lebkiichen 1 
Machen majolik mat 



hiefer schlecken Schnitzer 
te sitzleder Sommerfrische 



piegeln stieg< 
ein)trapfen t 



»o» Eigentümlichkeiten i Ii r e a Dialektes 
vom noclidcutach en abweichen, aber als 
idio tisc Ii a ngcf ü Ii r t. sind: 
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Aar ans abmachen (n [n] iiinrlirn) ada amper anzigcn 
(oansrigen) auszügel. 

Boher broad busch[en]. 
nicgcWlniiicd. 

Eiderdonen (imtor eitertom), 
Fälzeln. 

Oinaschig giiöt gachpreizt. 

Khramachen. 

Mues rnuas (Mim). 

Sclilnr (Schleier) schoder (sehotter). 
Zimmer [zu ebener]erde. 

■ * « •* ■v* 

Wörter, welche phonetisoh ungenau 
Carifir.1 statt cnrfiol. 

Dicndl iliiutl dienen dippel stall iüojiH docsen statt dosen 
dremt statt drennt dachet statt duchert. 
Eitertoni statt eiderdonen. 
Grandig statt grantig. 

Kaempl statt kampl kleckcn statt glcngen (langen) 
krempes statt grampus (unter bautz). 
Letaehet statt latschet. 
Omorken statt timurken. 

Schiedi statt soliiarli sx-lmiickclii statt sdimirkohi spien- 
zoln statt spcauzehi. 

Durch getrennte Anordnung verwand- 
ter Buchstaben mehrfach angeführte 
Wörter: 

aelml — aenle — ■ ah.nl aetscli — etseh ai ai — aa alben — 
alm — Alpen ampel — amperl aispeln — aaperln — 
eschpeln. 

Baffeesen — bofehsen pofeson bär — her hatscheu — 
batschüand — patsch — patsehel batzi — batzig beischel — 
poisehel — peusehel braschet — bratschig. 

Diendl — dient] doppeln steht 2 mal. 
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Engker — engt einfachen — faselten. 

Faunzen steht :! mal fuhren — förchen flenen — fleno- 
rci (fleimon) fxatscholn — fratseheln frais — fratzon 
freiten — si frötten. 

Gesalzen — g'salzen glofe — kluf. 

Ilnickel — haikel. 

Kauli — earfiol kipfcl — küpfel klnuholn — kleyMn 
klii|ü|tzpn — klotzen kräfl — geraffe] knglhupf — 
guglhopf. 

Laden — laeden. 

Rahmel — rammcl rein — rainl. 

Sohnaten — hohelsehatten — schnnten [achlenkl] — 
schlank) Staat — stat. 

[Trapfen.] — cintrapfts. 



Trotz vieler Mängel ist d:is l'r< ■ivinzial-Wiirti'i-lmch Klein." 
ler Sprachforschung durch die Reichhaltigkeit de« Materials 
loreitH Öftere dienlich gewesen. 

Die Angohon, welche darin Kleina heimatlichen Dialekt, 
las Blsässische betreffen, Imhen nich bei der Durch- 
irrt für das Elsiissische Idiotien ') als hranelihai- erwiesen. 



') Würtcrbuch der Elsilssischen Mundarten bearbeitet von 
E. Martin und H. Lfenhart Strassburg 1899. 



— 144 — 



Der oesterreichische Wortschatz 

des IVminziahviirterbuelis. 
[oh habe denselben (etwa 1Ö0O Wörter) auf die Ge- 
branehlichkeit der uHjiet'iilii'ten Wörter um] <lie Uic-liiin-keii 
ihi-i-r Erklärungen hin 'liirehgese.heil. 

D i e ub e Ii f o I g e n d e Zusammenstellung 
e 11 1 Ii ä I t il i e j e n i g e 11 W ö r t e r , welche ich als 
heutzutage nicht mehr gebräuchlich und 
als unbekannt bezeiekn e.') 

Hie g i e b t zugleich durch die vorgesetz- 
ten Zeichen einen Deb erblick über die 
E n 1 1 e h Dungen Kleina ans.dem österreichi- 
schen Idiotie o n i n F. X. X i c o 1 a i s R e i s e b e - 
Schreibung (+) sowie Hinweise auf solche 

h ii c b vonSchmellereinen Anhalt bietet (*). 

Auch die rnternelmier eines («t.erreieliiselieii Idiorieons 
worden auf die Arbeit Kleina jedenfalls mit Nutzun zurück- 
greifen. 

I. 

* A bereu Solun. 9 ) 1, Kl, aber, aeber Nie. apern S. 73 
t abhaimen * ableehtig f abrölirlen + absinken (vgl. Grimm 3 ) 
W. 1, 120) ' abspannen (Sohm. 1, 070 die spän die Milch) 
f abweichen Durchfall (sn auch Schm. 2, 835) f* ackeram 
(Aekerlnl) \ aderlich +* afcl \ after (vgl. Grimm W. 1, 185) 
fahazen ahnbock fahach (Schm. 1, 160 unter aseh) ahvli 
' r aigen (Sellin. 1, 4M} idlalali aller andere *+ angster + ang- 
ton + anlangen anpumpen (vgl. Nie. 8. 73) anrempeln 
anraiten (vgl. raiten rechnen Schm. 2, 171) ansetzen (Sellin. 
2, 343 nach Klein) + auflas \ nntlu>s|jfiiij_'stta;j; + anv.iigtnng 
"fanzickt (Schm. 1, 82 anzick) * artoffeln (Grimm W. 1, 
575, Schm. 1, 150) atziwolil (S. Xic. S. 97 bat zu wohl) 

') Etwa ein Drittel des gesammten Wortschatzes. 
') Schmetter Säuisches Wörterbuch 2. Ausgabe. 
*) Deutsches Wörterbuch von J. und W. Grimm. 
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f aueken aufleinen (vgl. aufleimen Schm. 1, 1473, 1, 1477) 
* aufmachen (Grimm W. 1, 089, vgl. Schm. 2 409 Z. 8. v. o.) 
t aufschlage!- " aufschnappen (Grimm \V. 1, 727) * auf- 
stechen ■)■ aufstechci'l (Schm. L', 72'!) + aufretten (vgl. Grimm 
W. 1, 764 unter 2) auftrifeln (vgl. Sehin. trifeln 1, 652) 
f ausachteln (vgl. Nie auaaechteln, Sellin. 1, 20) f* aus- 
greinen auskommen +" uuspaseheu auspauken (Grimm W. 1, 
928) fausreuter f* ausrichten »anwetzen (Grinun W. 1 ; 
104.) auwekzen) j aux (auxt). 

Bacherin budwaschl, badwasehlerm (Badefrau) fbaster- 
nat (Grimm W. 1152) bäum bauuzen (Baunzerl ist eine auf- 
geschwollene Semmel, vgl. Grimm W. 1, 1196) beduffi (vgl 
Schm. 1, 401 bedufft) f * beil peil (Schm. 1, 385) f besser- 
liand -f beten n. die Beten = die Rosenk ranzkette (vgl. Schm. 
1, 302) fbierleutgeb * biessen (Schm. 1, 292 f) biklamm 
biiuniel blattein \ bleschen f blick ■(■ hlumsuch bair. bluem- 
besuech (Schm. 1, 326; 327) f bocken f bockschicker +book- 
kenkorb boedcnlein (vgl. Schm. 1, 212 bödmen, bÖdncn) 
t briickcln, braseln, bröseln „brazeln lassen" | brät +* brat- 
Ung (Schm. 1, 369) fbrein (Selm,. 1, 353) \ brennte n brief 



tbsehlaeht * bmnmwitzi [Schm. 1, 391) \ band fnllbund. 

f Cameelstroh \ caputt \* oastraun (Schm. 1, 1300) 
f conleute (Schm. 1, 1257) f creutzbutter. 

Dahmen * dahuiisch Griuim W. 2, 704 damisch albern, 
dalimiscli n'liv.'iiidlig ; dalkrrt im Sinn von ..oiiilaltL;" ge- 
bräuchlich, fdahz (Schm. 1, 558) fdafflaembl f dameln 
(hin und her sehwanken !) dargeler machen (vgl. Schm. dar- 
keln 1, 539 f) dauli (vgl. Schm. 1, 499 daul) daundcrlaun 
(Tandlerei!) dorne derziegen derzogen fdran f dreissiger 
(Grimm W. 2, 1393 und vgl. Schm. 1, 526 unter dreissig) 
t drittel + drummet f 'Inisse duchetzbruder (vgl. Schill. 1, 
407) durchbalgen (durchwalken!) + durchlassen (vgl. Schm. 
1, 536). 

Eger (Schm. 1, 941 egiirt) f einf äugen einfechaen 
(Grimm 3, 170) + einkennten f einpreiseln (vgl. Schm. 1, 

10 
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31G ; 172) einschmutzen (Grimm 3, 282) f einspraeng \ eis- 
schicl t ck-dor enge! umi [ ent bohren (sicli) f upcl f crtcl 
fescblrag (Schm. 1, 167). 

t Falsch f fälber (Grimm feibor 3, 1474) ffanscheb 
(vgl. Schm. fanzeln 1, 73Ö) ffanzlg (vgl Schm. fänrig 1, 
735) farterl -f'fast (vgl. Schm. 1, 772) faunzeti faunznen 
(beute fotzen gebr. Grimm W. 3, 1378, Böhm. 1,736 f] 
*fauflen (vgl. Sellin. 1, 766) +*feehsen, feebflung (Sclim. 1, 
fiS(i) * fehren — fürchen (Schm. 1, 752) * feisten (Schm, 
1, 777) ferkeln fer] + ferner ■j-fersohten feuchten, = laden 
(Grimm W. 3, 1579) fisehpcrl flacheln flachl (Sclim. flacheln 
1, 784) | flueck \ flahndcrl (f lankerl !) flauen flechten (vgl. 
bair. flechten Sclim. 1, 7.S5) flecken ■(■ fleiseubarten f fliegen- 
schütz + fl ud erwachs f fotzeln (frotzeln ! vgl. bair. fözcl, 
fotzeln Sclim. 1, 784) ffotzena ffraggela f frais* (vgl. 
Schm. 1, 826) + * franziskerl (Sclim. 1, 824) ffranzosen 
*fretter fretterei (Schm. 1, 820 f) * freymanu (Sohra. 1, 

höhnen -\ fnicrlioh '(vgl. Schm. 1, 831 fruetig) fuchsein 
(Schm. 1, 687 imter fuche ; Grimm W. 4, 1, 342) + fuchtel- 
mmm (vgl. Schm. 1, 688) f fuchteln (nur in der dritten Be- 
deutung; allgemein : lebhafte ll.iindbcu'i'gnngeii irnichen, vgl, 
Schm. 1, 6^8) * fuchtleriseh (Sellin, ebenda) f f uehrbender. 

■j- Gnbdnadeln f gülieris f gdimeuon f* gnil (vgl. Sclim. 
1, 801) galiug *f ganter (Schm. 1, Ü26) 4 garben (Schm. 1, 
033, S. '/,. v. n.) * giirkcii (Sellin. 1,0311} )■ ganiy.lohn ganvr- 
zen (Sehin. 1, 020 garren) +* giirtkn echte (Schm. 1, 039 ; Nie. 
S. 80) gausel (.Nie. S. 80 gauffel) + gebot würat.l (auf dem 
Lind vielleicht gebrauch! ) f gefanz haben f geil n fernen 
(Nie. (lei = Tu fernen) ■)■* gereut (iilicr sonst — z. B. in der 
Studt Coburg heisst. ein heute mit Villen besetztes Gelände 
„Das Weiebeugereut" Schm. 2, 181) +* gcrlmli, = sclnifi 
(Schm. 1, 030) j geried machen f germagen (vgl. Schm. 1, 
1130) | gesehirr (Nachtgeschirr !) f gestiulel \ gestupt gr- 
wuerlielt -|- gewiirzgewMli gjuhf fgipfel gluoger (Nie. S. !B 
gleger, vgl. Schm. 1, 1450 unter leger) fgleimb (vgl. Sellin. 
1, 073, 1471 f.) gleisiuner gliernig gluck gluck machen 
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gmei-kotzcr (Luit. K radier, Aufschrei !) (So auch Sehm. 1, 
1560) gnoetbi -j-goaenk f"goss (Sehm. 1, 949) fgranitz, 
graniten (Schm. 1, 999 gränitz, gränizen) f graeftungen 
(Sehm. 1, 991 gräfften, gräfftuug) granti machen (Schm. 
(sich | gnmdi i madii'nj 1, lun:i i iinisdi i winket ( krul lawiirsdift 
kr u min) (vgl. gratechinket Schm. 1, "1015) f* grecktcln 
(Sellin. 2, 31) grcgell gribes graben machen \ gries, gries- 
weis, ochaengries griglct grimmen f* grindel (Schm. 1, 1004) 
gritsch — „KriBchperl" dafür gebr. (vgl. Schm. 1, 1008 
„grataoh") f grncken groebe (vgl. Schm. 1, 984 unter grob) 
groipen \ gronon statt greinen (Schm. 1, 1000) \" grotzec 
(Schm. 1, 1018) \ grund holden gschippelt und schippe] 
gaehmäche (das Adj. lautet gschamig) gschuatü (vgl. Nie. 
S. 94, wo eine Stelle aus Hafner citiert ist.) gsehpilro 
gschtarzt gset-sen das guli zeigen (Xic. S. 95) + gwalu 
f gwandten gwichteL 

Haada f* h^iir (Sehm. 1, 1144) haarbcutel (Grimm W. 
IV, 2, 24) fbnarHesiitlL I Wesen lugst i>d; liuii nilic.h Inttincl'i'orE 
+ lialiringer ■(■ hahnstock + haingerden * hainzel (Seiini. 1, 
1138) fhaipelu f handgrafenamt handlerei hapeln (ver- 
hätscheln) (vgl. Schm. 1. 1139) harumpel f Ii arvin (vgl. 
hürwin Schm. 1, 1145) + hasenmusch hauekerlot (Siehe Sic. S. 
98 hangelt) + häufen + hausluest haven (vgl. die haien Sehm. 
1, 1021) fheeking (vgl. ketschen hitsch Schm. 1, 1102) 
herdan (Grimm W. IV, 2, 107ü) betschedsen (vgl. hetaohen 
Sehm. 1, 1192 \ hexentanz (Grimm W. 4, 1303 unter 2) 
hiemberl (wohl „Simperi" gemeint) iiiiimicldiittel \ hiudan 
(vgl. Schm. 1, 512) \ hobiget Juli f* hürndler (Schill. 1, 
1104) f* hohlen (Schm. 1, 1083) f hol <l (vgl. B^ua. 1, 
1090) fhormandl f hüben (Sehm. 1, 1039 f hüttler (vgl. 
Mitten Schm. 1, 1189). 

f Iimleute, innleuthaus f* innzucht (bei Sellin. 2, 1103 
in zieht). 

f Johannesblüh + jwclite. 

Kabig kachel f kaemp + alte käatenhradorin (wohl ver- 
wocliaelt mit „kastanienbraderin" Kic. Kesten, — bratteriu) 
f kahkahrtzen kein f kalupner (vgl. Schm. 1, 1233) kametzen 

10" 
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t kaminer kannation gaaaation fkaiiflet (vgl. Sehm. 1, 1349 f 
knanfen kmmnfen) kau.-ehen (vgl. Grimm \V. .1, lit'.;!) kebig 
f koffervilknnit ko^pler ■(■ koml (Grimm W. keien 5, 440) 
kirren (vgl, Grimm 5, 841) f Littel (die Kittel Sehm. 1, 
1310) f klaff er f klag, klagen (Sehm. 1, 1328) f klieben 
(Sehm. 1, 1323 f klitsche» f klobscheid klöckcln \ klug 
f* knülle II io nkor (Sehm. 1, 1340) \ knödelzähler \ kocrl 
(Sehm. 1, 1283) koi (vgl. Nie. koy S. 106; vgl. Sehm. 1, 1213; 
keuen Gfimm W. 5, 1(100) + kohbrunn f kohlwerk f korn- 
saeher kosesterln kotzen (Perrücke) krackaen (S. Grimm W. 
krachso 5, 1923 i) \ kratsehinket (dafür kralla watschet bck.) 
kruilen (S. Grimm W. 5, 2085 krauen) +*krcb (Sehm. 1, 1358; 
2, 0) +* kreidenselmss (Sehm. 1, 1303) kreisten (Grimm 5, 
21(11) kri:ni|)i>]»ts|]K'r f kreiUMcliiriid f kriseln (Sehm. 1, 13115) 
■[■ kndzon ■(■ knu'kcn IuicIh-Im-IjuiiiI/ — sviiesehol (Grimm \V. 
knehelmutz 5, 2495) kndeni (Grimm W. 5, 2530 in der Ec- 
dent.nng „sturk lachen" bekannt : 1, U-><i bei Sellin.) f* kueiu- 
merle (Sehm. 1, 1250) fkuepf, \ kuessonpfenmg (Grimm W. 
5, 2875) knffen (vgl. Sehm. 1, 1230) die kueffen). 

Laab thidsehaft + laieherei f kith (vgl. laiton Sehm. 
1, 1527) 'lecken (Sehm. 1, 1+33) leckmues + lehenrÖaaler 
f leilneh (iietttllch, Bettlaken, eigentlich l.einlaken, Griinm 
W. (i, 094; Sehm. 1, 1417 unter laken) * lcechak (Sehm. 1, 
1522) lessein f* lenchgenring (Sehm. 1, 1428) fleutaelig 
flinndl dafür leindl j linkhipisch (vgl. liiiklappiseh linier 
link Sehm. 1, 1404) \ lizen (Grimm W. 6, 1073) löffeln 
(Grimm W. 5, 1125 unter 2) +loes (vgl. lös loealein Sehm. 1, 
1510) f loeaaiisschraiben f loewengruben \ lnckerl lnkaa 
♦Intel (Sehm. 1, 1550). 

II. 

t* Maal (Rehm, 1, 1586) fmadhen \ mailaiisbringer mai- 
len (Grimm W. Ii, 1900) \" maissen (Sehm. 1, 1(103) margft- 
rant (Seiini. mar;:nuiia]>fol, marjirant 1047) marl +* maukeii 
(Sehm. 1, 15(1;"! maneken) maiuiseln (vgl. Sehm. manen 1, 
1554) f'mausholz (Sehm. 1, 1005) niaiiskatjien \ meer- 
häeher f mehlbigen meiblor (vgl. Selm, mel 1, 1587) 
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+ meh(r)ingramer (sonst häusolramcr) + mohrlrübon meutern 
(Sellin, maid'an 1, 1S70) meng f* increnda (Schill, merend 
1, 1040) f* messerer (Schm. 1, 1670) \ meudern + miess 
(Scbm. 1, 1673) f miltinger kirnen ^mitleidig sein fmuth. 

N'aag napfetzen (Solim. naffezon 1, 1729) + narb (Schm. 
närb 1, 17511) ■hicggel +11 01ns niederlager, = in f* niciler- 
trächtiger (Sohm. 1, 1728) + neubrüh (Sielie Nie. S. IUI) 
nipfcii + niK'siiiji + uuff! + misshaepl. 

+ Oelgebaiier + offenschreiber (S. Sclnn. 2, 595 unter 
achreiber) + ollen * oraaxl (Rellin. 1, 73). 

Pa panntsch (Sehn. 1, 397 unter pantschen) f pässl 
pahatschen (Ilatschcn, Tatsch?) + pahpcln f pcrschling (vgl. 
berechkohl (Schm. 1, 280) + peterzimmel + petetechen pfaebnzl 
(Siehe Sellin, pfannling 1, 428 und unter fanzeln 1, 735) 
+* pfarzen (Scbm. pfaerzen 2, 442) +* pfisterer (Scbm. 1, 443) 
+* pfnechen (Schm. 1, 451) f* pfrille (Scbm. 1, 453) f pfroaet 
•picBsen (Schm. Biesaen 1, 292) i piteh (vgl. Scbm. 1, 233 
uilchiiiaus) tplnckeln (Schm. Wackeln 1, 323) f pliisch 
(Schm. 1, 461) t Poitzen pkkauner planten + 1 »>1 »ecke 11 
+* pol! (der) (Rellin. 1, 386) f polletten \ polaterbanm 
t polsterhölzer pdsterkatz f poeperl (Salat) (Schm. 1, 400) 
wohlmelil (Riehe Seiini. 1, 386 poll) posaad potBCnahnl +prang- 
hadern + prechol * pröbstling (Sclnn. 1, 467) * proketzen, pm- 
ketzerei (Sclnn. brogezeii 1, 352) + pninpfgrob (vgl. Schm. 

1, 392 pumpf). 

* IfaUsch (Sclim. 2, 4) + radtuinpf raffe! gesell irr (als 
Schimpfname, imbekannt, siehe auch Sclnn. 2, 64) rahm- 
aamberl (vgl. Sellin, ranisauvperl 2, 101) * rnhn (Schm. 2, 101) 
t vahnftel \ raiten (Sellin. 2, 170) franch rnssn („rass" von 
der Butter!) (vgl. rüss Scbm. 1, 138) + rathaohenbart (Sellin, 
rajienliart, raitzenbart 1, 104 unter raz) * raueken (Schm. 2, 
41) * raudimaiitU (Siehe Sclnn. randimaudi 2, r>3) + reckbänkl 
*rehren (Sellin, reren 2, 132) + reif , = messer +* reisehen 
(Scbm. 2, 156) trhadl f rieil (vgl. Schm. 2, 60) riesel 
(vgl. Grimm W. 8, 936) 4 rindhohl t ring statt gering (Schm. 

2, 121) 'rodeln (vgl. rodeln Sellin. 2, 62; Grimm W. 8, 
1108) roeach (vgl. Grimm W. 8, 1162, wohl verwechselt mit 
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riiss — die Bedeutungen von rösch riebe Schm. 2, 15G f) 
ruf fein (vgl. Schm. lvifzen anfstossen) \ ruekentrager * rnccli 
(Schm. 2, 23) + ruetschen frnndaemmel * rims (Schm. 2, 1241 
f rupfe rupfen (Schm. rupfen 2, 312) f russeln. 

*Sack (Grimm W. S, 1614 e) + saemb + saener fsanf- 
üg (Sellin. 2, 310) f sanuewatlkaoferl („Sonnenwendkäferl") 
+ gattel +* satz, satzbrief (Schm. 2, 341) t satzbrief, = schritt 
(Schm. 2, 342) sataweis +* saum (Schm. 2, 279) f* saundeln 
(Schm. 2, 28G, 304) fschaaden aehlrfen + schaioiterl f* schaf- 
ler (Schm. 2, 377) t schaiderknecht + schaluse („Jalousien") 

fachellak (in rler Bedeutung „Politur" bekannt) f schewerl 
(vgl. schülierl) f schiefer seliicTiluilnil schicnzoln fSiehe Sehm. 
2, 3fj!> unter scliicckeii) schieii/erln *chie]i5dlii>eliC.seh erlief er" 
einer, der schielt) sehilifri schippe! (TTiinhe) t sehiriffaniirl 
f* sehlagen (Sehm. 2, 513) tinter f) sehlapfen (nur in der Be- 
deutung „Hausschuhe") f schlappen (Schm. 2, 530) schlauch 
t Schleifer f schleimeln sehroabzen schmalzkamerl (mir in der 
Bedeutung „Kammer") f * schmecken (Schm. % 643) 
f sehmiss t'ochimitzon (Schm. 2, 562) \ schmutzige Suppe 
(vgl. schmutz fett. Sehm. 2, Hn2) f schnäckcrcr (Schm. achnek- 
kerer 2, 567 unter Schnecken) f schneckenfeder * schno- 
fotzen (Schm. 2. 5731 f achoetteln +* schotten (nach Nicolai, 
Schm. 2, 486) fschraet (vgl. Schm. Schrot 2, 613) schrick 
■\ schnefri +* schwaibeln (Schm. 2, 020) + achwanefaderl 
■r seh Witt ücominissari™ + seil welk ("Siehe sclnvclkcii Schm. 2. 
032) 1-nehwerack + sehwodi +* seegon (die) (Schm. 2, 240) 
sengstwerberfvgl. aenngstmaer Schm. 2, 241) + aiegelleinwand 
(„Wichaleinwand") sienzeln + Bienaler \ sonnabendgürtol 
soochen * soocher (Schm. 2, 214) f [apachet] spnget (dafür 

2, 6G0) f spüiiirler (Hüi-tlerl + spiirberköpfl +* spalier (Schm. 
■2, 661) f spanisch wachs + speilcn ("Siehe Sehm. 2, 662 sncil) 
+* spenling (Sehm. 2, 674) f sperr (Schm. sper 3, 682) + sperr- 
füniierkiiiigsitti stiit f"N"ic. S. 132) f apiclgrafenamt (nicht 
Innung, sondern die Leitung der "Mu-ibinten. Siehe Sellin. 1, 
087, 2, 065) + spritteln + spuhl f* staffl (Sehm. 2, 734) f Btai- 
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mig f* stiiiiminilmiiiji' (Sclim. 2, 755) +* ntnii'lnor (Schm. 2, 
7GS) + stark (vgl. Schill. 2, 783) f etaubigt f* stanze- (Sellin. 2, 
79!) unter e) +* stigl (Sclim. stigel 2, 743) f stöhrer f atoiteln 
Siran (gebräiichl. strasand) f* stranzen (Schm. 2, 817) strei- 
chon (laichen) * strbten (Schm. strickaen 2, 810) fstuppen 
(Siehe Schni. 2, 720 unter „das stnb") sujerl f Sulzen (Tgl. 
Sclim. 2, 274 unter sulz) euv (mir bekannt in der Bedeutung 
„Grausliches"). 

t Tafel (dafür degel, schmalzdegol) + tanzender möncli 
ftaufel (Sehm. 1, 491 danfel) fterefeu f* terz (Sohra. 1, 
(i2li) iJiomi llioiii llinrslui'k tierniseli ti.sdiltaselilereicii (vgl. 

tischtaseheln Schm. 1, 028) ftoketsen (Schm. docketzen 1, 
480) f tradieren tragsteinc trainseU f trandl * trantl (Schm. 
traut 1, 078) treutachen (dafür „plauschen") * treuätrager 
(Schm. 1, 637) * trisehacken (Sellin. 1, 570, 671!) t trogglen 
f tnihend tschatsch (dafür „tflchabel" gebraucht um! „tscha- 

t üeberbrennt + ueherftthrt uebergeher * iiberthan 
(Sehin. 1, (!0fi) tuchrfahr (vgl. nrfnlir Schm. 1, 737) uhr- 
fiilirliorren umgehen ( vnrheiirt'lien"] f uniiiib f imgcrcdenlicit 
+ iinircsTiiiiiiiit iiiitci'/midiiugäpollet. 

f Verlassen (aufhissen?) (Schm. 1, 1510 unter lasa) 
* verfuhr (Schm. 1, 1514 unter Verliesen) \ verriechen vor- 
sdinncn * verchmach (Schm. 2, 547) f* vitzdoiuhändcl (Schm. 

1, S52) f vogthold fvollwergen (vgl. Schm. 1, 830 voll) 
vorgschnalzig + vorliincinliezuhlimg + Vorschlag. 

(Schm. 2, 101») +*waid (Schm. 2, 851!) f wasserkestcu 
f ive-issbimder \ werf el (Siehe warfei, worfeln Sellin. 2, 904) 
-f- Windmühle f wisehpapier * wuerzl (Schill. 2, 1015) * wuii- 
derwitzi (Schm. 1, 7415; 2, 956). 

tZacchvieh (vgl. Schm. 1089 „Zag") +* zähmet (Sclim. 

2, 1120) zahustöror + zahnzeln (Schm. zänzcln 2, 1140) zabre- 
fabneln f* zahl (Schm. 2, 1127) ■[* zapp (Selim. 2, 1141) 
4-zerklÜben zernoppt + zicken (Schm. 2, 1081) t ziraentiren 
(Schm. zimenten 2, 1125) + zis^erl \ zizel +* zizerl (Sctm. 
2, llf>7) *zolp (Schm. i, IIIS) ferkeln (Sclim. 2, 115(0 
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■|- züglen + zulierniasserei (Vgl. zuber Sellin. 2, 107")') Züsshr- 
äiippen. 

F a 1 s c h o Wörter und Erklärungen: abend- 
janse : nur „jause" gebr., abstaub : nur „abstanber" gebr., 
uelitering: mir ..nrlner!"' gebr.. nluisiinnnier — ciiwiiaiiui^!' 
Kutsche, nlliweil — iimiu'i' nii-lir allererst ("vgl. Sellin. 1, 57), 
allein (Ehem. 1 Fränk.), amperl; nie im Sinn von Lampe, 

welche ,,ani]ii'l" hoisst. atiiniii'keii : mir liiiimnrkeii, anpeui- 
pern : dafür aiipmnpern oder nnpimpem, halben: nur 
„Fensterkrenz", earifiol: statt earfiol (vgl. kauli Sellin. 1, 
1290), dahmiBch: wohl verwechselt mit „daBtet", einfältig, 
dann nnil alsdann: oft statt „und dann" gebr., optiert n seil in 
(opperdatsehijr) ungeschickt (Siehe auch 8. 1.19 ff). 



5. 

Kleins Thätigkeit als Dramaturg. 

Es ist erwiesen — avieh durch darf Beispiel eines Ekhuf 
und T.essing — dass gute küusllcrisehe Leistungen auf die 
Theaterkritik eine anregende, seil ist erziehliche Wirkung aus- 
zuüben vermögen. 

Dein Kmistriiditer "Klein liat es in dieser TWirlinn;' an 
nichts fehlen können, denn er bat während einer der bestell 
Epochen der deutschen Theatergeschiehte, der Aera Dalberg, 
die kritische Feder geführt — aber wir müssen mir bedauern, 
dass er nielit das kritische ("lerne eines T.essing besessen bat: 

„Nicht jeder Kunst rieh ter ist ein Oeilie, alier jedes Genie 
ist ein geborener Kunstrichter." 

Klein hat das Wichtigste aus seinem „Tagcbueh der 
Mannheimer deutschen Schaubühne", (seit 1779), 1 ) ans 



') Siehe den Scliluss der tlramaturg. Schrillen 1809. Was unter 
diesem Titel in die „Rheinischen Beitrage" u. a. tibergegangea ist, gehört 
nur zum geringen Teil der Autorschaft Kleins zu. Denn Klein verwahrt 
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Rücksicht auf ihre Vorstellung geben wollte, wurde durch 



Repertoire, welches Dramen wie C 1 a 
Itodogunc, Der deutsche 



Pt 



auch für die Herausgeber der Zeitschrift anonym sei. Von Stengel 
bekennt sich In seinen Memoiren (Heigel, Zeflschr. f. allg. Qesch. IV. 1887 
S. 452), als dun Verfasser de: Tajjebuehs der Khein. Beitrage. Von 1785 an 
schrieb dieses der Hauptmann Trierweiler. (Pichler, Chronik S. 55.) 

Die Herausgibt' der ..Mannheimer Schaubühne' durch Klein (Siehe 
S. 112) mag der Anlass zu vielen Verwechslungen in litterarliistorischeii 
Werken geworden sein. Vgl. z. B. Seufiert Abderilen S. 42. 

') In der K. U. u. L. B. Strassburg L. Alsat. 1106 befindet sich ein« 
Überaus lohende und beifällige Besprechung des 1. Bandes durch 
einen Franzosen, behielt: Extra» du rapport de Mr. Hubert-Lecontent 
Membre de l'Athenee de Vaucluse s ur la dramaturgie de mr. de 
Klein. Darin heisst es, dass Klein des lebhaften Interesses der franzö- 
sischen Ueberselzer und Recensenten gewiss sein könne, obenan des 
magasin encyclopediquc, — eines Interesses, das von den Deutschen selbst 
wohl kaum zu erwarten sei. 
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hing eint! fürmlielio Itekkime voran/ u.scliicken, iiulüiu er mit 
berechnetem Effekt das Publikum uti seine Fi-i-umlsfluifr 
mir Schiller und an seinen Knie. dielten Einfluss auf diesen 



6 

Uebersicht über Kleins dramaturgische 
Schriften. 

Ii] dem .Ströhen, im allgemeinen zur Heining der deut- 
schen Schaubühne beizutragen, hat Klein vor allem zwei 
Tendenzen verfolgt: durch steten Hinweis auf die Werke 
der Alton und der französischen Klassiker, der zu seiner Zeit 
um sieh greifenden lirsiellusigkciT. des Dramas zu steuern 
und durch das Eintreten für die heroische Tragödie gegen- 
über dem bürgerlichen, moralisierenden Drama den Ge- 
schmack des Publikums wieder von diesem abzulenken. 

Letzteres geschah aber nicht, weil erdieForderung 
der Moral im D r a in a hintansetzte — praktisch 
trat er in. der Kritik vielmehr mit Scharfe pegen die Ver- 
letzung der Sittlichkeit auf der Bühne ein: so wie Rosu- 
m 11 n d spreche kein den tue lies Mädchen, nur eine Gattung 
von Menschen rede eine solche Sprache. 15 e a n m a r c h a i s ' 
Eugenia, Gross in a n n ' s Henriette verwirft er 
als unsittlich. Her Charakter der sonst so frommen und 
tugendhaften ISmilia Galotti werde durch ein Ver- 
such, sich selbst, zu tüten, liel'leekl. I'ebenlics erscheint auch 
ihm ihr Tod durch die Hand des Vaters nicht gerechtfertigt. 
Franz II o o r ist ihm ein abgeschmacktes Ungeheuer. Ein 
solches könne keine theatralische I Visoh sein. 

In der T h e o r i e aber eiferte er gegen den Prunk 
einer falschen Sittenlehre, durch welche so viele Dichter die 
Armut ihres Talentes verdeckten und die Bühne selbst in 
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sei, eine Schule guter Sitten zu bilden: „Der Zweck der 
Schaubühne ist dieser, durch die einnehmendste Darstellung 
menschlicher Leidenschaften, Sitten unil Handlungen zu 
rubren und zu ergötzen" ') — naeb seiner Ansicht wird er am 
vollkommensten im heroischen Trauerspiel erfüllt. 

Ueber die T e c b n i k des D r ii m a s hat Klein eine 
Menge von Beobachtungen in Peine liccensioncn fingest reut. 



Mus rerdrn] neu der Alten: immer wieder biilt er den Sehnu- 
spichliclitern ganze Steilen der Oriithen als Cluster vor und 
ruft ihnen das Horaziscbe 

Vos exemplaria graeca 
Nocturna vorsate .manu, vorsate diurna. 
unablässig zu. 

An der Spitze der Forderungen Kleins steht die Be- 
rt Ii n e Ii t u n g der drei V. i n h ei t o n. Lessing hatte 
bereits in der Hanihurger Draiiiiitnrgie gezeigt, wie haltlos 
diene eingtbildrrc 1 J<-j>v!iiiri.-r igkrir ist, er hatte bewiesen, das* 
die Alten, specicll Aristoteles, über die Ortseinheit gar nichts 
vorschreiben und über die Zeiteinheit nur eine Reflexion 
angehen, und endlieh hatte er aufgedeckt, dass keine Kation 
die Alten so m iss verstanden und ihre Hegeln so wenig be- 
folgt hat, als gerade die französische. Dies war 'Klein be- 
kannt. Er nahm den Zweifel an der Echtheit der „aristoteli- 
schen Technik'' der Franzosen hin, aber seinen (Hauben an die 



') So sag! er mit Anlehnung an Salzer in seinem Aufsatz -Wie nahe 
ist die deutsche Schaubühne ihrem Zwecke?" 



— isa — 



drei Einheiten liess er sii-li auch duruh l.cssmg.s Ausfiibnmgen 
nicht erschüttern. Der Zweck des Dichters mache die Ein- 
lieit.cn zur Xol wendigkeil, es seien Gesetze, welche die Kunst 
in der wärmsten Umarmung mit der Natur gezeugt habe. 
Die Einheit des Ortes, wie die der Zeit bedinge die Wahr- 
scheinlichkeit und Natürlichkeit des Vorbestellten. Die Ein- 
heit der Handlung aber sei das Wichtigste für die Entwick- 
lung dos Dramas: damit kommt er wieder der Ansicht 
Leasings nahe, dass im Drama alle Teile zu demselben Zwecke 
durch möglichste ('(nieent ru I Inn zusammenwirken sollen. 

Klein fordert im Drama von Anfang an eine 
wichtige, im m'e r fort] a n f e n d e Ii a n d 1 u n g , 
welche uns sofort über die Hauptpersonen des Dramas auf- 
klart. „Im ersten Aufzuge soll uns der Dichter jeden Eaupt- 
ebarakter seine? Stiickes bekannt machen." Deshalb ge- 
nügt ihm der meisterhafte Expositionsact der Emilia Galotti 
nicht. „Denn in dem ganzen ersten Aufzug erfahren wir 
zu wenig über die Hauptpersonen und werden erst im zwei- 
ten mit Emilia und ihrer Umgebung bekannt gemacht." 
Der Theoretiker Klein ist auch nicht für Ueberraschungen 



handelnden Personen gewonnen werden, damit 'dann all- 
mählich auch die Teilnahme unseres Herzens für dieselben 
erweckt, werden könne. Denn ,,ltührung ohne i'ebei'zonguug 
ist Schwachheit des Herzens, Entnervung, Kränkolei ro- 



besteht die gmsse Kunst, des Seh ausp Leid ichters. Ohne Vor- 
bereitung macht das Stärkste keine Wirkuna, fällt oft gar 
ins La eh erhöhe und Abgeschmackte." i 

Das Studium Shakespeares hat Klein mit 
grosser Begeisterung betrieben. Was technische Vollendung 



— abgesehen von der Beobachtung der drei Einheiton — , 
treffliche Zeichnung der Charaktere und unerschöpfliche 
Reichhaltigkeit anbelangt, spendet er Shakespeare seinen 



zu sagen, dass Shakespeare nach seinen Grundsätzen doch 
nicht die höheren Forderungen ,n erfüllen vermöge, an die 
das - Mannheimer Publikum gewöhnt .ei.') So meint er ?.. B. 
das Trauerspiel „Othello" habe nicht Grösse genug, um 
den gebildeten Zuschauer ganz an sieh zu ziehen. Die Schuh] 
liege hauptsächlich an der Figur des Jage, der ihm zu sehr 
Abenteurer, m sehr Schurke ist. 

Am bekanntesten reu Kleina dramaturgischen Schriften 



Auf Khans Kritik derEmilia G a 1 o 1 1 i werde 

ich noch wiederholt zurückkomme». Klein hat das epoche- 
machende Trauerspiel, (Ins sieh iu unserem Repertoire seine» 
nutz gesichert hat, in derselben tliatslielilich „/ergliedert": 
„Der Schluss ist theatralisch, unsittlich und unwahr, somit 
ist. die ilaupthandlung dieses Trauerspiels vollkommene Un- 
gereiintbeit" — das ist das abfällige Endurteil seiner Ab- 
handlung, in der er allerdings auch nicht versäumt, die mei- 
sterhafte Führung der Scenen, die Geschlossenheit der Hand- 
lung und den mustergültigen Dialog zu lobe». 

Einmal, in der Beoenaion der Agnes H o r n a u e i' i u , 
von deren Verfasser, A. von T i) r r i n g , er das beste 
heroische Trauerspiel erwarten zu dürfen glaubt, lässt Bich 
der sonst so strenge Theoretiker Klein eine Aeussorung 
schlüpfen, die beweist, das« er über der Wirkung eines 
Dramas seine Theorie doch vergessen konnte: „Besser Feiner 

') Seuftert, Klein und Scliiller S. 221. Dramaturg. Sclir. 1800 S. 315 
a ] Sttrffert, Klein und Schiller S. 221 f. Minor. Schiller 2. 238 I. 
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unil grosse Schönheiten, ruft er in der Freude über Jeu F.r- 
folg der Agnes Jieiuuueiin aus, ;ds keine und Regel iniissig- 
koit unil Külte, gleich einer uuithcmiitisclicn Figur." 

Ausser ileu bisher erwähnten Kecciisioue.il gehören zu der 
Sammlung der (Iruiiuilui-gischcii Schrifleu lleiuerkuiigen Über 
die Gattung der Mono- lind Dnodramen, Erörte- 
rungen über die Grenzen /wischen dem, was von 
schrecklichen Dingen auf der Bühne er- 
zähl t oder v o r gestellt w erden soll, seine An- 
sieht über das .1 s m in e r n u n d S c'h r c i e n auf der 
Bühne, manches über die Sprache,') über den G c ■ 

über den V e v s i ni 1) r a in a. Endlich hat er auch manche 
Bemerkungen Über die Darstellt! ttgskunst einge- 
streut, llie Hauptmangel des Spieles seiner zeitgenössischen 
Darsteller zahlt, er uns in dem snrknsti sehen „Xnchtrng 
zu Hamlets Unterricht für die S e h a u s p i e - 
1 e r" auf. 

Viele Schilderungen berühmter S e h ti u- 
spiel e r und ein Aufsatz ü h c r ö f f e n 1 1 i c h e K ü n s t - 
1 e r beurteil u n g zeugen von dem Interesse, das Klein 
aueh an den Persönlichkeiten und ihrem Beruf gehabt hat. 
„Die Schilderungen der Künstler, sagt er einmal, niilierii sieh 
den Lehren der Theorie, und sind also nicht ohne Interesse, 
wenn auch die Persiiucn selbst meislentheils nicht, mehr sind, 
und also für die Neugierde keinen Heiz haben." 

Durch dio ganzen dramaturgischen Schriften zieht sich 
ilie Kluge, dass seiner Zeit noch eine Theorie der Schau- 
bühne und der Schauspielkunst abgehe: „Das Schauspiel ist 
noch hinge nicht das, was es sein sollte, die Schauspielkunst 
ist es noch weniger: hüben wir einen einzigen p-osseu Sclnm- 



') In der Einilki Galotti tadelt er die Llebllngsfignr des Dichters, die 
Correciion, .weil sie ewig Iiis zum Ekel vorkommt" — Schlegel lt.it* 
aaler den Deutschen den besten tragischen Ausdruck, wenn er auch niclil 
uls Muster hinzustellen sei. 
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Angesichts >lrr Ausschweifungen der Stürmer und 
Drän gor ruft Klein aus: „O den Jnimners unserer aufge- 
klarten Zeilen! Iis isl niedersehlagend, wenn man sieh die 
SricLl itrlü'il ilcr mcirfti'ii unserer Witionnlsiiitdie denkt, diesig 
romantische Gewäsche, das den Verstand öde liisst und nur 
die Oberfläche des Herzens berührt. Wn nichts für den Geist 
ist, da ist Hindi wenig für das Hera." 



7. 

Kleins Standpunkt gegenüber Lessing. 

T)ie Dramaturgie l.e.-sings ist ein Kampf, heisst es im 
Vorwort der ersten französischen Ausgabe derselben. Aucli 
Kleins dramaturgische Schriften sind zum grossen Teile pole- 
mischer Sahir, indem sie sieh gegen verschiedene Grundsätze 
Leasings richten. Klein sali sich wegen der Kühnheit seiner 
Ansichten und seiner ausgesprochen feindlichen Stellung- 
nahme zu Lessing veranlasst, die Sammlung seiner drama- 
turgischen Schriften mit einer Art Rechtfertigung einzu- 
leiten. 

Da er dem Nachbetungsgeist nicht gehuldigt habe, die 
Dramaturgie Leasings aber ohne weitere Untersuchung als 
klassisch von der Nation angenommen worden sei, so habe 
er selbst einem so verdienstvollen Gelehrten wie Lessing aus 
.■sachlichen Gründen eiligeren treten müssen. 

Wir könnten dies ohne Argwohn glauben, wenn uns 
nicht ein Wort Les-inus selbst verriete, dass mehrere Jahre 
bevor Klein seine Aufsätze sehrieb, zwischen ihm und Klein 
eine scharfe Ausniiiaiiilerscu-iMig st.attgcfundon hat. 

Dies gesthah während des ärgerlichen Aufenthalts 
Leasings in Mannheim im Januar 17 7 7, als 
uiHii ihn in die pfälzische Residenz gelockt hatte, um Suhlicss 
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lieh von ihm die Begründung und Leitung des geplante 
STatfonaltheatGre zu fordern.') 

Als Lessing in einem Briefe an den Male 



>rn an den Urhebern der Kabale 
aller Heftigkeit ans, indem er von dein Engagement der 



Truppe und den Ve- 



von dem Theater nichts 
"ohlen habe — doch wenn 
mpfohlen: so lügi der 



taugen würde. Wenn Mannheim mir lauter Leute 

von dem Kaliber des Prof. Klein hätte, so wollt« ich die 
ganze Mannheimer Theatergeschichte einmal dein Publieo 
erzählen, und alsdann wollten wir doch sehen, auf welcher 
Seite die Lacher sein sollten." 2 ) 

Die scharfe Differenz zwischen Leasing 
u n d Klei n wird zweierlei Fr-aHie gehabt haben. Einmal 
mochte Lessing überhaupt nicht in das grosse Horn der pfälzi- 
schen Aufklärung stossen, dann aber waren dem scharf- 



zwischen sieb und Lessing gewahr zu 
i, dass er für Leasing so gut wie nicht 
.tcr Eitelkeit au« der Schwärmerei in 
hilft gegen Lessing umzu schlagen. Da- 



') Vgl. v. SunpteM«, 
') Corl Chr. Redlich, L 
Berlin 188C Nr. 42G= S. 28. 
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Wftren, Lessing unter den Widerspruch vollsten Vorwänden 
ans der Pfalz wieder binauszueomplimentieren. 

Leasing kann niemals Mc.iueiiungen zu Klein unterhalten 
haben. Dass er n i c Ii t der Verfasaer des Briefes sein kann, 
welcher in Haltens Bibliothek der neuesten Weltkunde 1840 
S. 433 unter der Ucbcrschrift „von Lessing" (gezeichnet 
Cr. Lepsin;;, Göttinnen, den 5. August 75) abgedruckt ist, geht 
schon aus den persönlichen Angaben des Schreibens hervor, 
welche auf Lewings V^rlialtu irsse durchaus nicht passen. 

Lessing hielt ■ I io .Mannheimer durch die Drehung, sie vor 
der ganzen Welt bloss zu stellen, wenn sie sieh ein gedrucktes 
Wort gegen ihn in der seh impf liehen Angelegenheit erlaub- 
ten, in Schach. Aber Klein, welcher gerade wahrend Lea- 
sings Aufenthalt die Triumphe der Erstaufführung seines 
„Günther von Scliwarzhurg" feierte, vergas? die ihm von Los- 
sing widerfahrene Kränkung nieln. Als er durch den Aufent- 
halt Wiehuids im nächsten Jahre eine ähnliche Enttäuschung 
erlebt hatte und sieh in dessen Fortsetzung der Abderitcn 
verspottet sah, suchte er in seinen dramaturgischen Aufsätzen 
Leasing auf eine andere Art zuzusetzen. Jlan kann ihm nur 
das Zeugnis ausstellen, dass er seine Angriffe gegen 
Leasing mit grosser Ausdauer fortsetzt und auch dort 
nnvcriucrklicb Soitcnliiebe auf seinen grossen Rivalen fallen 
lässt, wo es an einer eigentlichen Veranlassung mangelt. 

Wie es also mit der Offenheit und dein Mut, nur für die 
Sache der Wahrheit einzutreten, bei Klein in diesem Falle 
sieht, wissen wir nun. 1 ) Was er aber theoretisch gegen 
Lossing vorbringt, ist deswegen doch immer der Beachtung 
wert. Allerdings macht Klein seine Ausstellungen nicht im- 
mer in. der besten Weise. Er erinnert zwar Lessing des 
öfteren, Bescheidenheit im Tadel gelte dem Kritiker als erster 
Grundsatz, spricht aber seihst mit einer geradezu komisch wir- 
kenden Anmassung von oben herab über das grösstc kritische 
Genie der deutschen Littoratur und entlässt es gern mit 
einer gnädigen Verabschiedung, wie etwa dem Satze, das* 



') Diese Kritiken erschienen noch zu Lebzeiten l.cssir.es (■; !,>. I'ohr 
1781) in den Rheinischen Beitragen 1780. (Vgl. Bibliographie.) 



Fohlen ilas Ijios der Menschheit sei. Dabei wundert er sich 
nncli, (Isis.-* ihn seine deiner ,,iiiiiuk'i" hunnin'' behandelt 

haben, daas ihn Sc hink, 1 ) der aufgebrachteste, zügel- 
loseste Kritiker, geschmäht, iiml er der Verteidigung eines 
Ayrenhoff 5 ) bedurft habe. Dieser, „langst berühmt 
wegen des ersten und besten ( \) deutschen Lustspiels" (..der 

Urteil zu seinen dunsten abgegeben, weil er mit Klein über 
ibis Meiste einverstanden war. w;is et über Kuülia < iiil«tti, uinl 
über Alle.-, was er vom liorniselieu und bürgerlichen Trauer- 
spiele sagte. 

Wenn Klein liio lind da Lessinga Verdienste um die 
I.itletallir und Schauspielkunst ifciiuiilij; anerkennt, so gc- 

heftiger in einem ihm selbst wohlbekannten Gebiet der 
1 Irmiiiiliirgie ; »Ni;! , i ifeii v.n können, in welchem Lessing mir 
aller Schärfe seiner Kritik rücksichtslos aufgeräumt hatte: 
ieb meine den K a in p f g e g e n d i e \" a i; Ii a b in u n g 
d o r A u s 1 ä n d er, b e s o n d e r s d e r F r a n z o a e n. 

Klein, selbst ein Schüler der tiMgcdie elassir|ue, nahm alles, 
was Leasing oft mit. absichtlicher Uobertreibnng und über- 
gi'ii.— er Strenge an Fehlem der Kriinzoscn aufdeckte, uin 
ihren blinden Bewunderern in Deutsehland die Augen zu 
öffnen, als haare Münze hin und warf sieh Lessing gegen- 
über zum Verteidiger des Klassicisimia auf. Er begriff 
Leasings Tendenz und Methode nicht, oder wollte sie nicht 
verstellen. Wie Leasing überhaupt in seiner Hamburger 
1 >i'ai'i;i1urgie niehis Abgeschlossenes, dun/es bietet, wie er 
weder eine vollständige Theorie des bürgerlichen Dramas 
liiieii des Lustspiels giebt, so sind auch die Hauptpunkte, in 
welchen er die Franzosen theoretisch beurteilt, nicht als un- 
gemeines, abschliessendes Urteil Lessings über deren drama- 
tische Dichter hinzunehmen. „Hie „Dramaturgie" ist ein 



'| Scllink, Drama tursjisdiu [-"npiicntc Bd. II. S. 374 ff. 

') Cornelius von Ayranhotf, Silratntl. Werke 1803 Bd. II. S. 114 f. 



kritisches Werl; mit starken praktischen Tendenzen und jour- 
iui Ks. tischen Schachzügen, keine littcrarhistorisehe Charak- 
teristik der rraii/"">-i~('licii Buhlte." '} l.ossmg wollte von der 
französischen Tragödie als Muster der deutschen nichts wis- 
sen. Aufgebaut auf ihren unserer Sprache iiin'i'l'riia-lii-lien 
Alexandrinern, angothan mit ihrer ganzen Ehetorik, dem 
falschen Pathos, ihren Tiraden und epischen Längen, ver- 
warf er sie als dem deutschen Naturell widerstrebend in 
gleicher Weise, wie er ihre Technik als eine willkürliche be- 
mängelt hatte. Darüber konnte sielt Klein nieht genug ver- 
wundern, sah er doch die Franzosen vi n> den Den t sehen lad 
weitem noch nicht erreicht. Lcssbigs Kin Wendungen gegen 
die f riuizöst-che Trnüödie erklärte er für ungerecht und par- 
teiisch, während dieselben im (u-uiide richtig sind und nur 
öfters eine gemässigte Sprache und die Leasings Zwecken 
allerdings nicht dienliche freimütige Anerkennung des Guten 
vermissen lassen. Ganz besonders nimmt Klein Cor- 
neille, dessen Rodogune sieh Lessing zum Gegen- 
stand seiner Erörterungen gewählt hat, in Schlitz und zwar in 
den beiden Aufsätzen : Ist's V o r u r t h e II o d e r Lei- 
denschaft? — Ward Peter Corneille von 
Leasing au p Et r I h e y i s c h b e n r t heil f. Nichts 
Outea und alles Schlimme stehe von dem Trauerspiel Eodo- 
gune in der Hamburger Dramaturgie. Leasing habe Cor- 



;eutlieh durel 



■ Kt 



Corneille das dichterische Genie abzusprechen. Und wenn 
auch der Ruhm l'etcr Uonieilles in Deutschland auf das 
Wort Leasings hin gesunken sei, so habe sich Lossing doch 
geirrt, wenn er mit dieser Beurteilung eiu vorzügliches und 
gründliches krit iselies Werk geliefert zu Itaben glaube. „Ich 
finde wenigstens, so sagt Klein, nicht eine einzige Ausstel- 
lung von Wichtigkeit bei Lessing, die nicht schon V o 1 - 



') Erich Schmidt, L^ssing 2, 1 S. 103. 
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taire, den Leasing gelesen 1ml. gesagt hätte. Es ist meis- 
tens fast kein Unterschied, als dass, wo Voltaire sieb kurz aus- 
drückt, Lessing zu Zeiten etwas weitläufiger ist, dass der 
Philosoph Leasing dasjenige oft satyrisch oder dooh mit 
Ironie sagt, was der Spötter Voltaire mit allem Ernste eines 
Richters vorbringt, und dass endlich Lessing in allen den 

Dichter (ierechtigkeii widerfahren liisst." 

Um den Beweis zu liefern, dji.*s Lessing über gerade von 
Voltaire abhängig sei, wenn er auch nirgends darauf hin- 
deute, vergleicht Klein die Beurteilungen beider, in- 
dem er aus denselben mehrere (iediinkon beispiel- 
weise gegenüberstellt. Alu überzeugendsten geschiebt dir* 
durch die beiden nachfolgenden Sätze. L e s s i n g sagt : Die 
Klcopatra des Corneille, die mit. nichts als Miiehiavel Ii sehen 
Maximen um sieh wirft, ist ein Ungeheuer ihres Geschlechts. 

Voltaire sagt.: Toutes cos Sentenees dans le goilt 

de Machiavell, ne preparent point aux tendresses de l'amour. 

Ali t Entrüstung weist Klein auch auf die A U S (1 1 U C k S - 
\v eise hin, deren sieb Lessing gegenüber Corneille bedient. 
Lessing spreche nicht mehr im Ton des Anstandes, er ver- 
falle in den der Saiire und Spötterei, sodass er selbst pöbel- 
hafte und niedrige Ausdrücke nicht vermeide. 

Am wenigsten konnte aber Klein dem grossen Drama- 
turgen verzeihen, dass er die heroische Tragödie 
gegenüber der bürgerlichen durch Gründe 
herabzuwürdigen suchte, liier ist Klein thatsächlich Im 
Recht. Hessing hat seine ursprüngliche Auffassung, dass die 
Tragödie heroische (lesiunmigon nicht gerade verschwenden 
darf, in der Hamburger Dramaturgie noch zu ihren Un- 
gunsten verschärft. Iiier behauptet er, die Tragödie sei keine 
dialogiorte Geschichte, die Facta und somit die historische 
Wahrheit seien von zufälligem Wert für die dramatische 
Dichtung, es heisse die wahre Würde der Tragödie schmälern, 
wenn man sie zu einem blossen Panegyricus berühmter -Män- 
ner mache, oder gar den Nationalstolz zu nähren miesbrauehe. 
Lessing setzt somit den Wert des geschichtlichen und natiu- 
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nalen Elementes für die Schaubühne herab. Gegen diese 
Auffassung wandte sieh Klein um so heftiger, als er ein 
Keim«' und Bewunderer der Franzosen und begeisterter An- 
hänger des historischen und besonders des nationalen Schau- 
spiels war. Er warf Lessing einfach vor. das.- er selbst kein 
Beispiel im Heroischen gegeben habe und eiu solches aus 
Mangel an innerem Feuer wohl nie hätte geben können. 
Deshalb hak- Lessing auch die Geschichte der Virginia — 
welch' ein herrlicher Stoff zum heroischen Trauerspiel ! ruft 
Klein aus — in ein bürgerliches Drama, in einen Roman 
verwandelt. Klein hatte die heroische Auffassung des Stof- 
fes als Kömertragödie ungesagt, so wie sie Lessing auch wirk- 
lich morst durchführen wollte. Dass Leasing erst von diesem 
Plan abgekommen ist' und aus welchen Gründen dies geschah, 
war Klein nickt bekannt. 

Um ein Beispiel zu geben, mit welchen Gründen Klein 
die Verteidig! inj! dos heroischen Trauerspiels gegen Lessiug 
durchführt, gebe ich im Folgenden den Gedankengang seiner 
ausführlichsten Auseinandersetzung über diesen Gegenstand 
wieder. . ' »J 

Klein knüpft seine Einwendungen an die Bemerkung 
Lessings an, welche dieser gelegentlich der Vorstellung seiner 
Sara macht: „Die Namen v o n F iL r s t c n u n d Hel- 
den können einem Stücke Pomp und Maje- 
stät gehen, aber Mir Eiihtung tragen sie 
nichts bei." Der ausserordentliche Mensch, erwidert 
Klein, hat nichts mehr an sieh, dos zur Rührung beitragen 
könnte, als ein gemeiner Sterblicher? — Das sucht er durch 
den Hinweis auf das 'Schicksal des unglücklichen Königs 
Oedipus zu beweisen. „Kann der Karnkter eines Privat- 
mensehen uns so mteressiren, wie uns der Karaktor dieses 
Königs mteressirt! Wenn wir ihn und seine königliehe Fa- 
milie- zu Grunde gerichtet sehen: soll uns das nicht rühren!" 
liier sei nicht die Itedc von Stand als Stand, von Xamcn und 
Titeln — entgegnet er auf einen Einwurf Lessings — die 
Sache au sieh selbst sei iinsrevM wichtig, und was wichtig sei, 
das sei interessant. Der Einwurf Lessings, unsere Sympathie 
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erfordere einen einzelnen Gegenstand und ein Staut sei ein 
viel zu iilini riiktcr Uegriff für unsere Empfindungen, — 
reitist. Klein zu dein Ausruf fort: „Ist dus Viitcrlund (!) ein 
zu abstrakter Begriff dem Manne? dein odeln Jünglinge? 
dem Weibe, das Ehre fühlt? Wehe uns, wenn dieser Grund- 
satz in im«.™ Zeiten w;ibr ist, wehe der Xazion, bei der er 

liert, durch die VoiJ'ülirnn^ erhabener Beispiele geweckt 
werde: was k le dem Zweck des Trauerspiels, uns zu 

rühren, heftige Leidenscliaf teil in uns zu emureu, näher, als 
die Vorstellung grnsser. jviehtiger Dinge, diu uns erschüttern 

Klein ist hier im vollen Recht, insofern er in dem Vater- 
lands- und Xationn linteresse ein wichtiges Moment für das 
Drama erblickt. Nur hat er in seiner Verliebe für die 

kämpf mii; der l^m/uscn zu weit gegangen ist. Wir stellen 
heute ausserhalb dieses Kampfes, dessen Ausgang für 
Lcssiug gesproehen hat, und worden uns weder, wie Klein, 
gegen I.essing in der Vin-kimnii [ig seiner Beweggründe erbit- 
tern, nneli gleich diesem versäumen, den Fraiizn^en geluih- 
rende Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. 



Erste dramatische Versuche. 

Das Singspiel „Günther von Schwarzburg". 

Fremde Sprache und fremdei Qeachniacfe hatten in der 

Pfalz lim die Mirle de- ;ieii ra-lint eil .Talirlunuierls ihre griisste 
Stütze an dem franzo-ivrlicn Sirlimisiinrl Und der itnlictiisebeii 
Oper, die sieh in Mannheim ganz besonders glänzend eut- 
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faltet liiittc. Sollte liier die deutsche Kunst festen Buden 
gewinne», so mnsstu dieser [Ion! des welschen Geschmacket 



;dr 



obersetzung fwnizösischer Stücke die Berufung der deut- 
hen BehansirieUntpi«, Klei n imtcinahm den Angriff 
igen die italienische Oper mit solchem Erfolge, dass binnen 
urzem der deutschen der Ziigaug zur Mannbeiuior Bühne 
■öffnet wurde. 

Seltsamer Weise innsste Klein erat selbst, während sieh 
ieser bedeutende Umschwung im Tbeaterlebcn Mannheims 
nter seiner Mitwirkung vollzog, in seiner litterarischen Jint- 



e für de» erhabenen Stil der 
(Heng noch der Art der josuiti- 
1 (iosi'lLiiiatVt des „fid.yencto" 



ah an Kaiser thume". 3 ) Beide 
und 17TÜ in dem gewöhnlichen Spiclsaale 
tinheim von .seineu Schülern anfffiatiü»t. 
['cxtbucli verschollen zu sein scheint, wft* 
Ii der deutsehen Musen" a. d. J. 1771 ( S - 
dem Sclilagc, wie sonst die Trauerspiele 



gelten; der an siel! reizlose religiöse Stoff ist in fünf Auf- 

•) Uchur die Jesuiten-Komödie: Kelle, Die Jesiiiton-Gymnast«n m 
Oesterreich 1876 S. 138 [f. ThMturgcschiclitl. Forsch. IV. 
*) Siebe Bibliographie-. 



zügen mit alli ^'n-i^i lu'ii Sin<r>pieh'n (einem Vorspiel und zwei 
Zwischenspielen) lut'il bcliniiiirlt, streng mich den Reiichi öci' 
drei Einheiten, ohne jegliche Charakterisierung der Personen. 
Die Handlung, mit reichlicl 
lieh von Scene zu Scene i 
gereimte Alexandriner — 

und endlosen Deklamation. 

Ab abor Klein nach 1 
heim zurückkehrte, war er 
der äusseren Freiheit war s 
den ei» frischer Hauch e 
nationale Element, den Pi 
begeisterten Stimmung stel 
in die Reihe der Iitteratei 
für deutsche Sprache und 



nsrer Zwischenpause nach Mium- 
:in ganz anderer geworden. Mit 
ich in sein Denken und Empfin- 
igezogen und hatte in ihm das 
riotismns entflammt. In dieser 
te sieh der junge Professor auch 
, welche die Mannheimer Bühne 



sie mit einem Schlag den ganzen Zauber der itiilienisrlu 
Oper über den Haufen und machte der Fabel von der U: 



') Die Litt, und Th. Ztg. land sie tilr einen Professor der schOnen 
Wissenschaften unmöglich schlecht. Vgl. Erich Schmidt H. L. Wagner 
2. Aufl. S. 153. Ende der Anm. 

Schiller lässl die Oper in .Cabale und Liebe- erwähnen. Der Hoi- 
marschall sagt in der zweiten Scene des drillen Auizußes zum Präsidenten: 
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ausführlich ausgearbei 



ih nur durch die Anfeindung Lewings bei dieser Gelesen- 

äbersetzungen für die deutsche Oper war 
nicht stehen geblieben. W i e 1 ft n d s 
reiche zuerst in Weiinar (1773) und dann 

im mit grossem Ki'l'dig aufgeführt Wurden 

f den Gedanken gebracht, selbst ein Sing- 
,. Darin sollte aber ein neuer Inhalt liegen, 
nz zum Ausdruck kommen; es sollte nicht 
Wiebmds Aleeste, von der hergebrachten 

.Nur en passant, mein Bester! — Wie leben Sic? Wie befinden Sie sich? 
— Heule Abend im sjcissc Oiu-ns l>i:1o \hf siijicibi.-stu f'cucrwcrk — 
eine ganze Stadt brennt zusammen — Sie sehen sie doch auch brennen ? 
Was? 

■) Man faselte davon, dass .das Genie der deutschen Sprache ntclil 
wisse, wie die italienische, den Misslaui hart zusammentref [ender Conso- 
nanten zu vermeiden, und die musikalischen Endvokale a und e (!) in 
harmonischen Einklang zu bringen'. L. L. S. 21. 

') Er erinnert an dieselben in seiner Eingabe i. J. 1803. 

') Hcigel 2. f. allg. Gesch. IV. 1887 S. 451. 

*) Vgl. auch Schubarl an Klein. Dass Klein die Mannheimer ttrealer- 
sclmle begründet haben soll, (Hauff, Scliubarts Üben S. 1041 habt ich 
nicht bestätigt gefunden. 

') Seinen Schülern kündigte er die Oper mit den VJoitan an; .Al- 
eeste — meine Freunde! bald wird uns Aleeste aufgeführt weiden — ein 



Bei den TT, 
Klein übrigens 
„Alceat e", i 
1775 in Manuln 

— hatte ihn au 
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ilono der Oticr abhängig sein uiid sollte zugleich den 
cliimgun seiner Zeit Itcclimnig tragen: er wollte ein 
c r I ä ti il i s c Ii i' s S i n !i- s ] > i i ? 1 schaffen und kam bei 
i- Suche nach einem national-historischen Stoff auf die 
.ichte des Kaisers (I tin Hiervon Sohwar^urg 
toines Gegners, Karl IV. Kr fand für seine Dichtung, 



: M'inei- Absicht das Kirlitiyc gi'tmffen hat. 

Seine Leistung als Dichter, die er sjiater seihst als s 
teil dramatischen Versuch zu bezeichnen pflegte, kau 



i hat. In Kleina Singspiel geht der Pfalzgraf Ilm 
.dir. «do die Geschichte lehrt, bald naeli der Wahl 
s in das luxemburgische Lager über, sondern er 



Wichnul und Sdiubrirl, mul Wk-Iaiids Ch^nl.'Eistili si-iiitrr Aktste: V 
genblatl iS'<0; 2, 642. 923 Briefe an Klein. Wolter, Gesch. des Thea! 

3 lind Kastner an Klein Mit. 1, A 
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in Göttingen um Rot. Dieser wies ihn auf die Werke von 
Ifans Sachs liin; Iwi ihm könne er Sitten dos sechzehnten 
Jahrhunderts am besten keimen lernen. Auch die historia 
medii aevi sei für einen Dichter, der alte deutsche Geschichte 
auf die Bühne bringen wolle, wegen der Sitten, Gebräuche 
iiikI Charaktere wertvoll.') Klein hat. diese Anlegungen erat 
fcpiiter verwertet, als er seine Charakteristik des Günther für 
sein Werk „Lohen und Uildnissc der grossen Deutschen' 1 
seh rieb. 2 ) 

So wenig sieb aber Klein stofflieh in seinem Singspiel 
iin dio Anhaltspunkte der Geschieht« zu halten wuaste, CDenso- 
iveni« bat er es teebuisch verstanden, der Dichtung eine be- 
stimmte dramatische Gestaltung zu gehen. Schon niil der 
. Wahl des Schaupiatees geht er ziemlich willkürlich um. Der 
erste Act spielt zur Hälfte im Saal des Pfulzgritfliehcn 
Palastes in Frankfurt imd im Lager Günthers vor Frankfurt, 

Frankfurt'- ( Kröuungsfe-t am Uomerhore;). Der dritte Auf- 
zug bat zwei Verwandlungen, smeral spielt er im Vorsnul vor 
Rudolphs Zimmer, dann zeigt die Verwandlung die Gegend 
am Main, wo Kurl nnl seinem Heer den UeherKnng über den 
Fluss bewerkstelligt, endlich sebliosst der Act im Vorsanl 

Dio Handlung wird dadurch fortgeführt, dass sieh Vor- 



', selbst den Ausgang 
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Dichter den Kaiser Günther im 1. Act nach seinem ersten 

Auftritt eine lauge 1'rogi'amiuredo lullten, welche die scharf - 
züugigc Mutter Kurls, Asherta, stillschweigend in) Hinter- 

liis sie willst sii-li bemerkbar macht, indem sie mit einer ihrer 
ränkesüchtigen Reden den Anwesenden in das Wort fallt. 
Diese Figur bat übrigens die Eigenschaft, immer allein zu- 

dann einen ibrer wutschnaubenden Monologe ungestört los- 
zulassen. Einmal wird sie in einem solchen durch einen 
Kriegslärm, welcher das Motiv der unmittelbar folgenden 
Verwandlung sein seil, unterbrochen und liinft eiligst ab. 
Zu Beginn des zweiten Aufzugs suelit Karl in dem (iarton an 
Rudolphs Palast, wohin er sieb geflüchtet hat, lange Zeit 
die Pfiilzgräfiu, ohne sie m treffen, obwohl sie wenige Schrine 
von ihm in ähnlieben Gedanken, wie er, sehen seit langer Zeil 

fei'denmg, dass Karl sich durch den Knnrpf um die Krone 
auch seine Geliebte erringen solle. Anstatt, dass alle drei 
stürmisch davoneilen, bleibt hier wieder die Pfalzgräfiu zu- 
rück, um den Schhiss des Aktes Übermässig hing hinaus zu 
ziehen. Seltsam berührt es auch, dnss die herrschsüchtigi- 

liaclioarie mii erhriclil . Sie zieht es aber vor, bald wieder zu 
verschwinden und 'bis liest geht, rullig weiter. Tu der letzten 
Verwandlung wird endlich Günther auf seinem Lager von 
den im Vordergründe sprechenden Personen (Rudolph, Karl, 
PfalKgräfin) die längste Zeit hindurch, überhaupt nicht be- 
rücksichtigt. 

Alle diese Un Wahrscheinlichkeiten und Mangel in der 
Führung der Handlung werden dadurch verursacht, dass 
Klein trotz der neuen Tendenz seines Singspiels noch sehr 
von der Manier der italienischen Opern texte abhängig war, 
Entsprechende Vorbilder fand er in der Opera seria für den 
sceniseh wohl sehr schwierig darzustellenden i"ebergang de* 



Digitizcd &/ Google 



Königs Kurl über den Main, der sieb vor den Augen der Zu- 
schauer unter fortwährenden Kämpfen im rückwärtigen 
Teile der Bühne abspielen soll, während eorn die Jjogeü'iinnj; 
zwischen Kurl und der Ffalzgriifin stattfindet. Auch einen 
seiner Charaktere, denjenigen der Königin Asberta, bat. er 
nach demselben Muster angelegt. 

Ferner leidet der Fortgang der Handlung durch die 
breite Anlage des Ganzen. Der /weite Akt ist übermässig 
lang und vollends der dritte, obwohl alles zum Schlüsse 
drängen sollte. Der Umstand, dann die Stcrbcsceno Günthers 
sieli schier endlos hinzieht und dieser trotz seiner Todesermatr 
hing sicli noch mehrere .Male zu längeren Reden aufschwingt, 
veranlasste das Spottgedicht: 

„Unsterblichkeit, so wahr ich Seher bin, 
Wird Günthers Haupt umschweben: 
Sollt er so lange leben, 
Als lang er uns zu sterilen seinen." ') 
Wie es dem ganzen Libretto an der eigen Mich drama- 
tischen Handlung mangelt — ■ Wagner meinte, diese habe 
der Verfasser dem Dekorateur überlassen — so entbehren 
auch die Hauptfiguren jeglicher Charakteristik. Günther 

Patriotismus als deutsche Biedermänner, ihre Persönlichkeit 
ist aber im übrigen ganz farblos geschildert. Günther hat 
nichts von der [Individualität des Götz, zu dessen farblosen 
Nachahmungen atu-h er gehört; seine Gestalt ist nur gewählt, 
um die allgemeinen dentsehtüuielmlen Tendenzen Kleina zum 
Ausdruck KU bringen. Fr entwickelt, die höchsten Ideen von 
Vaterlandsliebe, Tapferkeit und Grossmut; Klein legt ihm 
bei dem Krüuungst'cst die Worte in den Mund: 

„Menschenliebe ist der Grund und Stolz der Throne, 
Sie rief mich — sie! Mich leite ewig ihro Handl 
Völkerheil spross' unterm Schatten meiner Krone! 
Vülkerheil hebt Könige zum Göllerstaudi 
Seufzer sind der Fluch der Unterthauen! 

') Pfälzisches Museum 2. Bd. (1784-86) S. 92C. 
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r'iirst! sei des (ieüetxes erster l r nterthanl x ) 
Meine Brüder! rw-hwingt -1er Freiheit goldne Fahnen! 
Günther nähmet ihr zu eurem Vater an!" 
hi df in Snvhen, den geraden, dentselien Kinn (Üinthers 
reelit kräftig zur Geltung zu bringen, liisst ihn Klein sngar 
einnni] die naehfolgendeu Wnrte sagen, die, für einen Ks- 
jesititen kühn sind und in dem jesuitisehen Mannheim den- 
pclt auffüllen miissten: 

„Spotte nicht der deutschen Fürsten; 

Sie hören nieht die Stimme, 

Die hinter Alpen donnert, 

Tnd ihre Länder stolz eer.-el lenket. 

Wir, wir sind* lieich!" 3 ) 
Am meisten hatte sich Klein selbst für seinen Günther 
begeistert: „loh dabo mir, so sagt er in der Einleitung zu 
seinem Singspiel, einen der vornehmsten Helden gewählet. 
Kr hatte keine Weh, keine Länder erobert, aber er hatte den 
Mut eines Froberers und das Herz eines Menschenfreundes. 
Er war die Stütze sinkender Liinder, (!) der Schrecken inäeh- 
liger Knhcsb'irer, Und das Schwert der Iteehtevorthcidiger. ('.] 
Das Vaterland war sein erster Gegenstand. Aus Vaterlands- 
liebe nimmt er eine Krone an, und legt sie wieder ans Vater 
landsliebe ab.'" Dies geschiclit in Kleins Singspiel am Sellins 
auf sonderbare Weise. Als sieb die als- Krieg-erin verkleiden-, 
tiitgeglanbte Pfalzgräfin an Günthers Sterbelager Karl und 
dem Pfakgrafen Kit erkennen giebt, wird auch Günther von 
der allgemeinen Kühlung erfasst und legt das Wohl des 



') Diese Werte und die kurz veilK geilenden Ümiiliers : .Niehl für 

|-'rii-<lrk'lis des '.missen, welcher den ttrti m Isu« / aiiisrellle, dass der Hir-' 
der erste Diener des Staat« sei. 

') .Gedenken Sie das zu verantworten. Freilich auch katholisch* 
l'nlilkistcri si' Ii reiben so" - meinte Kästner bezüglich dieser Stelle in 
einem liriei an Klein, wt-lLlrer melirere kiili-ehe liemerlniriyeri enthalt 
Ma. 2, 290 t. 
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Denselben Mangel an Charalcterzeichnung zeigen auch 
die übrigen Hauptpersonen. Ks ist, bereits erwähnt worden, 
duss der Pfalzgraf Rudolph in unsoroin Singspiel nichts mit 
dem geschichtliche« zn thim hat. Er stellt den allgemeinen 
Typus eines Heileren deutschen Fürsten dnr. Auch der König- 
Karl ist weder die historische Fignr, [kh-Ii unterscheidet er 
sieli sonst durch einen charakteristischen Zug von den üb- 
lichen Liebhabern der damaligen Librettisten, Trotzdem der 
Dichter die geschichtlichen Krcignisse, die sich jih Kiirls 




er um diesen Treis nach der i'iilscMichen Aussage Ashcrfas 
ImlTeii konme. die iliind ■!(■!■ i'hil/^-riifin y.w erliiilten. Diese 
muco Auffassung ilisst es begreif i ich erscheinen, dilss Wag- 
ner den Karl de- K [eingehen -Singspiels nur als einen „zucker- 
süssen faden Hecken" bezeichne! liat. Von den beiden weib- 
lichen Hauptfiguren ist die ein,., die l'lEilzgi'iifin, in ihrer Liehe 
/» Karl äusserst empfindsam, die andre, Asi.e.rta, in ihrem Hass 



der Ashcrta vollends nach 
Opernlieldinncu ungelegt. 
Günther zum Verzieht anf 
unbegrenzter Herrschsucht 

Erreichung ihres Zweckes 



der Schablone dnr italienischen 
Asbertn will um jeden Treis 
he Krone bringen. Sie ist von 
licseelt und in den Mitteln zur 



nachgieht, so beschließt sie in, Bund mir allen schwarzen 
.Mächten seinen I'ntergaiLg. Sic, und nicht sc sehr der eigent- 
liche Riva! Karl, ist sein böser Dämon, der Überall erscheint 
und alle Anderen gegen ihn aufhetzen will. Kicht. genug, 
das« sie heimlich den gehnssten Gegner vergiften lüssA, nein, 
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sie erscheint noch in der Rellin asscenc mit einem Dolch be- 
waffnet DU dem Lager des siechen Kaisern, der auch ihr nicht 
schnell genug zu sterben scheint, tun sich zuerst auf ihn und 
dann auf ihren eigenen Sohn zu stürzen. Und als alle ihre 
Anschläge mißlungen sind, ersticht sie sieh selbst unter den 
greulichsten Flüchen. 

Ebenso wie in dem Inhalt, seiner Dichtung ist Klein 
auch in ihrer ausser! ichen Form, der Sprache, vnn der Ein- 
fachlich nnil Xalürlichkcit pinz'ich abgewichen. Ev Im; 
seinen Text in recht seblcchlcn Jamben von unbeschränkte: 1 
llobungszahl niedergeschrieben. Die metrische (form gerade, 
die er noch gar nicht beherrscht, mag die Schuld an den 
zahlreichen Sprachschnitzern Textes sein und den Dichter 
erst recht gehindert haben, natürlich zu sehreiben. In den 
Text sind häufig gereimte Jamben und strophische Lieder 
eingestreut, durch die er dem Komponisten Gelegenheit zu 
Arien geben wollte. Es sind das teils zu empfindsame, teils 
allzukräftige Ergüsse einer leidenschaftlichen Phantasie, die 
des poetischen Kelzes entbehren. In seine Sprache versuchte 
Klein offenbar die Kraft der Klops tock sehen Diction zu 
legen, ohne über deren Schwung zu vorfügen. Deshalb 
artet seine weitausholende rhetorische. Sprache in leeres 
Wo [-Ige prange aus, die Ausdriiekswoi.-e ist geschraubt und 
schwülstig, die Kraftworte hänfen sich in den langen Kerlen, 
deren Wirkung durch ein künstliches Pathos erhöht werden 
soll. Die übertriebene Ausdrucks weise fördert, manchmal den 
grüssten Unsinn zu Tage. So ruft Karl bei dein Gedanken, 
der Pfalzgräfin entsiigen zu können, aus: 
Ich, ich könnte 

der Liebenswürdigsten der Sterblichen 

ciitsagoni — welch geringer Preis 

für sie ein Kaisertum I 

Und alle Welten 1 
Solcher Stellen könnte man eine ganze Menge anführen! 
Dem Komponisten ist natürlich ein solcher Text oft hinder- 
lich gewesen, und er stichle sich durch kräftige Striche über 
dessen Schwächen hinwegzuhelfen. 
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Dah B< 
nng die To 
ind H'ervoi 



eb an der unvollkommenen Di 
auch allzusehr in Deutschtum* 
Cikfll Patriotismus ausartete. 



Kloin in dem Vorwort zu a< 
riclitet: „Deutsche Helden, 
mitten unter dein mensch] i 
würde, sollten die in ihrem 
Ist uns die Asche Korns und 



dien Gesclilechte auiiicslcllet 
Vaterlnnde vergessen werden? 
Athens allein kostbar und ver- 



uud sehen niüht, weis in unserm Scliosc ist. Ist 
Welleicht Liebe zum Fremden der Hang unserer Na- 
tion? Nein; ich bemerke, dass es vielmehr eine 
unrühmliche, ich ktinnte sagen, eine sklavische Ge- 
wohnheit vieler t'eiit-clicn Hc-lirif iste.ller ist, dlt.', indem sie. alle 
Zeiten und alle Völker kennen, ihre ('isciii-ii Schätze zu über- 



eine tteelenlosc Deut-elilümelei, die sich alleni.hii.lbon in den 
üblichen patriotischen Schiaß-Worten Luft macht: Deutsch- 
lands Ruhm, deutsche Fürsten, deutsche Männer, deutsche 



roh Zwietracht! 
den realen Stofl den 



) Nämlich die mythologischen Opernhcldca. 
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Wie gross — durch — Brüdoreiuheit ! 
Karl! — Rudolph! — meino Brüder! 
Entnervender — als Zwietracht — 
Ist Hang zu fremder Sitte — 
Stolz — deutsch zu seyn ■ — ist — eure Grösse !" 
Thatsächlich .sind es auch der nationale Stoff und die 

Inkalpalriotisrlicn Anspielungen dos Klonischen Si [igspiels, 
welche ihm neben der Mnsik Iloly.baiie.rs zu einem ausser- 
ordentlichen Erfolge verhalfen. 

Das Singspiel wurde am 5. Januar 1777 mit Ballets ') 
und allem möglichen Chmx in der scenisehen Ausstattung zum 
ersten Male gegeben.-) Ks wurde mehrere Midi' unter gros- 
sem Andrang der Fremden, namentlich von Frankfurt, 1 ) 
wiederholt und auch an mehreren auswärtigen Bühnen, allem 
Anschein nach auch in Dresden 4 ) aufgeführt. 5 ) Es fand i. J. 
17S3 eine Wiederaufnahme der Oper statt,") hei welcher Ge- 
legenheit sie Schiller kennen lernte. Noch i. J. 179G 
erinnerte man an die Bedeutung des niitieiiiilhistni-ischeii 
Singspiels in einem Festgedicht an Karl Theodor mit den 
Worten : 

.... Du gabst zurück 

Den fremden Prunk, und Deine Seele dachte : 

Dem deutschen Volke y.icinl ein deutsches Wagestück! — 

Du ninktest und vollendet war der kühne 

Entwurf I Im hohen Stil der deutsehen Opera 

'| Voa Lauchcry, Musik von Carinabich: L'amour vainqueur des 
amazones und L'embarqncment pnur Cythere on le triomphe de Venus. 

! ) Sei Minor, Schiller 2, 183 ist irrtümlicher Weise der 5. Januar d. 
J. 1775 angegeben und dgl. im weiteren bemerkt, dass im selben Jahre 
wie „Günther- auch Wielands „Alceate" gegeben worden sei. Dort wird 
auch der Ptalzgrat irrtüm!i,!i , Sie-iried" genannt. 

') Vgl. Pichler, Chronik S. 14 t. 

') 2 Briefe des Frcihcrrn von Hallberg In der K. U. u. L. B. Strass- 
burg L. Alsat. 1106. 

') Näheres siehe bei Wolter. 1-orfcti. z. ü. Mannheims «. d. Pf. I, 294. 
Walter giebt durt auf Seite 281 If. einen Uebcrblick Uber das Singspiel, 
Ih'mhuIus filier ilesseii Musik. 

*) Siehe Waller, Archiv d. H, u. N. Mannheim 2, 393 No. 212. 
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Stand auf der VntcrlandesbüUne 

Dein Günther Sehwarzburg da. ') 

In der neuesten Zeit hat man sich bei der Sehr ö d e r- 
Feier zu Hamburg i. J. 1893 des Singspiels erinnert, 
indem bei der Fest Vorstellung eine Arie aus demselben ge- 
sungen wurde, deren durchschlagender Erfolg gezeigt hat, 
dass Holzhauers Musik noch heute auf das grosse Publikum 
zu wirken vermöchte. a ) Freilich ist. an eine vollständige 
Wiederbelebung derselben wegen des veralteten Textes nicht 
zu denken. 

Ausser der Kritik 1 haben sich auch einige der grösseren 
Zeitgenossen Kleina über den Günther geäussert und bei 
dieser Gelegenheit Buch ein Wort über den Dichter fallen 
lassen. Scluiliart, welcher stets über Klein mit Nach- 
sicht urteilte, schreibt in seinen gesammelten Schriften ') 
Über das Singspiel: „Die Poesie ist vom Professur Klein, 
einem sonst um unsre Literatur wohl verdienten Manne — 
nur war sie ihm für diessmal nicht eben zum besten gerathen, 
und sein Ton setz er [[olznanor flog weit, über ihn weg." Mo- 
zart erklärte denn auch, nachdem er das Singspiel bei seinem 
Besuch in Mannheim im Xovember 1777 gehört hatte, „die 

vermied das Urteil über den Text ganz, gratulierte aber 
dem Dichter zu seinem Erfolg. W i e 1 a nd enthielt sieh, 
wie bereits erwähnt, eines Urteils in seinem Merkur, äusserte 
aber in seinem Brief an Merck (13. Jan. 1777): „In Mann- 
heim, höre ich, ist grosser Lärm mit des Exjosuiten Kleina 
sogenannter Oper: Günther von Seh war/ barg. So monströs 



') Denkmal der lünizigjähr. Regierung Karl Theodors München 1795 
S. 168. 

') Siehe Neuer Theater -Alma nach hrsg. von d. Cjcnoss. [kutsch. 
Bühnen -Angehöriger 18'J4. S. 148 f. 

*) Sie befasste sich fast ausschliesslich mit der Musik. Vgl. Rhein. 
Beim 1777. 1, 377 f. Siehe auch O. Jahn, W, A, Mozart 1, 421 f. 

') V S. 139 f. 

■) Brief an seinen Vater (18. Dez. 1778). 

*) Brief an Klein vom 20. Februar 1777 K. U. u. L. B. Strassburg 
L. Alsat. 1106, abgedruckt Im Morgenblatt 1820, 2 S. 1139. 

12* 
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das Ding ist, so furcht' ich (loch, die Mannheimer inöchten's 

davon spräche, wie sieh'* gebührt ; und dann habe ich mena- 
geraouB mit Schwan zu beobachten. Also schweigen wir lieher 
gar davon. Sollten die Leute aber sich über unser Schweigen 
formalisiron, so wollen wir unsorn Spruch anheben und 
sprechen, dass es ilmcn lieber gewesen wäre, wir hätten fori- 
^csch willen."' Auch F. L. Schröder äussert sich einmal 
abfällig über den Text, er habe ihm keine hohe Idee von den 
Mannheimer dramatischen Schriftstellern beigebracht.') Das 

wartet hatte, Klei» einmal einen Hieb zu versetzen: „Wenn 
Kleina Oper gedruckt ist, sehrieb er am 29. August 1770 
an den Maler -Müller, so schicke sie mir brühwarm. Vcririss 
nicht ein und andre Xote oder Aneedete beizufügen. Ich 
links für Pflicht, den Kerl zu striccheln.' 1 Das besorgte 
Wagner in der liecension. welche in den Frankfurter be- 
lehrten Anzeigen 177G (S. SSO f) über den Günther von 
Selnvarzhurg erschien. Diese äusserst gehässige Rcronsiou 
zeigt, dass auch Wagner zu den Persönlichkeiten gehört, mit 

eben," ein „von närrischer Affenliebe dahin gerissen es Männ- 
chen" nennt er den Verfasser des Singspiels, „dessen amphibi- 
schen Geschmack, puncto des Schönen und Edlen, mit zwey 
und drevssig Enzen Eitelkeit und Autorliebe diluirt, und mit 
der darausgozognon Quadrat Wurzel von unverschämter 
Fnilsnclit auf die sechste Potenz clevirt, er schon längst 
kenne. Kurz, der Herr Professor Klein, der keinen Knrakter 

Sehrif isreller so Tiötliiiie Kunst verstehe, in andrer Seele zu 
reden, schicke sich zum Operndichter, wie der Esel zum 
Lautenschlagen." Die üblen Folgen dieses Racheaktes für 



') Litzmann, Schröder u. Götter 10G. 
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„Heinrich Leopold Wagner" ') besprochen, wo auch andere 
Daten über Hein und seinen Günther mitgeteilt sind. Ge- 
legentlich der WiedcraufiiBhmc dos Singspiels i. J. 1785 hat 
sich endlich Schiller, offenbar ans Verbindlichkeit, noch 
mit am freundlichsten über das Singspiel geäussert In seinem 
lärief im Klein vom 7. Januar L785, dessen Anfang bereits 
auf S. Gl mitgeteilt worden ist, fährt er bezüglich dos 
Günther mit der Kritik fort: „Mir hat er einen sehr ange- 
nehmen Abend gemacht, wollte nur Gott unsre Phantasie 
müsste sieh nicht so annselig an diu Ble.yfedern unserer 
Sänger und Sangerinnen anschmiegen. Uebrigens Hessen es 
die armen .Schelmen un Fleiss nicht fehlen."' Er versäumte 
es auch nicht, in seiner „Klonischen Thalia" kurze Notizen 
über den Erfolg der Aufführungen des Singspiels zu 
bringen. 2 ) So viel ist sieber. Kleins Singspiel hat zu seiner 
Zeit Epoche gemacht und bleibt in ihrem Rahmen betrachtet 



') 2. Auf! 1H79 S. 152. 

") Uebec die Aufführung am 6 Jan. schrieb es: Des Zulauf wai un- 
^wohnlich Die Wirkung ? -■ wenn über Pomp und rousiluiuschei Sehen, 
heil schufcf hallt VorsttlliinK sich vergessen lassl. ausseid dcntUch u. s. w. 
Wkmi. Thalia 17HÜ S. 18S. Zum Ifi. Jan. bemerkt ei ebcnduit; O'Jnlhei 
V. S. und «In vuiles Maus; ium 30. Jan.: üttnthec v. S. zum Triumph 
der Kasse. 
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9. 

Rudolph von Habsburg. 

Dieses Trauerspiel, dessen Pinn Klein bald nach der Vol- 
lendung seines Günther entwarf, hat eine laiiRc Entstehung 

durchlaufen. In 'seiner ersten (iestall t.rup Klein (Ins Siiieli 
am 20. Januar 1781 in der deutsehen Gesellschaft vor, 1 ) dann 
las er es in veränderter Form abermals der deutschen Gesell- 
schaft in Gegenwart Schillers vor, als dieser mit dem Don 
Carlos beschilft igt war, also in der Zeit vor dem Jahre 17SS. 
und endlich erschien es vom Jahre 1TSS an in mehreren Aus- 
gaben im Druck. Der auffallende Umstand, dass der Rudolph 



i ['raupen nicht 
ienrbeitung n 



gehender mit dein Teste zu befassen, fand aber 
offenbar keinen Geschmack an der Dichtung und liess 
sie wieder liegen. 8 ) Unterdessen iinderte Klein seinen 

') Rhein. Beitr. 1781, 1, 383 f. Klein s Dramaturgische Schrillen 1B09 
Vorrede S. XIV. 

') Dies geht aus dem Brie! des Erbprinzen Friedrich Karl von Schwai- 
ba rg- Rudolstadt hervor (20. Juni 1778 an Klein). 

*) Nach dem sein intiTiwanlra Hrici Mozarts an Klein vora 21. März 



Digitized by Google 



da eingedrungen, die deutsche Oosollschaft Latte sich mit 
i Drama iiinl Keiner snraehliehen l'"orni eingehend befaßt 



erisehen Eiiifu'lnuiir .Kdire zu leisten. Er bat die ssiiiutrist 
1 jambisch gestalteten Sätze der äusserst mangelhaften 



„Kv 



von lFiibslnirs;" weist dieselben Fehler auf wie. der „(Üiutbei- 
von Seliworaburg". Es fehlt ihm an dramatischer Gestaltung 
und dichterischem Inhalt. Klein glaubte, die Fülle der ge- 
seiiirlilliehen Mi-ei^n isse niac-lie hier allein schon die ganze 
Wirkung, sodass es einer besonderen Charakterisierung der 
bündelnden Personen durch den Dichter gar nicht mehr bo- 
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2u unterhalten. So folgte er sklavisch in der dramatischen 
Anlage der historischen Entwicklung, reihte äuBaerlieh die 

fechten pflegte. Die Einheit des Ortes isl phaolnl nicht ein- 
geluillen, die Srhaupliili.e wei-lisetn beständig zwischen dem 
Palast Ottokars und dein Kriegalager Rudolphs. Klein 
machte sich daraus nichts und hat sogar eine ciiiheirficlic Be- 
zeichnung gefunden, mit der er alles unter einen Hut bringen 
wollte: er setzte seinem Trauerspiel die kurze Ankündigung 
voran : Der Schauplatz ist in Wien und der umliegenden Uni- 



nigundc ist eine zu- 
sei- zu beherrschen 



•lStzlieh zur 
, da sie er- 

ihrem Sohn 
nnen. Des- 



liebtcn erklären, dass sie ihn hasse. Gutha antwortet auf 
diese sei n de rhu re ZiininlUng gm' nieht, sondern sinkt in einen 
SluliL (!) Besonders am Sohluss reihen sich die verschieden- 
sten Situationen in rascher Folge unvermittelt aneinander: 
Ottokar stirbt, Rudolph nimmt die Huldigung entgegen, sein 
Sohn und die Tochter Ottokars fallen sich in die Arme, 
Kunigunde deprccievt in der vernünftigst«« Weise. Dann 
folgt eine allgemeine Kühraccne zwischen den Wiederge- 
fundenen, der Soiin Rudolphs bittet Kunigunde um ihren 
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n Ottokars apricht zur Elite Rudolphs ^lic ealbungs- 

,,Erhabner Mann! Nie war ieh grösser als 
in diesem Augenblick (!) Völker! Völker! 
Kin Heid ist. eurer Wohnung elirne Mauer, 
Ein weiser König euer Hiilmi und Stolz; 
Doch bort ein Wort, ihr Völker ! Eine Gottheit 
Wohnt unter euch, wenn euer König Mensch ist I" 
\us dem Gesagten ersieht man seilen, das» Klein den 
olpli" noch ganz in der Manier seines „Günther" ver- 
tat, und auch hier von der Zeichnung individueller Cha- 
■e, wie sie das Drama erfordert, nicht die Hede ist. Auch 
■ Behandlung der Sprache hat Klein im Vergleich zu 
keine Fortschrinc i^eniaelit. Sie entspricht nicht den 
kteren, ist theatralisch und hohl, sie ist, wie der Schau- 



übe.rlviebon sieh Klein auszudrücken pflegt, haben wir im 
„Günther" erfahren. Ich greife für den „Rudolph" nur eine 
Stelle aus dem Dialog des ersten Aktes, zwischen Wenzesla, 
dem Sühn Ottokars, und dem Fürsten Sauisa. dein treuosten 
Berater des Prinzen, heraus. Beide gebeu ihrer Freund- 
K'bai't. mit den Worten Ausdruck: 

(Wenzcshi.) Auch auf dem Thron, 

Der deinige, Freund, Sohn, in Eines ewige 

Zerstri'unung xwm:r Seelen. 

(Sawisn.) Sieb, mein Herz 



Die Schilderung, die dann Sawisa von den trüben Er- 
fahrungen am Hofe gielit, ist ein markantes Beispiel für die 
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umsliiiHlliche, überladene Ansilnicksweisc, welche die dich- 

l.erisehe Sprache Klcins kennzeichnet r 

„Slets Masken nur statt Menschen ; Körper und kein Herz; 

Genchäfto, doch kein Soliritt zum Bessern; Gnaden 

dat Zufalls Preis nie des Verdienstes; Glanz 

getrübt von 'fhränen Leidender; die Klugen 

inif Thorheit stolz; das Meisterstück der Sehüpfung ') 

hcrabgewürdiget ; bald Tygern ähnlich, 

bald Pfaffen sclave, Heuchler der Religion; 

Erschöpfung eines KÖnigreiehB, den Kummer 



ein Spiel; Krieg, Frieden, der Verdauung Werk; 
in Launen Tod und T.eben; ew'ger Krieg, 
Hin einen Klang, um Sieg zu hören ; Siege, 
um durch Triumfgep ränge zu orarmen; 
Eroberungen, noch mehr Reiche darben 
r.n lassen. — Theurer I Diess sind zwanzig Jahre 
vor meinem Blick die trüben gift'gen Bilder." 
Diese von Lakonismen, Oontrasten und Ce 
iprüngen strotzende Tirade ist sehen an sieh nichts - 



Wollte man aus seinen beiden Dichtungen alle Wieder- 
holungen, alle Gedankenstriche und Auanifungszeieben her- 
ausschreiben, so würden sie jmnz bedenklich zusammen- 
schmelzen. 

Hinsichtlich der Behandhing dos Stoffes hat sieh Klein 
nalnrgoinäss in seinem historischen Trauerspiel ganz heson- 



de» Segen des l'a|.«t.es um! da« (iese.henk desselben, f 
weihte Rüstung, mit der Aufforderung, drtss er oinc 
fahrt in dus heilige Land unternehmen möge. Eine 
Seeuu spielt tu der „guux dunklen, nur von Fackeln Ii 



Krou* 
andere 



durchleiU'htelcn l;i"n 
wo Ottokar a 
rot. lässt,') 

Als Die 
Ritterdruina 



■als 



Ulf f 



•uff der Känigaburg zu V 

* ( Iro.ssvntrrs Asche s 



Trauerspiels zu bewegen war. 
borg ihn zuerst liiuhir-lron. 



velehe zur Aufführung seines 
Wie Schröder und D a. 1 - 
wie er dann sein Glück am 



Verteidigung führte, wie sich dann 
: c r a n a b e h u s a dooh veranlasst sah, 
lo-llegcn ein Urteil über das Trauerspiel 



zweifelhafter Wirkung gewesen. 



*) Vgl. die ProbViilli: dts Miimilidmer K;i1iimall!ii';iU:rs unter Dalberg 
(1781—1780) M. Martersteig 1890. 
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Huhne iiebi'ni-ht liiilir. Iiiiii /.war mit den niimliehci) Aende- 
rungon — kam PS nicht zur Aufführung. In Wien wurde es 
überhaupt nicht gelben und in Mannheim kam es erst 23 
Jahre später, am 4. Februar 1810 — in dem Todesjahre 
Anton von Kleina — zur ersten und einzigen Aufführung 



10. 

Lyrische Dichtungen. 
„Gedichte". — „Athenor". 

Die Lust, sein Talent in allen Gattungen der Litteratur 
ku ei'iirribei), hat Klei» ih/.u setrieben, sith nueli in h-riseiien 
I'desicn nu versuchen. Was aber über seine Leistungen in 
der draniatisehcn Dichtung gesngi werden liiussle, das gilt 
auch für die lyrisehen l'nesicn Klein«: er erhob sieh auch in 
ihnen nicht über das Mittelmaß. Es hat ihn nicht etwa ein 
urwüchsiges Talent, der die Phantasie beflügelnde Genius 
mim Dichter bestimmt, Mindern die Zeitumstände, litternri- 



') Das anonym erschienene Rltterdrama .Franz von Sickingen' 
wird von verschiedenen Forschern [Ernberiier (hleekeisen 1870 II 238). 
Brahm (Q. F. XL. 28), Seuffert (An;. VII. 137}, Politik«, Düntzer, E. Müll« 
(„Regcsten zu F. Schillers Leben a. W." 1900 S. 178), u. a. ohne 
sicheren Anhaltspunkt Klein zugeschrieben. Da dasselbe in dem .Ver- 
zeichnis der bis zum Jahre IKlVS erschienenen Schriften Anton von Kleins", 
das er den Akten seiner Eingabe an den Kurfürsten Karl Friedrich von 
Baden beilegte, ielilt. so ist die Frage nunmehr endgültig dahin enlschieden, 
dass Klein nicht der Vertasser des .Franz von Sickingen' 
gewesen ist. Uebrigens wurde dieser fn Klein schon deswegen mit 
Unrecht vermutet, weil er schwerlich ein Drama, das Im Reformatio«- 
Zeitalter spielt, und am allerwenigsten gerade In den Jahren bis 1783_ 
schreiben konnte, in denen er mit seinem .Rudolph" beschädigt war. Lieber 
.Franz von Sickingen" siehe ; Minor, Schiller OKI; Jonns, Schillers LJricfi.- 
1, 157; Walter, Archiv 2, 282: eine Skizze im Pfälzischen Museum 4 
(1786—1787) S. 225. 
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Der Dichtkunst widmete er seine Miisseslimdon. Seit dem 
MiaBerfolg seines „Rndolph von Ilnbsburg" beschäftigte er 
sieli ausschliesslich nur noch mit der Lyrik. Seine ersten 
poeti.-elieii Versuche stellte er in einer Sammlung, die er 
„Sinngedichte, Sprüche und Scherze" nannte, 
1785 zusammen und Heus sie in ein Bündchen eintragen. 1 ) 
Nach abermaliger Ueberarbeitung gab er seine ausgewählten 

„G e d i o h t e 1 .7 9 3" erscheinen. Nach Kleine Tod wurde 

l,eliens);iliiv ;i in-li ilie ni.'l immens Im tiediohto der früheren 
Jahre in sieh vereinigt. 

Klein hat es nur durch stete Uebung zu einer gewissen 
Gewaiitltheit in der poetischen Gestalt nug gebracht. Fast 
alle sein« Gcdichie sind nacheinander in den pfälzischen und 
auch auswärtigen Zeitschriften, darunter auch im Morgen- 
hlattj erschienen. Wenn man diese ersten Veröffent- 
lichungen mit den späteren vergleicht. so zeigt sich immer, 
das* Klein Inständig ln'uiiihl war, Fun:! und Sprüche zu ver- 
bessern. An gutem Willen hat es ihm keinesfalls gefehlt, 
aber er hat trotz, aller reborarboitung nicht widerlogt, dasn 
es ihm an ursprünglicher dichterischer Begabung mangelte. 
Die weitaus grössle Zahl seiner Poesien gehört in die Gattung 
der Sinngedichte, l'ür welche er noch am meisten befähigt 
gewesen ist. liier kam ihm eine individuelle Begabung z.u 
Hilfe, ilit Scharfsinn und oft mir Witz, der allerdings aueh 
in cvnisclicii Spoll ausarten konnte, hat er in niaiielieni Kpi- 
grauiiu die menschlichen Schwächen beleuchtet, und sich mit 
scharfer Kaiire an seinen por-önlichon Feinden gerächt. 
Woniger glücklich war Klein in dem rein lyrischen 
Element. In seinen Liedern, poetischen Widmungen und 
Oden herrscht kein poetisches Zartgefühl, keine Innigkeit. 

'(■Das Manuscript befindet sich in der k. Hofbibliothek Münch«! 
(Cgm. 1022). Im Anhang habe ich einige der Gedichte dieser Sammlung, 
dir; sonst nicht bekannt sind, beigefügt. 
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Empfindung artet bei ilim leicht in Empfindsamkeit aus, ein 
übertriebenes Feingefühl verleitet ihn zur minutiösen Det.nl- 
uckilderung, die k.ilt und frostig wirkt. (Vgl. z. 13. „Das 
Groschen" Gedichte 17l>3.) Die Gelehrsamkeit, das Streben, 
geistreich zu sein, verdirbt bei ihm alles. Als ein treuer 
Schüler des Tloraz und Verehrer Klops.tueks hat Klein auch 
mit Vorliebe die Ode gepflegt. Seien es Schilderungen der 
Xntur oder erhabener Gegenstände, niemals entspricht in 
denselben der innere Gehiilt dem Aufwand von Kraft und 
Worten. Die kühnsten Metaphern, allzu grosse Seiir.imun- 
tniität und auf der andern Seile Ihm.-] if liegende Gedanken, 
Lakonismen und bramarbasiere] Lde Tiradcn, eine wilde Phan- 

reehte Wirkung aufkommen lässt. Seine Vergleiche sind ge- 
sucht, seine Gedanken zerfahren, Bombast und Schwulst 
machen sieh auf das unangenehmste bemerkbar. Gegen- 
stände seiner Dichtung sind: Sehilderungen der Xatur und 
Kunst, Verherrlichung der Frauen — in lyrischen Stellun 
tritt oft eine starke Sinnlichkeit, die an Schlüpfrigkeit und 
Frivolität streift, hervor — Weibertreue, Eitelkeit, göttliche 
Allmacht und Toleranz. Tn mehreren Gedichten wendet er 
sich gegen die Originaliromes. Wie viele Gedichte beweisen, 
war Klein auch Freimaurer geworden. Die Lieder, welche 
er für die Loge gedichtet hat, wurden unter den „neuesten 

Die äussere Gestalt seiner Gedichte ist nicht immer 
glücklich. Die Herrschaft über den ■Rhythmus und den Reim 
hat Klein erst, durch jahrelange reberarbeitnng seiner Ge- 
dichte äussei-Hch zur Anschauung gebracht — was an die 
Stelle der gröbsten Fehler in seinen Gedichten allmiihlig 
durch Ueberarbeitung getreten ist, war nicht, poetischer Ein- 
gehung entsprungen, sondern mit dem Verstand gemacht. 

Dass Klein kein gottbegnadeter Dichter gewesen ist, 
hat er auch mit sein cm grössten poetischen Produkt, deia 
Heldengedicht „A t h e n o r", bewiesen. Jedenfalls hat er 
den Flau desselben schon früh, (vielleicht schon ifitte der 
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siebziger Jahre,) entworfen und an dem Gedicht, in das er 

mehrere seiner Oden eingefügt hat, wie er es zu thun pflegte, 
lange gefeilt, bevor er es in die Öffentlichkeit Rai). Dies 
geschah zum ersten Male 1802 (1. Aufl.). dann 1804 (2. 
Aufl.) und 1807 (8. Aufl.). Ich finde aber gar keinen Unter- 
schied in flc-Ti Ansahen, obwohl immer duvnn die Rede ist, 
dass .-ich die spatere vorteilhaft von der vorhergehen! Ion Aus- 
gabe unterscheide. Ks steht genau derselbe Text in allen 
drei Ausgaben, mir das* den späteren Yon-clen, Krk Iii ru ngen 



und Inhaltsangabe. 


beigefügt sind. Letztere wurden ein 


fach vor jedem Ge 


sang in das viirbaiidviie Material einge 


klebt. Der Plan di 


!S ganzen Gedichtes, auf dessen Origina 


litüt sieb Klein best 


■nders viel eingebildet hat, ist höchst un- 


klar. Die Sprache 1 


eidet au den bereits gelegentlich der Ge- 


dielite hervorgehol 


«neu Mängeln. Das Ganze ist eine 



schwache Xachahmuug von Wiolands Oberen, dessen Perso- 
nen er, wie er sagt, in die „"Wirklichkeit" vorsetzt hat. Die 
„Harmonie der Sprache" ist, wie P f e f f e 1 sich ausdrückt, 
bis 7.viu Eigensinn getrieben. Das Gedicht ist in Jamben ge- 
schrieben, die frei behandelt sind mul sieii ineisrens der Form 
der Stanze anschliesson. Der Reim ist- mit Sorgfalt behandelt. 
In der Tliatsache, dass das ganze Gedicht durch die unklare 
Anlage des Planes verfehlt ist, stimmen alle Urteile zeitge- 
nössischer l.itteraten iiherein. Eine vernichtende, aber sehr 
gerechte Kritik hat. Goethe in die Teuflische Allgemeine 
Litteratur-Zeiüuig 180ii Kr. 38 S. 304 eingerückt. 



n. 

Schubarts Einfluss auf Klein. 

l'Yf'imdseliat't. eines Schill« H. /.n geniessen, so wurde ihr 
Wert für ihn noch durch dessen Rat und Unterstützung hei 
der Ausführung seiner litt erfrischen Arbeiten erhöht. 
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nicht viel mehr als der Interpret, wel- 
s aiir Ausführung brachte. 

erster Brief) gab Klein manchen 
ine. Aufgabe in der Pfalz aufzufassen 
1 Mitteln er arbeiten solle: 
iiustc, so schreibt Schubart, vorzüglich 
inen noch immer — in Vorgleich mit 
grossen Flore. Dass es die Dichtkunst 
!it. auch ist, daran ist ihre (iallikomanie 



emist einer d e n t s c h □ n Gesellschaft -- über 
eben Gegenstand — eine französische 
Wider diesen Unfug müssen Sie, als Lehrer 
.VisaeiiM'hufteti, gleich anfangs gewaltig eifern. 
Utscho Operetten duldet, ist sehon ein Sehritt 
g. — Ihren Plan, Collogieu zu lesen, hab' ieli 
igt. Aber warum nehmen Sie als Professor der 
ensehaften — Geschichte und dergl. auch in 



. . . Wie wäre, wenn Sie zur Beförderung ihrer Absiebt ein 
Wochenblatt sehrieben, worin die eignen prosaischen und 
poetischen Aui'siirze ihrer Limdslente itufgonuinmcu würden; 
Hr. Pfarrer Götz, der einzige pfälzische Dichter, wird 
Ihnen gern Beyträge liefern! Sie kÖnnten'fl allenfalls Auf- 
m n n t e r 11 11 g z 11 r d e u t.s c Ii e n Lite r a tur i n d e r 
Pf al 7. n e n n e n. s ) Deutschlands Genius sey mit Ihnen 



') 3. Oktober 1771 Mnryciiblatt 1H20. 2 S. 919. 
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und segne 'Iii 1 IjeniiiiiiiiLL'cn, liic Sic zuin fitsten dtr vater- 
liiiidisolu'ii IJlernlm- über sich nehmen. Unser nächster Brief 
soll der Untersuchung der Frage bestimmt Heyn, welches ist 
die leichteste Methode, der Jugend Geschmack beyzu- 

bringenJ ') 

Einen anderen grossen Dkm regt er um 25. August 1775 2 ) 

„Welchen Lorbeer würde Dir Cluirfürst um sein Ilnnpt 
flechten, wenn er ein Xationalthr-nter et-Hchrete, und die 
Aufsieht darüber nicht einem wiudigten Deutsdifnuizosen 
Maischend, sondern einem wahren deutsehen Hanne, wie 
Sie sind. anvertrauen würde ! Aber glauben Sie mir, bester 
Klein, wir werden darüber sterben, und eine patriotische 
ThrÜnc über den un vaterländischen Geschmaek unserer 
Fürsten wird mit uns verwesen. 3 ) Lassen sie sich in- 
dessen nicht abhalten, an den Ufern des Rheins das Evan- 
gelium St. Thuiskou zu predigen, und wenn Sie müde wer- 
den, so nehmen Sie Ihre Nachbarn (ioeflie, Klinker, Gütz 
und den vortrefflichen Haler Müller zu Uohülfcu. Wagner 
kiinn ihnen mil ftirknsineu bcvsri'beii. wenn d;is uiigcbcvdin'e 
Volk nicht gehorchen will." 

Eine Anregung Schnbarts zur Heransgabe deutscher 
Uebersctzungen der Klassiker finden wir in Schnbarts Brief 
vom 13. Dezember 1787 : 4 ) 

„Schon lange wälz' ich einen Gedanken in meiner Seele, 
den ich von Ihnen ausgeführt wünschte. Wir haben nem- 
lieli Debcrse/.vingcii der griechischen nnil liömiseben Khvssi- 
gcr, die die ausbin ilisclion grosstentkeils weit übertreffen. 
Allein sie sind in verschiedenen Verlagen, in verschiedenem 
Formate und Druke herausgekommen. Wie schön war* es, 
wenn all diese Uebersezungen in Einem Formate und mit 
archäologischen uik ästhetischen Anmerkungen erläutert, in 

') Offenbar hat Klein In seinen weiteren Entwürfen Schubarts Ge- 
danken verwertet. 

') Morgenblatt 1820, 2 S. 923. 

') Siehe die Ausführungen Hauffs S. 104. 
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Manheim herausgegeben würden ! Von Homer, Pindar, 
Sophokles, Anakreon, Teokrit, Moschus, Bion, Kallirnachos, 
Helliodor, Longns — Auch von Thukidides, Polibms, Hero- 
dot, und mehreren Griechen haben wir bereits meisterhafte 

wenn all diese Sc.-lirift siel ler in chronologischer 
Ordnung herausgegeben würden, und so gleichsam eine 
lobende Qeachichte der Griechischen Kultur bildeten. Durch 
eine feurige, bis nuf die Knochen unsrer pflcginutiseiieii 
Landslciite einbrennende Ankündigung, würde gewiss ein 
solches Werk hinreichende Unterstützung erlinlten." 

Dieselben Gedanken, welche hier Schnbarts grossen 
Blick für die Belebung untrer ütteratur glänzend darthim, 

Vierteljahr später wiederholt. 

Klein hat die meisten seiner Anregungen — nllei-ding* 
zum Teil ei-st mich langer Zeit — zur Ausführung gebracht, 
ohne übrigens mit einem Wort bei der Herausgabc dieser 
Werke zu erwähnen, wem er die erste Anregung zu ver- 
danken hatte. 

Was die National bühne betrifft, so hat Seh «hart gewiss 
noch mehr anfeuernd auf S c h w a n gewirkt, welcher ihr 
thätigster Mitbegründer wurde. 

Scbubart hat sieh aber ans Bescheidenheit nie seiner 
vielen Verdienste um die Hebung der Littcratur und Kirnst 
in der Pfalz gerühmt. 

Wie belehrend und fordernd er auf Klein durch seine 
nachsichtigen Keceusionen einzuwirken suchte, ist gelegt 'iii- 
lich der Betrachtung der Werke Kleina angeführt worden. 

Da wir nun wissen, dass Schnbnrt als der eigentliche 
schöpferische Geist Kleina Plänen Lehen einhauchte lind 
dessen Arbeitskraft zu erhöhen liest relit war, können wir in« 
so mehr das Urteil begreifen, welches er selbst über seinen 
Freund abgegeben bat: 



') Siehe S. 64 ff. 
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„Klein ist ein brafer Mann, von gutem Willen, aber 
Kraft — Adlerkraft fehlt ihm. Er will gen Himmel und 
ein Windlein stürzt ihn zur Erde. Auch strömt ihm nicht 
Lebenswasser von innen heraus — Wasser zwar genug, aber 
nicht was unter den Baumen des Lebens im himmlischen 
Jerusalem quillt." ') 



12. 

Beziehungen auf Klein in Wielands 
Abderiten. 2 ) 

Am 21. Dezember 1777 war Wieland nach Mannheim 
gekommen, um die Vorbereitungen zur Aufführung seiner 
,,Rosiiiiiundc" persönlich zu leiten: nach vielen Aorgcrlich- 
keiten, und nachdem noch der Tod Maximilians von Bayern 
alle Aussichten zerstört hatte, mnsste er damals, um die Mitte 
des Januar 1778, der pfälzischen Residenz wieder den Eük- 
ken kehren, ohne dass sein Singspiel in Sccne gegangen war. 

Als er sich wieder in seinem lieben Weimar eingefunden 
und ein lang andauerndes Unwohlsein überstanden hatte, 
wusste er seiner Verstimmung über die unangenehmen Er- 
lebnifsc in Mannheim und über die vor ihm schon Lewing 
dort widerfahrene schnöde IScliand! im« nicht besser Luft zu 
machen, als dass er die i. J. 1774 unterbrochene „Ge- 
schichte der Abderiten" während des Sommers 
(Juni 1778) mit einer Schilderung des „Nationaltheaters" 
zu Abdera — in das sich nunmehr das „Theator'' der Abde- 
riten unversehens verwumlolt h;itto — wieder aufnahm : diese 
.Forts.et/uug des Romans wurde nun auf die Mannheimer 



') Schubart an Muller am 27. November 1776. 

■) Vgl. zum folgd. Wielands Abderiten, Vortrag von Dr. Bernhard 
Sculfert Berlin 1878, und die litterarische Einführung von H. Prahle in 
Kürschners National- Litteratur, Wielands Werke 3. bes. S. VII ff. 

13* 
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Verliiillnis.-e iiCi l i ÜiikI und mit einer Menge inzwischen selbst 
erlebter Abderitenstroii-he ausgestattet. 

Das Werk verfehlte seine Wirkung nicht: das Publi- 
kum erhaute sich nn Wielunds Witz und die Mannheimer 
füldteri sich gar bald getroffen. 

Es lohnt, sich der Mühe, nachzuspüren, oh der Spott Wie- 
Jnnds in seiner Satire auch unserem Klein gegolten hat und 
wir die Vermnl mig beseitigt finden, das.- seit dem Munn- 
heimer Aufenthalt Wielnnds zwischen diesem und Klein 
wohl aus ähnlichen Gründen wie bei Hessing eine Verfein- 
dnng eingetreten ist. 

Wenn Wieland in seinem Brief an Schwan (i. Septbr. 
1784) ') beteuert, dass der Hyperbolus oder Paraspasmus 
nicht auf den Maler Müller, Thlaps nicht auf Schwan oder 
Dalberg gemünzt sei, so verwahrt er sich dagegen, dass er 
einen seiner Freunde sehlcclitonlings zum Vorbilde für eine 
dieser Figuren genommen habe. Das sehlicsst aber nicht 
aus, dass er andere pfälzische Geisler und gerade einen 
Typiii wie Klein zu diesem Zweck benutzt hat, während seine 
Freunde nur zu den „Individuis" gehören, „von denen er 
einzelne Züge entlehnte." Spricht er doch gerade von der 
Ahtleririscheu Umgebung seiner Freunde immer nur mit Gc- 

Ganze Abseimitte aus der Fortsetzung der Geschichte 
der Abderiten klingen uns wie eine Travestie der gesell i eh t- 
liehen Darstellung, welehe über die Unternehmungen Kleins 
Ani'seliliiss gegeben hat. 2 ) 

Wieland geisselt zunächst im 2. eapitel des III. Buchs 
(S. 230) den literarischen Aufschwung der Pfalz um die 
Witte der siebziger Jahre des 18. Jahrhunderts. „Und 
Airfangs konnte auch aus Mangel einer genügsamen Anzahl 
einhi imiseher Stücke, beynalie nichts anders gegeben wer- 
den. 



') Weimarisches Jahrbuch V 18 ff. 

') Ich eitlere im folRCtidcn midi der Buchau^;)':]?. .Geschichte it.T 
Abderiten" von C. W. Wieland 1782 (dem wörtlichen Abdruck der im 
Merkur erschienenen Fortsetzung). 
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Allein eben deswegen hielt mau, sowohl zur Ehre der 
Stallt und Republik Abdel-«, :ils uiauchei-ley anderer Yortheile 
wegen fiir nBthig, eine Komödien- und Tragüdienfabrik in 

Centimen ts, ahderitischc Sitten und Tlmrlieiten als eben so 
viele rolle Xiitionaliu-ndueto zu eigenem Cebraueh dramatisch 
verarbeitet werden sollten — wie Ruten weisen Regenten 
und Patrioten zustellt, anfalle mögliche Art aufzumuntern. 1 ) 
Hierein ist mit dem Binzen SchuMiise.hcu Krci.-e zweifel- 
los auch Kleina Thntigkeil ('inbegriffen und mit dem „rohen 
.Vatioiuilpi'ndiikf' kiiiin sein- wühl die Kleinsche National- 



er verzichtet. „Weil es einem zum Verdienet angereclii 



Dutzend zusammengeraffte Gedanken in oben so viel von 
BiimbiL.-a trotzende Perioden mifzublascn." 

Und noch mehr als diesig nasst, du«, was er auf S. 
von dem ,, dümmsten Xationalpwdilfct", dem „ersten Vor- 
Bueh" des Blommiafl und der Aufführung von dessen 
,,li()rks|uel - ' sagt, auf den „(lüiither", den ersten di-«uialiseheii 
Versuch Kleina: auch bei dessen Aufführung war das Haus 



folgenden eitlere, sind unmittelbar auf die verseh irdenen 
Unternehmungen Kleina (Entwürfe und Sammlungen „zur 
Aufmunterung des guten Geschmacks in der Pfalz") ge- 
münzt.-) Ks hoisat nämlich S. 23.'. f. : „Sie hatten nun ein- 



') Die Gründung von Kfviiis Professur wnr eine derartige Aiilmun- 
% Wieland kannte diese Scliriiten, Kleins ersten Entwurf hatte er belobt 



Digitizcd By Google 



niler Hochzeiten, ki-in Mensch Xtitist imlmi: >tzt, seit den 
zehn bis zwölf Jahren, dass wir ein eignes Theater haben, 
können wir wellen über < KU) brücke, '*rti?? und klein in ein- 
ander gcrecluicl, imi'woisi'i], die alle auf abderi tischen) Grund 
und Boden gewachsen. sind." 1 ) Wieland spricht in dieser 



und blosse Nstohiiffcrei" iuisliisat. (S. '237), so können wir wie- 
der hu Klein als den Typus unter den Mannheimer Gelehrten 
denken. „Aber, fürt* erste, sagt. Wieland (S. 2;iS), ist der 
üesebmaek eine Sache, die sieh ohne natürliche Anlage, ohne 
eine gewisse Feinheit des Seeloinn'^aiis, womit man sclimek- 
ken soll, dureh keine Kunst noch Bildung erlangen lasst; 
und wir haben gleich zu Anfang dieser ( loschiehte schon be- 
merkt, dass die Natur den Abderiten diese Anlage ganz ver- 
sagt zu haben schien. Ihnen schmeckte Alles. Man fand 
a\if ihren Tischen die Meisterstücke des Genies und Witzes 
mit (len Produkten der schaflisten Köpfe, den Tnglöhner- 
arbeiten der elendesten Pfuscher unter einander liegen." 

Was Klein seinen Schülern in dem Entwurf zur Auf- 
munterung sagte, das finden wir bei Wieland in der Erzäh- 
lung über dio Nachahmer des Blenimias (S. 234). Klein 
sagte, jedermann könne zu ihm kommen und sieh in den 
schönen Künsten versuchen ; er zählte die Söhne aus fast allen 
guten Häusern zu seinen Schülern. Offenbar sind dieselben 

') Klein spricht In seinen Schriften slels von dei .Aufmunteiung dei 
Künste- durch Kail Theudoi in Mannheim. 

•) Vgl. die 'icdjnkcn. welche Klein spslei In seiner Rede Sehr d. 
d. G. I, 27, I, ansspiach. 
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mit den 1 i < i f j u.' Hilf t rötenden jungen Ahdorit eil identisch, die 
viin Aiaerwitz tiinl KclH'iiifi'i'li'lii'sitiiiki'il strotzen. 

Nach diesen Yorgleicluingon weise ich nunmehr auf eine 
Stelle hin, welche in Wielanda Work auf Reminiscenzon an 

dun schleckten Geschmack der Ahderiton folgende« zu erzäh- 
len : „Man konnte ihnen in aolehen 1 Hilgen weiss machen, wbb 
man wollte; lind es war nichts leichter als einem Ahderiton 
die erhabenste Oile von Pindar für den „ersten Versuch" 
eines „Anfängers", iiml umgekehrt, das sinnloseste Geschmier, 
wenn es nur den Zuschnitt eines Gesangs in Strophen und 
Anlistroplicn hatte, für ein Werk von Pindar zu gehen. Dii- 
lier Wiir hey einem jeden neuen Stücke, da- ihni'n v.w Gesicht 

kam, iminer ihre erste Präge: von wem? und man hatte 

hundert ISevspicle, dass sie gegen das vortrefflichste Werk 
gjeiclip.iiln;;- geblieben waren, Iiis sie erfahren hatten, dass 
es einem berühmten Kamen zugehöre!" 

1784— 1780 einen Abdruck des Gedichtes „Warnung" von 
Klopstock (S. 914), ') zu welchem von dem Herausgeber 
(Klein) bemerkt wird: „Klopstock setzte es selbst in Musik 
nach Stellen verschiedener Italienischer Heister, und liess sie 
hier vor ungefehr Kehn Jahren bei dem Kapellmeister Holz- 
hauer aufführen." 

Sehen wir nun, was zu dem Abdruck des dort (auf S. 
916) folgenden Gedichtes „An die Menschenfeinde und Gott- 
vorachter" von dessen Dichter, Kloin, vermerkt ist: „Gereizt 



einem etwas morgenländischeti Tom-. Er stand hinter der 
Scc.ne, da man es für des grossen Dichtere Werk ausgab. Die 
begeistertsten Schöngeister und Verehrer Klopstocks er- 



schöpf toi 
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kurze Zeit hernach erfuhr mar, den Verf asser: Da verschwand 
aller Werth des Gedichtes und seitdem ist keine liede davon." 

Wahrscheinlich hat Klein diese Anekdote schon früher 
Wieland einmal schriftlich mitgeteilt oder in Mannheim seihst 
erzählt — Wicland war sie für seine Satire natürlich will- 
kommen. Stillten wir uns hiernach mich wundern, dass Wic- 
land auch weiterhin hei seinen Carricatnreti an Klein (lachte, 
besonders bei derjenigen des Theaterdichters llyperbolus = 
IlcgCMUS — Paraspasinus (S. T.i4 f) : Was war einfacher für 
ihn, als nunmehr im Tl. Teil Klein in die Maske des Hyperho- 
Ins zn stecken, für welche derselbe nach dem im cap. 8 des L 
Buche.- Gesagten prädestiniert schien! Die Vielseitigkeit als 
Dichter, „die ausserordentliche Parthcylichkeit, seiner Lands- 
leute" die Samen Hypeibohis („das Kraftgenie") ') und 
ilcgesius, ' ! ) der gatt/.o Typiis, den Wieland mit. tlieser Carri- 
eatni- brandmarkte, — Alles das konnte er Klein anhängen: 
„Der Grund, warum dieser Mensch ein so besonderes Glück 
bey den Ahdcritcn machte, war der natürlicliste von der Welt 
■ — nämlich eben der, weswegen er tnul seine Werke an jedem 
andern Orte der Welt als in Abdera ausgepfiffen worden 

chem der eigentliche Geist, von Abdera, mit allen seinen 
Idiotismen und Abweichungen von den schönem Formen, 
Proportionen und Liiienmenten der Menschheit, am leibhaf- 
testen wohnte — derjenige, mit tiein alle übrigen am meisten 
syt n pat Iiisirren — der immer alles just so machte, wie sie es 
auch gemacht haben würden — ihnen immer das Wort aus 
dem Munde nabln — immer das einem liehe Pünktchen traf, 
WO sie gekützelt seyn wollten — mit einem Wort, der Dich- 
ter nach ihrem Sinn und Herzen: und das nicht etwa in Kraft 
eines ausserordentlichen Seliarfsinns, oder als ob er sich ein 
besonderes Studium daraus ireinacht halte, sondern lediglich, 



'| Vielleicht eine Ironie auf .Klein". 

") Der fihetor Hi^tisias :_[ilt in der ejitdüseaen l.ilti:;aiiir als Grttnder 
de 1 ; fjeiais asLati:iari, welches rjtirch kleinlichen, zirstntkclten Satztiau diu 
Geschmack zerrüttete and seine Starke in Wnrlfiillc, bildlichem Witz und 
sinnlicher Lebhaftigkeit sudile. Seuffcrt Abdcr. S. 3». 
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allezeit fciyiM-Jk-li iuisshIk'ii würde, wo ein v^rniiiifliger Mensch 
lacht, lind Kurilen würde, wo es nur einem Abderiten einfallen 
kann zu lachen, u. a. w. Ein Mann, der des abderiti^.'lien 



Acschylus, ihr AriMoplianes, und „feit Kurzem'- arbeitet er 
an einem grossen Natwnalheldengedieht in acht und vierzig 
Gesängen, die Abderiade genannt, da ihm das Projekt, ab- 
deritiseber Homer zu werden, im Kopfe staek" — so klingt 
das wie oin Spott auf Kleina Dichterei und wie eine Vor- 
anzeige des Kleinserien „Athenors", „des Gedichtes in 16 
Gesungen", deren Zahl Wieland nur verdreifacht hat. Denn 
Wieland gegenüber wird Klein von dem Plan zu seinem Ge- 
dichte damals ebenso wenig geschwiegen haben wie von sei- 
nen Entwürfen und patriotischen Unternehmungen. Seine 
emsige literarische Thätigkeit, bei der die Anzahl und der 
Umfang seiner Werke nicht in dem richtigen Verhältnis zu 
ihrem Wert standen, ist derjenigen des Hyperbolns vergleich- 
bar. Das Selhstbewusstsein Kleina, der Ehrgeiz, mit wel- 
chem er auf die selbständige Krfmdimg seiner Werke hinzu- 
weisen pflegte, decken sieh mit der Originalität, „mit welcher 
sich Hyperbolus selbst nicht wenig wusate, ungeachtet dessen, 
dass ihn die Abdcriten wegen des liombaste seiner Schreib- 
art ihren Aesculus zu nonucn pflegten." 

„Man weise mir, uigt llvperbiius weiterhin, einen Clin- 
rakter, einen Gedanken, ein Sentimont, einen Ausdruck, in 
all meinen Werken, den ioh ans einein andern genommen 

bättel ■ 

Die gemeine Natnr gehört in die Komödie, ins Possen' 
spiel, in die Thlapsödie, wenn Sic wollen! Aber die Tragödie 
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So wie seine IVtsihkui lullte nie kein Mensch ausgesehen, nie 
keil] Melisi'li liefiilill. li-i'iliK-lit. gcsprndicn noi-li gehandelt. . ." 
„Nim ja, attische 1" rhanitüt, die streit' ich ihm nicht ab!" — , 
liisst ihn W'iehiml iihcr Sophokles urteilen, „I 'rbanitat sn viel 
Sie uolleli! Aller iler Feuers trom, die wet.terl dichtenden (!e- 
danken, die Donnerschläge, der hinroissende Wirbelwind — 
kurz, die Hie seti stärke, der Adlersflug, der Uiwengrimm, der 
Sturm und Drang, der den wahren tragischen Dichter macht, 
wo ist der?" — 

Wer wird liier nicht an die Verliehe Kleins für grosse 
llicutrulisclie Züge, ') mächtige Leidenschaften erinnert? 

Hyperbolus hat „Nebenbuhler, Schüler und Cauda- 
tarien"; was Wieland über deren Werke sagt (S. 248 f.) läset 
sieh also auf Hyporbolna = Klein ebenfalls beziehen. 
Furehthare ENchumitionen, theatralische Seeneu, wie sie da 
geschildert Werden, licgcgiicn uns in Kleins „Gunther". 

Auf die heroische Richtung und das erste nationale 
Singspiel, den „Günther", j-.ielt nuch das ah, was der Dichter 

fliidie zu Ahdera einen neuen Schwung gegeben zu haben, 
und die Erfinder zwner neuer Gattungen, der grissgrannui- 
sehen und der paiituniimischen, zu seyn, in welchen den ah- 
deritieelien Dichtem eine Laufhahn eröffnet wurde, wo c» 
um so viel sichrer war, Lorheern eiuznornden, da im Grunde 
nichts leichten; ist als - — Kinder zu erschrecken und seine 
neiden vor Unter Affekt - gat nichts sagen zu lassen." =| 
Die ganze Art und Weise der Ahden ten, über ihre Auf- 

Receiisionen der Pfälzer'' über ihre eignen Produkte. Es ist 
ii> dem Vortrag über Wiclands Abderiten 4 ) bereits darauf 



') Vgl. Dramaturg. Sehr. 1809 S. 49. 

■) Vgl. S. 184 (. 

■) Vgl. S. 259 f., 274 f., 325 I. bei Wieland. 

') S. 42. 
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hingewiesen worden, dass die Worte Wielands auffallend 
mit. den hergebrachten Wendungen und Ausdrücken der 
Mannheimer Eecensentcti, unter denen Klein wieder in der 
vordersten liciLe nicht, übereinstimmen. 

Ans der M c-np-c der Anspielungen auf Mannheimer Ver- 
hiillnisse, an denen Kleius Persönlichkeit einen gewissen An- 
teil liat, greife ich noch die Scliilderung des Königs Arche- 
latis = Karl Theodor und seiner Umgebung ") heraus. 
Archelaus ist gleich Kurl Tlii!<'d''>r „ein grosser Liebhaber der 
9<> honen Künste und — der schönen Geister," umringt von 
einer Schaar von llefleuten und Günstlingen, Virtuosen und 
Künstlern. Mit köstlichem Humor schildert Wiehind, auf 
welche Art diese letzteren ihren König zum Protektor der 

hatte sagen hissen, dass es schlechterdings unter die Zustän- 
digkeiten eines grosen Fürsten gebäre. Künste und Wissen- 
schaften in seinen Schutz zu nehmen. Denn, äugte der Ober- 
kammerhciT, Kw. Majestät werden bemerkt Indien, dass man 
niemals eine Statue, oder ein Brustbild eines grosen Herrn 
auf einer Medaille 11, s. w. sieht, an dessen rechter Hand nicht 
eine Minerva stünde, neben einem Trophee von Panzern, 
Fahnen, Spiessen und Morgensternen — mr Linken knien 
immer etliche geflügelte Jungen oder halbnackte Mädchen, 
mit Pinsel und Palet, Winkelmaass, Flotte, Lever und einer 
Rolle Papier in den Händen, die Künste vorstellend, die sieh 
dem grossen Herrn gleichsam zur Protection empfehlen ; 
eben drüber über schwebt eine I:'ama, mit der Trompete am 
Mund, anzudeuten, dass Könige und Fürsten sieh durch den 
SehnlK, den sie den Künsten atigedeiben lassen, einen un- 
sterblichen liuhm erwerben u. s. w." 

Das ist mm ganz, die Art Kletus, Karl Theodor EU schmei- 
cheln, wie wir sie in seinen Entwürfen, Heden und Gedichten 



') S. 288 lf. 

") Gemeint ist der Minister von Stengel. Vgl. die Berufung Kleins 
Seite 11. 
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Läufig finden. Diese sind voll der Allegorien, deren Typus 
Wieland liier so treffend zeichnet — Klein hat ähnliche 
(lodankcu sogar spater in Kupferstichen nach eigenen An- 
gaben bildlich darstellen lassen.') 

Schliesslich dokumentiert sich Klein in seiner Lobrede 
auf „Kurl Theodor, den Vatter des Vatterlandes" (1775) als 
einen jener Gcsrhiehtsichroibo]', über welche sieb Wieland 
Instig macht, da. sie schon zu Lebzeiten des Königs Arche kus 
,,ein langes und breites davon zu erzählen wussten, wie viel 
er gebaut habe, und wie viel er auf Malerei und Bildhauerei 
etc., für das Wold des Landes, der Künste und "Wissenscb.if 
ten gethan habe.-) 



fen glaube, zu Ende. Es lüsst sich gerade in diesem Falle 
nichts Ganzes und Erschöpfendes bieten. Denn für die lie- 
Iracht.ung des ganzen Klimans ist. die Einsieht massgebend, 
dass keine einzige Figur die genaue Kopie Kiuer bestimmte!] 
Persönlichkeit ist. 



Kleins litterarischer Verkehr mit Schiller. 

Schon der Einblick in die Entwicklung der Bekannt- 
schaft Schillers mit. Klein lasst erraten, da^s zwischen beiden 
auch ein Gedankenaustausch in Iii terariseben Dingen statt- 

Jedenfalls achtete Schiller damals in Klein den Kimst- 
richter und Theoretiker. Weil er ihn für einen sachkundigen 
Kritiker hält, erbittet er sieh von ihm die IJeiirtcilung seiner 

') Vgl. S. 76 (Anmerkutis). Vgl. auch S. 15 !. 
'1 Vgl. Denkmal der Ehre Karl Theodors 1775 S. 24—29. Beson- 
ders S. 26. 
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berkritik Kleins nichts weniger als nachsichtig war, und 
schlug spütcr Klein mit anderen fünf au;er wählten Männern 
zum Preisrichter für Jen Ausschuss der deutschen Gesell- 
schaft vor — es mng übrigens fein, dass für Schillers Ver- 
halten auch die äusseren (iriindr. die man dun in feiner da- 
maligen Lage nicht verübeln kann, massgebend gewesen sind. 

Icli habe schon erwähnt, wie Schiller sieh anlü.-sl ich der 
Aufführung des „Günther" taktvoll einer Kritik des Textes 
tnthielt und weise hiev nur darauf hin, dass das Urteil und 
MiBSbehagen Schillers über den „Sickingen" Klein nicht 
trifft, da dieser, wie ich nachgewiesen habe, £ar nicht der 
Verfasser dieses Dramas ist. 3 ) 

Betrachten wir nun, wie sich Klei n in litterarischer 
Beziehung zu Schiller verhalten hat! 

Als Kritiker der ..Räuber" stand er deren Verfasser 
scharf gegenüber. Dann lernten sich aber der Theaterdichter 
und sein ehemaliger Recenaent um die Mitte des Jahres 1784 



Beifall und war in Zukunft bestrebt, auf dessen Entwicklung 
günstig einzuwirken. So haben wir bereits gehört/') dasa er 
mit Enthusiasmus den jungen Schiller anfeuerte, seinem 
dichterischen Beruf treu zu bleiben, als Dalberg und llnfrntli 
IFai ihn von demselben abzubringen suchten. 

Dass Klein auch an Schillers dramaturgischen Plänen 
regen Auleil nahm,*) können wir schon aus den wesentlichen 
A iireg-ungi-n ersehen, welche er ihm zu seinem Vertrag über 
die Schaubühne gegeben hat. Schiller hielt denscllxui am 
20. Juni 1784 in der deutschen Gesellschaft. 11 ) Jedenfalls 



') Dramaturgische SchnHen von Ritter von Klein Vorbericht S. XIII. 
: i Vgl, Schiller aa Dalberg (29. Sept. 1783) in Jonas Sch. B. 1, 157. 
Meine Angnlica S. 188 Anmerkung. 
■) Siehe S. 61. 
') Vgl. S, 58. 

*) .Was kann eine gute stehende Schaabtihac eigentlich wirken";- 
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hnt ihm Klein seine eigenen Schriften nv.ii Studium über- 
geben. Ks ist schon darauf hingewiesen worden, ') dass 
Schiller in der Yorleermg über die Schaubühne gerade die 
Stelle aus seinen „Räubern" hervorhebt, welche Klein in 
seiner Ueeenpiors liesouders getobt hat. 

An der gleichen Stelle ist im weiteren schon auf die 
Ilarmmiie des Gedankengangs im Schillerschon Vortrag mit 
dejn Aufsatz Stengels in den von Klein herausgegebenen 
Schriften seiner Schüler auiinerk J aiii gemacht, welcher das 
Thema behandelt: „Ob in Betreff des Einflusses auf die Ver- 
besserung der Sitten eine wohloingerioliU-to Schaubühne mit 
der Geschieht* könne in Vergleielning gezogen werden?"-) 

Zeigt sieh hier schon eine Uebcroinstimmung der An- 
siebten, welche zum grössten Teil auf Sulzer fussen, 3 ) so 
kann ich im nachfolgenden zeigen, daSB sich ausserdem in 
dem Vortrage Schiller.- entschiedene 1 Icimnisoenzcn an die 
Lektüre der Kleir^ehen Schriften erkennen lassen. 

Klein hat nämlich der erwähnten Sammlung von den 
Aufsätzen seiner Schüler im Jahre 1770 einen Aufsatz aus 
seiner Feder vorangestellt. Auch dieser behandelt ein 
Thema, das wiederum Schiller für seinen Vortrag interes- 
sieren nuisste, nämlich die „Gedanken über den Ein- 
fluss des guten Geschmackes auf den Staat 
und die Tieligio n." 

Man lese nun den ganzen Abschnitt in Schillers Vortrag 
gleich nach der Einleitung über die: Religion und deren sitt- 
liche Unterstützung durch die Schaubühne bis zum Uebcr- 



Eine Vorlesung, gehalten zu Mannheim in der öffentlichen Sitzung der 
tiiT[>f:ll/.isclion deutschen Gesellschaft am Sfisten des Junius 1784 von F. 
Schiller, Milglied dieser Geseke hah und herzogl. Weimarischen Rath. 

Rheinische Thalia 1. Heft 1785. 
') Von Seuffeit, Kl. u. Seh. S. 223. 

*) Sammlung zur Aufmunterung des guten Geschmacks 1776, Grossli. 
Hof- und Landesbibl. Karlsruhe Qb. 703. Vgl. S. 108. 

*) Siehe z. B. Sulzer, Allgemeine Theene der schönen Künste IV. Teil 
S. 255 u. a. vgl. Minor Schiller II S. 610. 
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roh dieselbe, 
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Geschichte der Religion mit einem Blicke übersehen; .... 
Der Zweck der Religion ist. das Herz des llensclioii gegen 
jede Tilgend empfindsam zu machen. Auch das ist. der edle 
Zweck der schönen Künste 

Wer kennt nicht ihre unbeschränkte Herrschaft über die 
Sinne und das Her?, der Sterblichen? .... 

Wie die schönen Künste die Tugenden 



en Ha 



i c h k e i t da r." 
z fast mit wörtlicher 



„Wel 



tng füi 
in Bui 



lebendige Gegenwart ist, ') wo Laster und Tugend, Glück- 
seligkeit lind Elend, Thorheit und Weisheit in tausend Ge- 
mälden fasslicli und wahr an dem Jlcnsi-heti vorübergehen. . ." 

Und von der Helmiduihne sagt Schiller: 

„Das ganze Reich der Phantasie und Geschichte, Ver- 
gangenheit lind Zukunft s' 



Eben 



als 



') Stengel, in den Schillcischriilen sagt: „Hier liest man nicht die 
vortrefflichen Thaten jener Helden vor , , .: Vor Ihren Anteil sktuTi diese 
HeJden," Sulzer druckt denselben Gedanken mit ähnlichen Worten aus. 
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Das Interesse an Schillers Dramaturgie hat Klein durch 
die Thai mit der Ankündigung der Rheinischen Thalia im 
Pfälzischen Museum ') bewiesen,-) in welcher er mit warmen 
Worten den Verfasser und das Werk dem Publikum em- 
pfiehlt: 

„Leser dieses Museums, so s;;g: Klein, denen die An- 
zeige der Rheinischen Thalia etwa nicht in die Hände ge- 
kommen sein sollte, mögen schon die Gegenstände, die diese 
Schrift enthalten wird und der Namen des Verfassers reizen, 
sich dieselbe anzuschaffen. . . . Möge das Publikum dieses 
rühmliche und gemeinnützige Unternehmen mit der Wärme 
unterstützen, mit welcher dieser nnermüdete, durch so glück- 
liche Geistesgaben sich auszeichnende Mann für dasselbe 
arbeitet" 

So konnte nur ein Mann sprechen, welcher nicht nur 
der Person, sondern auch der Sache, die sie vertrat, sym- 
pathisch gesrenüber stand. Klein hat sich sogar für die För- 
derung der dramaturgischen Pläne Schillers ein Spottgedicht 
auf seine dramaturgische Uegalumg gefallen lassen müssen, 3 ! 
indem er sich mit Iffland zur Mitarbeiterschaft an Schil- 
lers Rheinischer Thalia erboten hatte: das Epigramm auf 
den „Günther von Schwarz Im rg". J ) Klein druckt dasselbe an 
der bezeichneten Stelle mit den beiden anderen s ) ab und be- 
merkt dazu: „Einer der in diesen Gedichten beehrten [offen- 
hat er seihst 1 schrieb zur Antwort: ich habe nichts gegen 
den Druck ; der Verfasser hat das Recht zu tadeln mit 24 
kr. ") vermnthlich bezahlt." 

Xoch gegen Ende desselben Sommers beschäftigten 



') 1764 Bd 2 S. 946. abyedtuckl <-r. Set» Ufr buch S. J3A t. 
1 Siehe Seuffetl Kl. und Sch S. 335. 

•) Deutsche Liltcutimlfiiknisle des IS u. 19. Jhdls hrsg. von B. Sent- 
iert : Ueber meine Theatralische Laufbahn von A W IHlanrt I8S6 S XXXIII. 

•) Pialüsches Museum 2. Band 1784 S. 926. Ich habe es S 173 
wiedergegeben. 

*) .Die Mündel und dss Wrl.ifchen aus Ehrsucht.* — .Sieh An 
kflndigmig der Hherotsfrien Thalia * 
•j Kaufpreis des Testes. 
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Schiller schon ganz dio Pläne zum Don Ca r 1 o a. Mit 
ihnen und der Annäherung an das klassische Drama steht er 
schon ziemlich auf dem Boden Klems. Das »eigen uns die 
Ansichten, die er in einem Briefe vom 24. August 1784 an 
Dalberg 1 ) ausspricht: 

..li.-li habe gegen wl-rti;: ir.fiinf: Zeil zwischen o iert: ii r-n 
Arheiten und fraezü-dsehcr T.eelure getbeilt. Warum ich das 
letztem thue, werden E. E. gewiss billigen. Fürs Erate er- 
weitert es überhaupt meine dramatische Kcnutniss und be- 
reichert meine Phantasie, fürs andere hoffe ich dadurch 
zwischen zwei Extremen, Englischem und Französischem 
Gesehmak in ein heilsames (! lcichgewieht zu kommen. Auch 
nähre ich insgeheim eine kleine Hoffnung, der teutschen 
Bühne mit der Zeit durch Versczmig der klassischen Stucke 
Corne.illes, Rheines, Crebiilons und Voltaires auf unsorn 
Boden eine wirblige Krohcrimg zu machen. 

Carlos ist ein herrliches Sujet, vorzüglich für mich. 

.... Ich kann mir es jezt nicht vergeben, dass ich 
so eigensinnig, vielleicht auch so eitel war, um in einer ent- 
gegi'n-c.vcztrn Sphäre zu glänzen, meine Phantasie in die 
Schranken des bürgerlichen Kothurns einzäunen zu wollen, 
da die hohe Tragödie ein so fruchtbares Feld, und für mich, 
inöeht ich sagen, rl a ist; da ich in diesem Fache grosser und 
glänzen der erseheinen, und mehr Dank und Erstaunen wir- 
ken kann, als [in] keinem andern, da ich hier vielleicht nicht 
erreicht, im andern iihertroffc n werden könnte. . ." 

Nun lesen wir bei Kloin, dem Anhänger des französi- 
schen Dramas, selbst, dass er zu dieser Zeit auf Schiller ein- 
sprach: ,,51'eii! ewiger Gesang hev ihm klang freylich von 

los von den Räubern im Abstiche glänzt, so glaube ich nicht 
wenig Antheil daran zu haben." 2 ) 



') Jonas Seh. B. 1, 207 f. 

■) Vorbericht zu seinen dramaturgischen Schifften 1309. 

14 
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So wie« Klei» den jungen Schiller auf das Lohe Trauer- 
spiel und bekehrte den einstigen Gegner Corneillea. 

Gewiss ist der letztere auch dureli Wielands -2. „Send- 
schreiben an einen jungen Dichter'' (Oktober 17S2) veran- 
lasst worden, den Uebergang von der bürgerlichen zur 
heroischen Tragödie zu versuchen. 

Klein, der Verfechter der heroischen Tragödie gegen- 
über Lessing, ist aber damals der Träger der Ideen Schillers, 
welche auch wieder in dem .Briefe au Dalberg vom 7. Imii 
1784 auftreten : 

„Freilich ist ein gewöhnliches bürgerliches Sujet, wenna 



grasen, nach ausserordentlichen Gemälden verlangenden 
Well, nieinaleo von der [Jodeuliuig, wie ein kühneres TubloHli, 
und e i n Stiik wie dieses erwirbt dem Dichter und auch dem 
Theater, dem er angehört schnellem und grösern Kuhm, als 
drei Hl iiku wie jenes." *) 

Aber nicht nur auf die Plaue Schillers zum Don Carlos, 
auch auf die Wahl der Form desselben will Klein einen 
Einfluß ausgeübt haben. 

„Ich berieth ihn — so erklärt er schlechtweg — -) den- 
selben in Jamben m schreiben, und was vielleicht vorzüglich 
der Sache Xachdruek gab, ich las bei der Akademie den 
Kaiser Rudolph in Jamben ver, wodurch sein Ehrgeiz nicht 
wenig gereizt ward." 3 ) 

Aus allen diesen Ausführungen geht hervor, dass sich 
Klein trotz seines eigenartigen Charakters durch Anregung 
und Unterstützung wirkliche Verdienste um den jungen 
Schiller erworben hat So werden wir auch nicht mehr an 
der Wahrheit der Erzählung zweifeln, mit welcher er einmal 
seinen Einfluss auf Schiller in allgemeinen charakterisiert: 



'| Jonas Seh. B. 1, 192. Die Erfolge Inlands hatten dies Schiller 

g ') Votbericht zu seinen Dramaturgischen Schriften 1809 S. XM, 

*) Siehe auch die Erwähnung des Don Carlos in seinem Gedicht 
.Schillers Verewigung' (Anhang), lieber den Vers im Don Carlos sieht 
Minor Schiller 2, 593 I, Seuffert Kl. u. Seil. S. 226 f. 
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Hilgen «-olle. Ich versicherte ihn, data er allen könne, aber 
eher die Welt als sieh selbst befriedigen würde. Ich drang 
öfters in ihn, jedes Produkt seines (!onins, mir zur höchsten 
Vollkommenheit bearbeitet, herauszugeben. Er versprach 
mirs mit. dein Zusätze: ..Kein Vers soll mehr von mir ersehei- 
nen, os sey denn ich habe ihn vorher den besten Köpfen der 
Nation znr Prüfung vorgelebt." ") Diese Wort brachte das 
Gefühl seiner Kraft, die brennende Begierde, mir durchs 
Höchste zu glänzen und die damalige Hoffnung über den 
Drang der Lebensbedürfnisse hinweggesetzt zu werden, her- 
vor. Die schönen Hoffnungen schwanden. Der Neid siegte 
Über die Stimuli' und heissen Wünsebe des Publikums. Schil- 
ler verlies» Mannheim. . . . Wir nahmen weinend Abschied. 
Schiller wieb und opferte seine .Muse und reine Existenz dem 
Drange der Umstünde, ewig fern von seinem Yaterlande." 

Mag sich Klein auch bei der Bewertung seiner Freund- 
schaft: für Schiller einer eitlen Übertreibung schuldig ge- 



unteratützt hat. 



n Don Carlos zuerst in den Bruchstücken 



14. 



Rückblick auf die Beziehungen Kleins 

zu namhaften Zeitgenossen. 
Allgemeine Charakteristik und Schluss. 

Venn wir auf die Geschichte des Lebens und der Werke 
Anlnii Rhins zurückblicke«, werden wir gewahr, mit welch 
erstaunlich grosser Zahl von nicidiivürdigon Personen dieser 
Wann auf seinem Lebensweg in Berührung gekommen ist. 
Er lebte während der glänzendsten Epoche unserer Litterntiir 
in einer von den Musen besonders begünstigten Stadt, welche 
iliiiiiiils das l'oisrz.iet aller n-msscn und kleinen Geister de- 
in- und Auslandes gewesen ist. 

Während seines vierzigjährigen Aufenthalts kam keine 
hervorragende Persönlichkeit in die Metropolis der Pfalz, 
deren Anwesenheit dem an gesell enen Hann unbekannt ge- 
blieben wäre, deren Bekanni schuft er nicht aus Eitelkeil untl 
U'issbegierde gesucht hätte. 

Den „Grossen", welche nach Mannheim kamen, war 
ein solcher „Stndtgcscheitcr" und „Kunst Schwätzer" lästig, sie 
sahen über ihn hinweg und Hessen es auf seine Feindschaft 
ankommen, den „Kleinen" erschien er um so geistreicher und 
interessanter, als er der Schmeichelei zugänglich war und 
selbstgefällig ihre und seine eigenen Leistungen in den Vor- 
dergrund stellte. Die Freundschaft mit einem Wieland 
und Lessing konnte nur so lange dauern, als Klein in 
seiner eigentlichen Stellung zurücktrat., der junge Schil- 
I e r konnte an ihm eine Stütze finden, auf die er später mit 
Lächeln herabsehen nnisste, und Schubart entging ''s 
nicht, dass Kloin keineswegs der litterarische Feuergeisl wr 
und wurde, den er in seiner Begeisterung und herzlichen 
l-'reundsehaft aus ihm hatte machen wollen. 
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Paris ') erwarb. Die Kritik seiner lineniri-elien Werke, ge- 
schäftliche Anlässe und principielle Gegensätze verwickelten 
ihn in viele lit.i.eruriselie Handel, welche er mit jesuitischer 
Schärfe und Gewandtheit durchführte. Wenn er auch in 
seinen Schriften einmal mit Unwillen „auf so viele Blättchen 



ÄJceste, Berlichingen mit einer Menge anderer im belle tristi- 
ächen Reiche herumfliegen und das Gespräch von einem 
Monate ausmachen/' so kann man mich ihn seihst mehrerer 
solcher Umtriebe zeihen und ihm den Vorwurf nicht er- 
sparen, dnss auch er den Hücker markt mit einigen Pasquillen 
bereichert hat. 

Ich erinnere hier mir an seine Machinationen (regen 
Lessing, an die vielen Feindschaften, die er sich in Mann- 
heim durch Intriguen gegen alle, welche ihm in den Weg 
traten, zugezogen hat.") 

Mit dem Buchhändler und Schriftsteller Friedrich 
Nicolai kg er beständig im Streit. Der Freund I.essings 
hatte für die Schriften Klein« nichts übrig und fertigte sie in 
seiner „Allgemeinen Deutschen Bibliothek" kurz ab. Klein . 
antwortete seinerseits mit der Herabsetzung der Werke Nico- 
lais in den von ihm geleiteten pfälzischen Zeitschriften '') 
und kühlte sein Mütchen endlieh an ihm in einein anonym 



') Von den Franzosen stand ihm auch der Dichter und Redner 
Victorin Fabrc (1785—1831) nahe. Klein übertrug mehrere seiner 
Schritten in das Deutsche, u. a. seinen „discours en vers" (Nouv. Biogr. 
Gener. 16, 332 f.) und ein Gedicht in Aleiandrincm (Neueste Gedichte 
von Anton von Klein 1815 S. 26). 

■) Auch mit Iffland, den er in seinen Rezensionen geleiert hatte, 
hat er sicli orlenbar seit der Auseinandersetzung mil den Schauspielern 
wegen seines .Rudolph' vOllu; abervrorfen. Siehe Minor, Schiller 2, 249. 

•) Siehe Pfälzisches Museum L, 796. 2, 721, 796. S, 317; 6, 1051. 
Neueste Gedichte 1815 S. 89: .Reisen Nicolos'. 



— 214 — 

herausgegebenen Spottgedicht ') auf Nicolais Reisebeschrei- 
bung, in dem er Bich über flössen Violschreiberoi lustig macht. 
Mit besonderem Spuss versichert er, Nicolai habe vor allen 
Reieebeschreibern den grossen Vorzug, „dass er, wo er hin- 
kommt, keine Nase unbeschrieben laut, ja nichts trenauer als 
dicBC wichtige Sache, beschreibt." Da Klein aber nicht nur 
über den literarischen Wert der lioisebeschreibung spottete, 
sondern in seiner Vorbemerkung von „Geldmacherei" sprach 
und sein ftlii-sbidiiigi'n :u>ser(e, ,,d;i>s <.h.-. 1'nblikum von Nico- 
lai für seine Vorausbezahlung — um das gelindeste Wort zu 
gebrauchen ■ — übel bedient worden sei," so zahlte ihm 
Nicolai seinen Teil in der Vorrede zum 8. Band seiner Reise- 
besch reibungf) wie den anderen Jesuiten, mit gleicher Münze 
heim: „Ein gewisser Klein, ein ehemaliger Jesuit in der 
Pfalz, der als Nachdrucker in Mannheini sehr berüchtigt war, 
und sich seit einem halben Jahre in Wien aufhält, hat durch 
eine elende Ifeimerey auch zeigen wellen, dass er noch da 
ist I" 3 ) 

Es ist eben bei Anton von Klein in seinen! bffentliehen 
wie in seinem inneren Leben die Wahrnehmung zu machen, 
dass er eine zwiespältige von Leidenschaften allzu leicht be- 
herrschte Natur gewesen ist. 

Zwar hatte er in der Schuh: der .lesuilen strenge Selbst- 
zucht, Enthaltsamkeit und Arbeitsliebe üben gelernt, 
Tugenden, die er für sein ganzes Leben bewahrt hat. Aber 



') .Der Genius der Donau an N. N." 1787 (Siehe Bibliographie;. 

i) s. xva 

*) Das Spottgedicht beginnt lolgendermassen: 

.Hör, Freund des Rechts! an Deutschlands Saum 

wohnt ein papierner Kenig, 
Der Hess dem Gänsekiel den Zaum, 
schrieb viel und dachte wenig. 

Sein Nam' ist Nikiaus Aeolus, 
er zehrt von Subscribenten, 
An Knechten hat er Ueberfluss; 

Sie heissen Rezensenten. - u. s. w. 
lieber den Aulenthalt Kleins in Wien vgl. S. 70 ff. 
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er sog hereits als Schüler der Jesuiten die Kcimo eines krank- 
huften Ehrgeizes ein, der ihn später von Arheit zu Arbeit, 
von einem Unternehmen in das andere trieb. Sein edles 
Streben, seine rasch aufflammende Begeisterung wurde von 
dieser unbegrenzten Leidenschaft verzehrt, und Eitelkeit, 
Gewinnsucht, kalte Berechnung gewannen in ihm die Ober- 
in seiner literarischen Thätigkcit ist er mehr kluger 
Kopf als produktives Genie, mehr Gelehrter als Poet. Er 
führt als Kritiker energisch die Feder, aber er ist doch mehr 
ein geistreicher Plauderer als strenger Theoretiker. 

Sein Auftreten war frühzeitig energisch, solbstbewusst 
und gewandt. Seiner Ueberau gl mg folgend ris? er sieh von 
den orthodoxen Anschauungen seiner Zeit los, er wurde 7.11m 
Reformator des Schul- und Erziehungswesens und zum Ban- 
nerträeer der Aufklärung in der Pfalz. Auch in seinem 
religiösen "Bewußtsein rang sieh der ehemalige Jesuit zu 
einer immer freieren Auffassimg durch und wurde ein Mit- 
glied des Freimaurer-Ordens. 

Politisch war der Sohn des Eisaas ein echter Deutscher, 
voll Liebe und Begeisterung für das deutsche Vaterland — 
geistig war er ein Kind der Franzosen, in der Theorie ein 
auch gegen andere Richtungen concilianter Schüler des 
Klassicismus, in der Poesie ein schwacher Nachahmer der 
Wiclandschen Muse. 

So konnte gerade er am glücklichsten den Ausgleich, 
zwischen französischer und deutscher Bildung in der Pfalz 
vermitteln, Karl Theodor und seinen Hof für die deutse.be 
Litteratur und Sprüche zu vi ick gewinnen. 

Da er mit seiner Gelehrsamkeit eine grosse Belesenheit 
auf allen Gebieten des geistigen und öffentlichen Lebens ver- 
band, Geschmeidigkeit und Klugheit, ästhetisches Feingefühl 
und weltmännische Gewandtheit besnss, so war er nicht nur 
der Liebling und Günstling seines Kurfürsten, sondern auch 
aller benachbarten Höfe. Ueber vierzig persönliche Schrei- 
ben zahlreicher Fürstlichkeiten, die noch erhalten sind, legen 
von der gnädigen Gesinnung derselben Zeugnis ab. 
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Ganz besonders aber wnsste sich Klein in die Gunst der 
Damenwelt, bei den fürstlichen Frauen und den Damen 
der ersten Gesellschaft einzuschmeicheln. In zahlreichen 
Gedichten hat er ihnen seine Huldigung dargebracht. Schon 
iinsserlic.h war der geistreiche Gesellschafter zum Liebling 
des schönen Geschlechts prädestiniert. Die. Xatur hatte ihm 
eine stattliebe, geschmeidige Figur verliehen, die er sich 
durch emsige IVbang des Körpers bis in das Imlic Alter be- 
wahrte. Ans den Augen drang ein klarer Blick, welcher das 
Herz für den interessanten Mann sofort gefangen nal.m. 
Sein Geist, seine heitere Lebensart und eine glückliche Im- 
provisatinnsgalie inachieti Ilm KU in ainüsaiiiesten Gesell- 
schafter. Und endlieh hatten die Musen ihrem Liebling noch 
eine seltene Gabe nicht versagt: die Grazie. Klein war ein 
niaitre de danse par execllence! Er blieb vermöge seiner sel- 
tenen Elastleitiit bis in das hohe Alter ein eifriger Jünger der 
Tun^kunsl. Die I Ii ifgescll schal' I venaisste au ihm nach ihrer 
Ucbersicdlung in die bayrische Hcsidcnz einen Tanz-Arran- 
geur von seltenen; Geschmack: „Die hiesige Halle, so schrieb 
der Freiherr vonOberndorf nach mehreren Jahren lr.ieh 
aus Müschen, 1 ) würden weit brillanter gewesen seyu, wann 
Ewer rlochedelgeb. mit dabej gewesen, und einen so anderen 
schönen Gourre Tanz aufgeführet hätren welches das hiesige 
schöne Geschkchi sehr bedauert hatte." 

Und noch i. J. 1789 wiederholte er in einem Schreiben 
sein Compliment durch den Vermerk am Hände: „Lea 
Deinoisselles de Mnnie out beanconp perdü par votre absenec, 
il leurs manqnaient un Vordantzer!" 

Selbst i. J. 1806, wo er als standiger Gast in den Pariser 
Salous verkehrte, Kühlte er noch zu den Jüngern Terpsichores. 
Dies verrät uns ein sehr appetitliches, grün und rot um- 
rändertes liillet F a b r e d'O 1 i v e t s 2 ) an unseren Cavalier, 



') 2 Briete vom 2. März 1786 und 27. März 1789 in der K. U. u. L. B. 
Strassbmg L. Alsat. 1106. 

') In der K. U. a. L B. Strassbtug L. Alsat. 1 106. Fabre d'Olivet, 
vielseitiger französischer LItleral, auch Componist, lebte 176B— 1825. Siehe 
Nouvellc Biographie Generale (par Hoefer) 16. 924. 
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in welchem er in delikatester "Form zu einem Tanzvergnügen 
eingeladen wird: „Sainedi prochain, Monsieur Klein, terpsi- 



je lui ai promis de la satiüfaire et m'adresse ä vous poi; 
Tun et. l'autre. 



Schwachheit, „dem schönen Gesehleehte im Uol 
Imliliwn". Neu eitlen, [>ui /.I lebenden .Mann Verl 
sein loidht erregbares Teinpcranienl, dit; .Kni])f 
für äussere Keize und ein aueli in seiner Poesie 
Ausdruck kommender Hang zur Siunliehkeit. 



ragende Eigenschaften, ein Mann von rastloser Thatigkeit. 
und seltener Fruchtbarkeit. 

Seiu Leben war an Ehren reich. Die Titel seiner Werke 
weisen eine Ueihe von hervorragenden Auszeichnungen auf, 
die ihm sin teil geworden sind. 1 ) 



■| Auf dein Titelblatt des Deutschen Provinzial- Wörterbuchs heissl es : 
.des H. R. R. Rilter, Pfalz-Zweybiiickiscliai GdiciiiK-ii Rath, Kiirpi alzischeu 
Hofgerichlsrath, Geheimen SecreUr und Professor, der kurtllrsU. deutschen 
Gesellschaft bcstfiidij^n Citsctuiits'/frWL-ärr, und LLlir^iimii-lieil der Künst- 
lerakadtmic In Düsseldorf.- Der Titel seiner .Dramaturgischen Schriften- 
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Auch mit dem Bitterkreuz des bayrischen Civilverdienat- 

Bic letzten Lebensjahre widmete Anton von Klein der 
Erziehung 8einea Sohnes und der Belehrung junger Talente, 
die er freigebig zu unterstützen pflegte- In seinem seleittigen 
Ci arten bei Mannheim, nahe am Neckar, „wo es sieh so gut. 
Trauben essen, Burgunder trinken, und fantasieron liesa," -) 
genoss er die glücklichsten Stunden seines Alters. 



lautet : König!, balr. geh. Rath ; beständiger Gescltaftsv. d. d. Ges. in Mann- 
heim, Corrcspondent des Kaiser]. Kftnigl. französischen Nation al-Instituts, 
Llin'ii-Mit;;li. d der Königl. Bayerisch. Künstler-Akademie, Associe des 
Athenäum der Künste und correspondirendes Mitglied des Athenäum der 
französischen Sprache 211 Paris, Mitglied der gelehrten Gesellschaft zu 
Strassburg und assuciites Mitglied des Athenäum zu Vauclusc. 
') Allg. Deutsche Biogr. 

') Ludwig Sclitibart an Klein Iii. April [1S0]D Ma. 2, 348. 
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Anmerkungen 

des Herrn Prof. Kleins Gesuch um ein Privilegium 
für seinen Verlag in Kuhrpfälzischen Staaten.*) 



fremden .Sprachen sind von sehr gTusseii Xutzeu, und das 
Verdienst eines Hannes, der die besten Uebersetz ungen 
liefert, ist und bleibt ausser allem Zweifel gesetzt. Eben so 
richtig und wahr ist es aber auch, dass wir Iiis auf den heuti- 
gen Tag uns noch mit jenen orstoren schlechten Uobersot- 
ziuisii']) würden beheliVn müssen, wiriui jene erste Uebersetzer 



bleiben, und die Welt ihrer entbehren müssen. Es ist also 
effenbahr mehr nützlich als schädlich, wenn .jeden, wie bis- 
her, erlaubt ist, seine liriLfte zu versuchen. Liefert er nichts 
Bessere, als wir bisher hatten, so ist der Schade sein ; macht 
er es aber besser, sn gewinnt das Publikum dahey. Wenn 
nun der Herr Geh. Sekr. Klein nicht annimmt, dass seine 
rebersctzinig das n o n plus ultra oller möglichen künf- 
tigen lieb ersetz» ngen sey, so wird er selbst als ein Ge- 
lehrter eingestehe, dass dergleichen monopolia für die 
Auslireit.il ng des ( leje.liiuac.iis, und der Wissenschni I en 
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äusserst schädlich, und dem weiteren Fortgang derselben 
durchaus hinderlich und entgegen sind. 

Dies vorausgesetzt Hellen hiesige von Sr. iYVJiiTÜrstl. 
Durchlaucht gnädigst privilegirte Buchhändler nicht ein, 
was Titl. Herr Klein bei den Verlag seiner bisherigen und 
kiin l'l if.'i-'i Werke vim uns in ilen siiii: in! 1 iehen Knbrpt'aMschi-n 
Staaten für Beeinträchtigungen zu besorgen habe. Unse- 
res Wissens ist ihm von keinem von uns, weder dire.cte 
noch i n d i r e c t o bisher etwas in den Weg gelügt wor- 
den ; wir haben im Gegentheil selbst seine Werke mit 
verkaufen helfen, und wir müssten unsern eigenen 
Vortheil nicht kennen, wann wir nicht wünschten recht viel 
davon verkaufen |_zuj können, da er uns einen hilligen Vortheil 
für unsere LUühe nicht versagt. Wir sind auch erbötig ihm, 
die wiewohl ganz nnniithige. und wenn er's verlangt-, schrift- 
liche Versicherung zu geben, dass wir niemals eins von seinen 
Yerlagsbüehem nachdrucken, noch auch ein, ihm auswärts 
nachgedrucktes Buch hier einführen und verkaufen wollen. 
Dieses ist schon eine stillschweigende Verpflichtung, die alle 
Verleger gegen einander Ii ;i 1 ■£ 1 1 . 'Ii" in einem Lande und unter 
einerlei Gesetzen mit einander leben. 

Aber das Gesuch des Titl. Herrn Klein's dass nun 

auch gar keine andere, von der suinigen ganz, unterschiedene 
l'cbei'sel'ungi-n ausläm li-eiier Werke, die entweder schon da 
sind, oder noch von anderen Gelehrten -ou-olil auswärts, als 
in den Kuhrpfiil/.ischcn Staaten gemacht werden könnten, 
weder in Kuhrpfaiz gedruckt, noch verkauft werden sollten, 
ist ein unerhörtes, ganz neues Monopolium ohne Bei- 
spiel ; und lieisst eigentlich soviel, dass unser gnädigster Kuhr- 
fürst, der sich bisher für alle Fürsten Deutschlands, beson- 
ders dadurch ausgezeichnet., dass in höchst, dero Staaten, 
Künste und Wissenschaften nicht nur geschützt, sondern 
durch die reichlichsten Verwendungen aufgemuntert worden, 
wovon Titl. Herr Klein an seiner eigenen Person, die 
überzeu gensteu Proben erhalten, nun einmal für allemal 
verbieden soll, dass kein Gelehrter es wagen möge, nach dem 
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machen: nicht zu gedenken, dass sännntlichc hluhrpriikisehe 
Buchhandlungen dadurch auf einmal, in einen eo engen 
Kreiss eingeschlossen würden, dass ihr Handel in kurzen zu 
Grunde gehen müßte, indem Herr Prof. Klo in, natür- 
licher Weise seinen Zirkel immer erweiteren, und uns zuletzt 
nichts mehr zu verkaufen übrig bleiben würde. Und was 
könnten endlich Sr. Knhrfürstliche Durchlaucht getreue 
L'ntertlianen dazu sagen, wenn sie sich durch ein solches 
Monopolium so eingeschränkt sähen, dass ihnen nun gar 
nicht mehr erlaubt wäre, eine andere Uebersetzung von 
einem ausländischen Werke zu lesen, als die der Herr Klein 
gemacht hätte. So weit hat noch kein Monopolist seine 
Federungen getrieben. 

Was eleu grossen unbeschreiblichen Nutzen betriff, den 
die Ivuhr|dalzischen Stauten von dem Verlag des Tit.l. Herrn 
Klein ziehen sollen, so wird sich der wohl ziemlich auf 
seine eigene Person allein redueiren. Und wass die 
Ehre an beim igt, die durch das sogenannte Institut der ganzen 
Pfalz zuwachsen soll, so lässt sieh nicht viel begreifen, worin 
diese so vorzüglich bestehen könne. Sowol die Academisehe 
als Scliwanisclie Handlungen haben j^in/. andere, wichtigere 
\alterl;inaiselie Original werke mit grossen Kosten verlegt, 
und noch niemals soviel uufhobens duvon gemacht; als ob die 
F.hrc der ganzen Pfalz d;ibcy interressirt sey. Uebrigcns wird 
das Pappier welches Hon- Geh. Seeret. Klein braucht, 
p'i.^tentheils ausserhalb dein Kuhrpfalzischen Gebiete ge- 
macht, und gehet also schon dafür auch wieder das Geld 
aus dem Lande. Der Buchdrucker (Segel in Frankenthal hat 
verlier gelebt und würde, auch leben, wenn Titl. Herr Klein 
bloss Gollegia über die schonen Wissenschaften lese, 
und denjenigen das Drucken überlassen hatte, deren Gewerbe 
es cierenrlica ist, und die weiter keine Besoldungen haben. 
Auch würde schwerlich zu hoffen soyn, dass wenn Titl. 
Herr Klein, allein reich, die Buchhändler aber arm und 
zu Grunde gerichtet wären, der Stsat dabey gewinnen werde. 
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Es ist vielmehr offenbalir dass die vor einigen Jahren in 
Werk gewesene Vereinigung siiiumt] iclicr auswar tigcr lincli- 
hiindler, iu Mannheim eine Hauptniederlage von ihren Ver- 
lag zu milchen, worüber der Buchhändler Schwan Sr. Excel- 
lenz den Herrn Minister die ciaunhändiec l'nter^ehnftou von 
mehr als fiiiii>,iir der .II.iuipil.Hichbuml];niL r eu v<.> belöget, blos 
dadurch i-üdigrinuig und vereitelt wurden, weil Herr Klein 
sieh mit den Bücher Verlag und dessen Verltauf ab-regeheu, 
und dadurch ewige Irrungen, und V erd riessliclikeiten ent- 
standen sovn würden, welche zu vermeiden, man lieliei' £i5u/ 

dnvoti [habe] abstehen wollen. 

Wir wiederholen inzwischen zum Beschluss noch einmal, 
dnss wir den Herrn Geh. Secrt. Klein keins von seinen 
Vcrlagsbii ehern nachdrucken noch auch einen anderwärts ge- 
machten Nachdruck einführen und verkaufen wollen, und 
hoffen Sr. Kuhrfürstl. Durchlaucht werden uns gnädigst er- 
lauben, nach wie vor unser Gewerbe zu treiben und uns und 
unsere Kinder ehrlich zu ernähren. — 

Mannheim, den 5. April 1781. 

E. F. Schwan 
im Säumen und als Vorsteher der sämmtl. 
Kurpf älzisehen Buehhündle r. 
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Privilegium exclusivum 

für den Churpfältzischen geheimen Secretarium dann 
Lehrer der Weltweissheit und schönen Wissenschaften 
Anton Klein über die ausgebende Uebersetzung der 
ausländischen schönen Geister. 

Wir Carl Theodor 

von Gottes Gnaden [tit. tot.] bekennen öffentlich mit 
diesem Briefe und tlmen Kund jedimniinniglich.cn: 

Nach denen an Uns von unserem geheimen S e c r e - 
titrio dann Lehrer der Weltweisheit und schönen Wissen- 
schaften A 11 t o n K 1 e i u das utligst. bitlliche An.- neben ge- 
langet, gestalten wir demselben ein Privilegium 
exclusivum über die ausgebe nde UeberseUung der aus- 
ländischen schönen Geister gdgsl. zu verleyhen geruhen 
jiiiigt.cn, dass wir snUiaiicr Bitte statt gethaji, sohin ihme 
Klein das nachgesuchte Privilegium in der Maas.-i 
gingst. ertlLeilet haben, eass er tnklu. V nhn-.-cj.?. nng in siimmt- 
lich unseren Churfürstlieh-Piältzisch- aueh Gülich und Bcrgi- 
rclicn Landen in uffenen Druck ausgehen, hin und wieder 
feil haben und verkaufen lassen möge; wie wir dann gegen- 
wartiges Privilegium hiermit und, Kraft dieses, gdgst. 
ertheilcn, dannebens allen in olierwehnt- unseren Landen 
ansässigen JJueh-1 Iandlcni, liuc'jdrnckern, und sii'tstigen 
L'nlerthaneii hiermit, ernstlich gebieten, tlass sie oder jemand 
von ihi'entwegcn sieh uiclit unterl'angCJJ sollen, jene Ueber- 
si'i./.iing weder im ganzen noch einl/eln zu verlegen, nach- 
zudrucken, und damit, gegen Vorwissen und Einwilligung 
deren Verfassers, Handel zu treiben, noch ans- oder ein- 
heimische mehrere solche Ueheraetzungen, unter dem Titel 
einer Sammlung, KJi verlegen, zu drucken, einzjif ühren, oder 
zu verkaufen, bey Vermeidung unserer Churfürstl. Ungnade 
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Ii u<3 100 Ducaten geld-Strafe [: wovon die eine Hälfte unse- 
rem aerario, die andere aber ihme Kloin, zum einstweiligen 
Ersatz und genugthuung für den dardureh erlittenen Scha- 
den, zufallen sollte:] dann bei Verlust des Nachdrucks, und 
derley von inn- oder Ausländer fernere erschienener und an 
sieh gebrachter Ueherscuiiugcn, als welche, mit Hülfe und 
ZUthurt eines jeden Orts Obrigkeit, wo dergleichen würde ge- 
funden werden, alsbald ans eigenem Gewalt, ohne männig- 
lichs Verhinderung, zu sich zu nehmen, fort damit, nach ge- 
fallen zu handien und thucn, oftbesagter Klein oder dessen 
bevollmächtigte aiiduivli ermächtiget werden. 

Urkimdl. unserer eigen händige!' l'iitersdirift 
und bcyged ruck ten Kanzley-Sekrct-Insiegel. 
München, den 2ten Juni 1781. 
F reiher r v o n Ohorndorff. Carl Theodor. 



Auszug aus einem Schreiben 

von 

Delisle de Sales an den Professor Klein in Mainz.*) 
Paris le 13. Mars 

[wohl 1811] 

„j'en viens ä l'artiele dos ouvragea 

de inou excellent ami le cliev. de Klein et je vous instruirai 
de quelques delails que vous ignorcz et qui doivent rester 

„C'est moi seul qui ui mlige dViires ses memoires l'ouv- 
ragc entier de l'editiou francaise des illustres germains — 
il y a meine des vies que j'ni faites tont seul: c'est moi qui 
ai veillö ä l'impressiou chez le famemx Didot, qui en ai corrige 
tmites les epreuves: ec travail a dure (i mois entiers et je 



•) K. U. u. L B. Strasburg, 
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m'y suis livre aveo tout le /Sie de 2'ainitie". Mr votre frere 
etait im des etres lcs plus nobles et leä plus genereux que 
j'aye jamais conrnis; il voulait ni'indemniser eil argent en 
Die donnant un interet siir la vente — mon eoeur a repousge 
loii saerifiees du sien : enfin — apres une longue lutte de 
jji'iicivi^ili; de part et d'autre, j'ni consent! que si j'obtenaiä 
de faire payer deux de ses souseripteurs qui refuseraient 
d'anpiit.lei 1 lcurs det.tes j'en garderais la valenr: ce qui s'est 
nxtciitf pnr nqip'Ut :i Vmu d'entre eux: — il m'a vaineu d'un 
autre cote en nie faisaut donner en son nom par ILiviioiiard 
son libraire ainsi qu'ä niad.e de Ha los quelques ouvratres trts 
Wen imprime; que mjus avions. vank's en sa preseuce 



Brief 

von Francis Joseph Eveque de Tournay an Klein. 

Möns le 27. Fevrier 1810.*) 
Mon tres eher cousin! 
j'ai !u avec le plus grand Interet le recit que vous rac 
faites de co qui s'est passe ä votre avantage, ainsi qu'ä 
votre dfeavantuge dirpuis notre derniere Entrevue ä Mann- 
heim, Tan 17ÖÜ. je vous felicite de la juste renommee 

autheiir, je vons felicite eneoro pln.t du iriai'iage avantageux 
que vous avez contraete, et d'en avoir obtonue un fila qui 
reiuiit tout es; lcs qualiles din;ue;ueeü dont vous me donnez le 
detail, ce qui doit etre pour vous le plus grand sujet de 
eonsolation apres la perte que vous avez essuyee de votre 
e]ier|i>jE]inuse, qui par la fortune qu'elle vous a laiiisöi; vous 
met ä l'abri de tout besoin, et vous reud independant dans la 
earriöro d'auteur que vous avez courru juaqu'ä ee jour d'une 
maniere aussi distinguee que brillante. 

*) K. U. u. L. ß. Straasburg. 
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Jo suis depnia 15 Jours ä Möns ou j'occupe im Hötel 
dont lfl Munificence de S. M. rcmpcreur et Eoy m'a gratlfic 
depnia 2 ans. je retourne demain ä Toumay oii je reatrai 
jusqu'aprea le ler Dünaiiche de Pacquea, oü je commencerai 
mon coura de visitea Episeopales, qui m'occuperont pendant 
ö scmaines. 

je vous embrassc tres affcctucuscment ainsi que von diers 
enfana, et je suis tres chor cousin 

votre trSs affcctionng 
F r a n § o i b Joseph Eveque de Toumay. 



Punktation 

zu einem Vertrag über die Akquisition der 
Gemälde und Kupferstichsammlung 
des Geheimraths v. Klein in Mannheim für den Staat/) 

(Im Auszug) 
Karlsruhe vom SOten Merz 1810. 

1. 

Der Geheimrath von Klein iiberläaat an den Staat a) die 
in der Anlage vem'iclinett'ti J I Stück Orisriniil-C iemiihlde. 
b) sein« yollstimdipjo KiiptWsticu^aiiimluug. 

2. 

Derselbe erbiilt dafür vom Tag des Vertrags an für aicb 
und nach seinem Tode für seinen Sohn auf fünfzehn Jahre 
ein jährliche, quartalweise (vom 1. Juli 1S10 an) fällige Heute 
von 4300 Gulden in den ersten 0 Jahren, und 3000 Gulden 
in den letzton 9 Jahren. 

Für den Fall des Todes des Vaters oder Sohnes, fällt der 
Rest dem Staate anbei m. 



*) G. L. A. Karlsruhe. 
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Dom Geheimrath von Kl< 
April dieses Jahres und hier 

October Vorlesungen über a\ 
und dubti auch die (uMHsher. 
SiliiMilliiif; unter lieneliiuung 
derselben zu beniizeii. 



.st gestattet, schon im Monat 
bst jedesmal in den beiden 
«rrnten Monaten April und 
und neue Kunst zu haiton, 
iche Gallone und Antiken- 
der gewöhnlichen Direktion 



Ferner wird demselben gestattet, wemi der Kauf zu stand 
gekommen und seine Kunstsammlung mit der grossh. Qal- 

derselben fortzusetzen, jedoch*», dass ihnfdarüber eine Anf- 
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Zur Entstehung von Heinses Ueber- 
setzung „Das befreite Jerusalem". 



II o i 11 s c an F. J n a a b i. Venedig, den 20. Januar 1781.?) 

„Ich habe iiiirli freiwillig nls einen < leiangeiien einge- 
sperrt, und liege des Tages gewöhnlich achtzehn, auch zwan- 
zig Stunden im Bette, und brüte über dem Trtsso, und bin, 
quod nitriLii) ! von seinen Sei lönhei teil beider und entzückter 

Fortschicken. Den vierten und fünften Gesang, welche 
beyile fast, ganz in der Iris stunden, balle ieb so Völlig neu 
übersetzt, dass von dem" AltcnfastkeineZoile mehr 
KU sehen ist, und dass, wer sie zusammen biilt, glauben muss, 
dass jswey Verschiedene Heinsen sie übersetzt haben. Ich 
will mich deswegen aneh zum Spasa auf dem Titel „Heinzo" 
drucken lassen, welebes eigentlich auch, nach der thüringi- 
schen Ausspräche, mein uralter Thüringer Xanie ist "' 

II ei ns e an F. Jaoobi. Venedig, den IS. ilay 1781.*) 

„Fünfzehn Gesänge sind sehen unter der Presse, und den 
berühmten Sechzehnten habe ich eben von den Todten auf- 
erweckt, verklärt und abgeschrieben; von den übrigen ge- 
denke ich mir noch ein gut Stück diesen ilonat vom Nacken 
zu laden, und die ersten Tage des künftigen mit allen vieren 
vollends fertig zu werden. — O Tasse, Tassn, Dein befreytes 
Jerusalem hat mir viel zu schaffen gemacht! "Beynahe wäre 
ich, wie Du, darüber zum Narrn geworden!" 



') Briefe zwischen Gleim, Hetase und J. von Müller hrsg. von Wil- 
lelm Körte D, 131 f. 
') ebenda S. 193. 
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Wilhelm Heinfle an Klein.*) 

Ich komme soeben von einer Heise zurück, und erhalte 
Ihren lirief, und finde darin keine Zeile Antwort auf den 
mehligen, sondern verehrtestcr Schriftsteller, vereintester 
Buchhändler, [hren Shakespeare mit. seinen Recensionen, und 
kitzlich vorn und um Ende. Was soll diess alles mir, der 
ich obngefehr Worte und Sachen unterscheiden kann! Ich 
habe Ihnen den Vorfall mit dem Tusso erklärt, wie er ist, 
ohne dass iebs gerade m'irbig gehallt hätte. Unser Vertrag 
ist ganz kurz und bündig: ich übersetze Ihnen das befr. Jer. 
wahrend 'kr be.-tiimiiten Zeit mi gut ich kann: und bey der 
Kin-i inl -. im;- bezahlen Sie mir SO 1.. loh habe mich auf 
keinen Preis und weiter gar niehts eingelassen; Diess sind 
lauter Dinge von Ihnen. Und nun doch was soll die Welt, 
oder jeder ehrliche Hann von eine" ganzen gelehrten C.ie- 
sellsehaft denken, die sieh des lleelus aumasst, l'reiae auszu- 
ibeilen, eine Sehrii'l iilTont 1 ieh für l'iii'trtd'l ieh erkennt, der- 
selben von allen eingeschickten den Preis zuertheilt ; und 

muflhre Gesellschaft Männer seyn wollten, so mussten Sic 
Ihren Aussprueli furt behaupten, ohne sieh an ein Dutzend 
Sy 1 1 1 hensteehereven, (und einen .Nachdruck, der schon vor 
der Ausgabe angekündigt ward.) das geringste zu kehren; so 
haben es bis jetzt alle würdigen (1 esellsehai'ten gemacht, die 
wegen ihrer ausgetbeilteii L' reise sind angefochten worden. 
Alles das Geschwätz hab ich voraus gesehen, aber sie sollen 
mir nur einen seeliszchnton liesang. eine Klorinde, eine 
Erminia, einen Soliiuan oder Tankred anders und besser auf- 
stellen ! Ich habe keine dreysaig Jahre an einem befr. Jer. 
arbeiten wollen, weil ich es solcher Mühe nicht für werth 
hielte; die wenigen Wörter aber, die etwa falsch übersetzt 
seyn mögen, kann jeder Dununk'ipf berielfjgeu. Was mir 



*) Original: K. U. u. L. B, Slrassbarg. Vgl. S. 117 f. 
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leid tliat, war der Groll von lentcn, die ich hoch schätze, 
die die Sache ans dem ungehörigen Ge.-iclitspnnkt ansehen, 
und von Einsendungen und Preis von allen eingeschickten 
l'ebersotzungcn und dergl. hörten. Zu Surren t, dem Ge- 
burtsort des Tasao, wohin ich von Neapel aus gereist bin, hob 
ich einen Brief über den Tasse und Ariost gesehriehen, find 
meine wahren Gedanken über bevde I Heiner gesagt, was ich 

und diesen will ieh niiehstens in ein .limnial einrücken lassen. 

Ich thue Ihnen noeli einen Vorschlag, um der Gesehiehtc 
ein Ende zu machen; Sie befahlen mir den liest die Hälfte 
in Büchern aus Ihrem Verlag, und die Hälfte in baarem 
Oelde. Was meine Freunde beträft, so hob ich einen ganz 
anderen liegrit'f von Kren ml, als ilasa ich sie in solche Ange- 
legenheiten einmischen sollte. 

üom, den 14. September 82. 

Wilhelm Heinse. 



Wilhelm K obell an Klein.*) 

r. 

Wnhlgebohrner und Hochgelehrter 
Herr I 

Der Herr Hofgeriehta Rath v. Stengel schrieb mir diesen 
Morgen zu, das heute um vier Uhr unsere Gesellschaft wie- 
der anfing. — Ich wüste nicht änderst, als das sie erst künf- 
tigen Montag wieder anfangen würde, und hin allso ge- 
zwungen, ihnen dasjenige zu schreiben, was ich mündlich 
mit Ihnen zu sprechen bis Sonntag die Ehre haben wollte. 

Als ich das Amt Eines GeheimBchreibers in unserer Ge- 
sellschaft übernahm, dachte ich in kurzer Zeit gleiches Amt, 
init-Zeit und Besoldung in der deutschen Gesellschaft zu he- 

•J Original: K. U. u. L. B. Strasburg. Von Klelns Hand ist auf 
dem Brief vermerkt; ohne Ort Kobel den 9. May. 

Wilhelm von Kobell, Maler und Radirer, geb. R.April 1766 zu 
Mannheim, gest. 10. Juni 1SS5. Er Ubersiedelte erst 1793 mit seinem 
Vater Ferdinand von Mannheim nach München. Allg. D. Biogr. Iß, 357. 
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kommen — Kun aber, du ich diejenige Herren, die mir sf> 
viel versprachen, gelindert finde, so geändert, das mir von 
denjenigen Aussichten, die ich für ganz wirklich hielt, nicht 
der mindeste Schein, nicht die mindeste Ilofnuug übrig ist 
— ao bleibt mir keine andere Wahl, als alles angenehme von 
mir zu verbannen, meiner Seele Kotten anzulegen und sie. 
mit mir an den Kanzleistuhl zu binden. — Es giebt leiitho 



wäre, allein helfen will mir kein Mensch. — Ich bedaner, dass 
mich mein Schicksal und langweiliges, Zeitfressendes Ge- 
Männer herausz willst. — Ich werde diese ( lesellsehaft lange 
nicht, ich werde sie nimmer vergessen können. Das ist aber 
auch alles, was ieli für sie thnn kann, und samuitliche Herrn 
bitten, meine Freunde zu verbleiben, wie sie es nach den 
(Jesiitzen der t lesellscliaf I geworden sind. Leben Sie wohl, 
arbeiten sie zum Nutzen nnsers Vaterlandes, ich werde stolz 
darauf seyu, wenigstens im Herzen ewig der Ihrige zu 

den Oten des 

Windmonats Wilhelm 
Kobell. 



Wilhelm Kobell an Klein.*) 
II. 

p. r. 

so die Grosmutli dee deutselien GeselLhaft für mieb l>e- 
stimmt hat, mir auszubezahlen, so übersende ieb Ihnen hie- 
mit die Quittung — leb habe platz für die Summe gelassen, 
ieli weis sie sind so gülig und setzen sie für inieli hinein. — 



') Von Kleina Hand ist auf dem Brief vermerkt: Kotiel Mannheim 
Original: K. U. h. L. B. Strassburg. 
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worde — Dann ich glaubte immer die Herrn hätten als ver- 
nünftige Männer nichts sagen können, als für die Zukunft 
seil nicht mehr als soviel bezahlt werden, aber das verflossen o 
so weit herunterzusetzen, (las ihnen kaum ein Bub dafür 
schreiben wird, und ich nicht eine Feiler darum angesezt 
haben würde, um so mehr da mich die Herrn durch ein 
lieseript ui solcher Arbeit angenommen, und mir ein Jähr- 
liches ITonorarinm, ja noch mehr versprochen haben — wären 
nicht Männer unter Ihnen die mein Her/, verehrt, ich würde 
Ihnen ein Prmnemoria, wegen der ganze Geschichte die sie. 
mit mir gespielct, überreichen, das sie gewis sich einander an- 
sehen sollten — allein, der nicht reich ist uinss klug handeln 
— und denken, eine Hand voll Hof innig ist dahin, — wa- 
rum bin ich kein Uitolicr .lüde, kesin fremder Narr, der von 
sich selbst cn oder seinen Geschöpfen Abhandlungen 
schreibt, und sie als Muster der Wirkung mit den grössten 
Werken in eine Reihe stellt, warum bin ich nicht der Ge- 

haftig nicht zu thun — die Herrn hätten mir dann doch 
stets Talente gestattet, auf einmal ist alles, was ich thue, 
aiiswurf, ein jeder darf es nach Inst verhüllen und verhunzen, 
wie sie mir selbst sagten, ohne dass sieh jemand meiner an- 
nimmt — Wann dies der bescheidene Ton ist, auf den sie sieh 
untereinander so viel zu guts tliaten, so weis ich nicht, mehr 
was man bescheiden nennen kann — 'Ich wünsche, den Herrn 
Mitglieder dass sie nie was schlechten) als das meine Inireu, 
denn selbst schreiben, ach das können sie nicht, mm will ich 
ihre Werke in Stille studieren und sehen ob ich den hohen 
Grad mit der Zeit erreichen kann — Ich hofe sie werden 
verstehen, wen ich in diesem Brief meine, und wen nicht 
An Herrn Häfelin hab ich geschrieben, und mich bedankt, 
dass er mich aus bester Absicht in all diese eruiedrigimgen 
hin eingebracht hat. 

Icli bin ewig 

Ihr 
Kobell. 



Des B . - . 
Schillers Verewigung. 

Am Tage der Nachricht von seinem Tode. 



Auf den Waldberg sank die XuHil : im tiefen Gobiisehe 
Schweigt der Nachtigall Lied; schon ächzet der einsame 
Ulm. 

Schwach nur spielt der Mond sein Silber durchs Blätter- 
Winde sausen im Zweig, der ferne Wasserfall donnert. 
Schauer wandeln mich an, und Ahnungen drängen den 

Stummer Bot Dichtung weilt mein Gang; ich schau' in die 
Nacht hin. 

Wer ist die schwärmerisch Edle? alle Reise der Schönheit 
Adelt ihr klopfendes Herz; ihr Leiden gieht fesselnde 
Allmacht 

Tedein )i<'izi'. Sic schweigt, hült c^ipu:' die Eiidicnbhi tt 

Wem gilt die Timm', Amalia? Aber schon schwindet der 
Naehtwald 

Und das Phantom. Im Palaste horcht dem Gewisse] der 
Bütte 

l'hilliji|is fühlender Sohn; erhabner als; sein Jahrhundert 

Ach! Auch ihn presst der Menschheit Loos; dor Leidenschaft. 

Hamme 

Zehrt ihm am Iler/.en. Kampfer, wohin'; Schon opfert die 

Bach' ihn. 

Thronen des tiefen Gefühls, der hohen Entzückung 
TCrstummcn 

Waren der Preis, gesollt des Dichters tinsl erblichem Verse. 
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Phantasien, ihr spielt mir zwanzig Lenze zunicke! 
Hören der schöneren Zeit, als der genialische Säuger 
Mit mir wandelnd, im Ausstrom der Lichtgedankeu, der 
Fülle 

Hoher Empfindungen, schnell hinauf sich erhob zum 
Olymps, 

Und von den Lippen der Götter Töne für Karlos erlauschte. 
.Diese Hand ergriff an Shakespeares Altare den Jüngling, 
Führte ihn zu der Reihe, wo er mit des Vaterlands 
wärmsten 

Eingeweihten Apolls, mit (iermaniens höherem Milton, 
Und mit dem Weisen, der Nathan schuf, Verbrüderung 
feyrte. 

Bald vernahm, im Schrecken, mein Ohr des Neides 
Verzweiflung. 

Meinen Unwillen empörten die Schhmgengewinde der 
Die der wennigen Pfalz, und meiner Sccl' ihn entrissen. 



Söhne des Vaterlands, die des Genius Winke verstehen, 
Schillers leuchtender liuf nahm über die staunenden Länder 
Hier den beginnenden Flug! Dem schnöden Undauke 
trotzend, 

Von der Höhe mit Bemerken kaum achtend die Missgunst, 
Ausgestattet mit dem Unnennbaren im Innern, 
Ifang er, siegnmglänzt, nach der ewigen Krone der Götter*. 
Die Unsterblich eii griissen den Freund, /.evs grüsst de» 
Vertrauten. 
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Sinngedichte 
Sprüche und Scherze 



i. 

A n 

Recensonten meiner G e d i c Ii t e. 
ciieiilen, Brüder! müsat ihr seyn, 

Amorette! ich nicht, die mir sii> brnciiteii, 
lii-lil ;nu-b Zvpris SüIlili-Iicn klein ? 



sjn-ossten diese Blümchen auf: 
schlösse sich ilir Uibciifdiiiif . 
3. 

I) i e N c 1 k e n. 
Sic verliliihn die schönen Molken, 

die Dorind mir gab, 
schön und siegend noch im Welken 

wie Adon im Grab. 
Sie hekrlmzten Amors Bogen; 

glühn vom Morgenroth ; 
Blümchen, von Dorind erzogen, 

ach ! besieg) den Tod ! 
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4. 

Das Voil i- 1t o ii. 
Ict. bin das sittsarasto aus allen Blümchen, 
Da« ..ft ein welkes BÜittchen, oft ein Gräschen deekt: 
Ich Inn das stolzeste von allen Blümchen, 



ich euch verderben sollte: 
i mächtig bin ich jetzt, ah 
dass iehs wollte. 



N ii c h R o us s e :i u. 
Schuft ans der Welt den Eigeumiz: und Streit 

und Mord und Roth und Krieg entfliehen, 
statt lies Betruges werden Ehrlichkeit, 

statt der (ieseze Sitten bliilii'U. 



1, n d w i g XV. 
h man Hilf Miiursigiiiirdd Kntsetzuiifr dranir, 
da sagte König Ludewig, 
es geschieht, seyd nur nicht bang: 
denn niemand schiizet ilm als ich. 



Ii gab Beweis der Fähigkeit xn \viclitgcn Werken) 
wies kömmt, dass mich Satyren reizen, mir geiingon* 

iimöglich ist lüirs, Thorheit nicht eu merken, 
so leielit, in Verse sie zu bringen. 
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9. 

Der verw u ad ete General. 
Was schneidet ilir »nd qnälet tnieli f^loich einem Vieh? 

(Die Feldscheerer) 
Die Kugel Blichen wir, Ihr Exzellenz! 

(Der General) 
Ei Pestilenz! liier in der Tasch' ist sie. 

10. 

,1 5 r g , d e r Phil o s o p h, 

(Xach dem Fraii/.ü.sisidien.) 
Jörg ist. ein Philosoph zum Staunen: 

kein Kol iic k>;i 1 liiiu-lir ihm bo.*o Launen : 
keht Fröhlichkeit, so trinkt er Wein; 
droht im Verdrura, so schläft er ein. 

11. 

Ein Edelmann zu einem kleinen 
Italienischen Pürsten. 
0 grosser Fürst ! von Zorn entbrannt 
gebieten Sie, zu fliehn ihr Land 
in dreyer Tafte Eaum ! 
Ich ehre Grosmuth im Befehle: 

denn «'eichen Weg hinaus ich wühle, 
brauch ich ein Stündehen kaum. 

12. 

Ein französischer und englischer Krämer, 
und ein deutscher Käufer. 

(Der englische Krämer) 
Geringer biet al* ich die Waaren der Franzosi 
Das kann er wohl : der Enrsehe frisst nichts, geht halb blos. 

(Der Deutsche) 
Xun gut, so kauf ich morgen heim Franzosen, heut 

bin ich bei euch, mein Freund, zur ilittajrzeit. 
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13. 

Ii ehenPfründenvergebonhatte, sagte: 
liic Jansenisten sind gi-u:.-> mit mir zufrieden, 
die Gnade hat heut alles, nichts das Verdienst entschieden. 



Ein Höfling sagt zum fremden Edelmann 

von hässliehem Gesieht: in diesem Zimmer, Herr, 
nimmt man die Masken ah; gelassen saget der: 

Aohl Freund! was bleibt uns Annen dann f 

ir>. 

lUns, der Keinem II e r r n die Briefe v 0 n d er 
P o s t b r a e Ii t e. 
Keclis Jahre sinds, dass ich von Hause ging; 
Da sagte ineine Mutter: Hans, ein Ding 
empfehl' ich dir: schicke ja zu Zeiten Briefe mir! — 
Ach, gnadiger Herr ! Sie haben doch so viele liier. 

16. 

Sohn in Mölsheim im E 1 s n s s. 
Du schreibst nicht, ehret nicht meinen gnädigen Befehl: 
zwar sagt man mir, oft blieben deutsche Brief in Kehl ; 
sollt' es mit diesem Sehreiben auch geschehen: 
so sollst Du gleich dahingeht!, nachzusehen. 
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Bibliographie der Werke 
Anton von Kleins. 1 ) 



(Jacob) Der jüngste unter den sieben 
J[ :i c Ii a h Ii i s c Ii e u II e I il o n , ein Trauerspiel in drei 
Anflügen. MatiulH-im 1709. (8 "). S. 1(17. 

Mensel. Da; gelehrte Deutschland. Forts. IV. Band. 1797 S. 115. 
Ahnaiiach der deutschen Musen aui das Jahr 1771 S. 81 u. a. 

Das Tri n m p h i re n de Christen th « ra i m 
0 r .i s m o g o ] i s c Ii e n Ii nisert Ii n m e. Ein Trauer- 
spiel in fünf Aufzüge ii vi irges teilet von der dritten Schule 
KU Mannheim in dem ^'WÜlmlü-ln-n Spielsaale der P. P. d. 

Anton Kleins, Lehrers der W'eltwuishcit und der froyen 
Künste Entwurf seine r Vöries u n g e n über die 
sehijjieii Wisse nse hafte n, sanimt einer kleinen vorläufigen 
Hede Mannheim, gedruckt in der Hof- und akademischen 
linchdrnckerov 1774. (4 H ). S. 102 ff. 

* D e ll fc m B 1 .1 o r E h r e K a r 1 Theodors und 
der Liehe seiner Untertliancn. Bei Gelegenheit seiner Ge- 
nesung von einer schweren Krankheit. Karl Theodor der 
Vattcv des Vattorlandes. Eine Kede, im kuhrfüratlicuen 
Kollegium öffentlich vorgelesen von Anton Klein, der Welt- 
weisheit, schönen Künste und Wissenschaften Professor. 
Mamillen» 1775. (4°). S. 109. 

" K I w a s /. u r A u f m u n t e r n n g des g u t e n 
Geschmackes in der Pfalz von Anton Klein der 
Well Weisheit und sidiönon Künste Professor, bei Gelogen- 
heil einer Prüfung seiner Zuhörer. Mannheim, Mai 177ö. 
(4"). S. 105 f. 



') Siehe hierzu S. XXVI. 
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* Sammlung 7. n 1 Aufmunterung des 
g 11 t. <■ 11 Q e s c Ii Iii n e k e s in der Pfalz samt, einigen 
vorläufigen ( leiliiiikiüi über den Einfluss des guten Ge- 
sidiiinii-kcs uiif dm Staat und die Religion von Anton Klein, 
Professor du- Welt.weisheil und schönen WisM!ti-i'ha ften. 
Mannheim gedruckt in der Kuhrfürstl. Hofbuchdrnokerei. 
1776. (8 Ü ). S. 107 f. 

* Günther von 8 c h w a r z b u r g. Ein Singspiel 
in drei Aufzügen für die Kiilii-pfiilzisehe' 1 [ofsiugliiiliuc 
Mannheim gedruckt in der kuhrfürstl. I Inf luiclidmckcrei und 
zu haben bei Schwan. S. 170 ff. 25. 617. 71. 178 f. 181 u. a. 

Anton Kleina" der Weltweisheil und .schönen Wissen- 
schaften Professors, Entwurf seiner Vorlesungen 
Mannheim 1777. { Lituu'uuir des katholischen Deutsch- 
lands EL Bund Coburg S. 247.) S. 101 ff. 

* Tod der Dido. TTeberaetzung aus dein Italieni- 

Eine Vorlesung gehalten her der k 11 i-pfü loschen deutschen 
Gesellschaft, den 20. Brachinoiiat 1780 von Anton Klein, 
(tit) Mannheim 1781. (4"). Abgedruckt in: Litterarische 
(Chronik Bern II. 1786. S. 108 f. 

Mannheimer Schaubühne. Mit allerhöchsten] 
kaiserlichen und höchstem kuliH'üivtlicb-iiiahisclien Privi- 
legium. 

Mannheim 1781 I. Band. Im Verlage der Herausgeber 
der ausländischen schönen Geister. 
Dgl. II. und III. Band. 

IV. I.laiul Mannheim 17Si'. Mii kai-ei-l. k.ih r|jf^l/isi.'h.:,:i 
und kulirsäehsischem Privilegium. 

Vgl. L. L. S. 24. 

V. Band Mannheim 1782. S. 112 ff. 

* Üeber Leasings Meinung vom keiei- 
sehen Trauerspiel und über Einilia Galott i. 
Frankfurt und Leipzig 1781. (8"). (Siebe auch Rheinische 
Beitrüge 1780, 3. Bd.) S. 157. 161 ff. 

* Heber Wielands Roaamund, Schweizers 
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Musik und di*» Vnrntclhuiir dieses Singspiels in Mannheim. 
Frankfurt und Leipzig. 1781. (8 "). Siehe auch Rhei- 
nische Beitrage 1780. 2. Band. S. 153 f. u. a. 

* TJeber das Trauerspiel Agnes Ber- 
nau o r i n bei dessen Vorstellung in Mannheim. Aus dem 
vierten Hefte der rheinischen Hei trüge für (las Jahr 1781. 
Mannheim im Verlag der neuen Hof- und Akademie-Buch- 
handlung 1781. (8°). S. 153 f. 157 u. a. 

* Die Rauher. Ein Schauspiel. (Siehe auch : 
Pfälzisches Museum 1782.) S. 157 u. a. 

* AllesfürLiebe [Antonius und Kleopatra. j Ein 
Trauerspiel in fünf Aufzügen. Ans dum Englischen des 
Drjden. Mannheim 1781. (8°). S. 113 ff. 

* Lysimochus. Ein Trauerspiel in fünf Aufzügen 
von de la llue. Aus dem Lateinischen überselzt. Mannheini 
im Verlage der Herausgeber der ausländischen schönen 
Geister. 1781. S. 115 f. 

* Vom Ursprünge der Aufklärung der 
Pfalz 1785 S. 100. 

* Kaiser Rudolf von Habsburg. Ein Trauer- 
spiel in fünf Aufzügen. Von Anton Klein, der Philosophie 

wirklichen geheimen Seuretair und Rath, der Kurf ürslliehen 
deutschen Gesellschaft in Mannheim beständigem Gesehäfts- 
venveser, der Künsilerakademie in Düsseldorf Ehrenmit- 
glied« 17S7. (gr. 8"). * Zweite Ausgabe. Mannheim 
17S8. (8°). 

* Dritte Ausgabe. Mannheim 1789. (8°). S. 182 ff. u. a. 
Appellation an die gesunde Vernunft, 

wider den kais. l;Öiiigl, 1 l<">f r.lieateniussehnss, wegen einer 

hiesige Publ'ikum^das k. k. Hoftheater und sich selbst ; bej 

Gelegenheit eines demselben eingesendel(!n neuen ungedruck- 
lee T]'a!"'i'-[.i,:ls : Knisi r Hildulf von Ilahsburg von Anton 
Klein, tit. tot. Wien, 1737. (gr. 8°). S. 187. 

Wahrheiten in Emst und Scherze, Erstes 
Heft. Wien und Berlin. 1787. (gr. 8 S. 123 f. 
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Her 0 e n i u s der Donau an N. B". bey seiner 
Fahrt lull' Ii l-Irsi-liciii utiej der IJ<JU;mivi-cbeHchrcibung des 
Herren Friedricli Nicolai. Wien und Berlin. 1787. (gr. 
8°). S. 214. 

* Deutsches Provinzialwörterbuch. Von 
Anton Edoln von Klein, (tit. tot.) Erster und zweiter Band 
Frankfurt und Leipzig 17f2. (S "). Der Knrfürstin Maria 
Elisabetha AugUSta gewidmet (31. August 1792). 

Dieselbe Auflage ging in die Schriften der deutschen 
(iiwISsHiiift über mit dem Vordruck: 

Schriften der kurfürstlichen deutschen Gesellschaft in 
Mannheim. Sechster und Siebenter Band. Frankfurt, und 
Leipzig 171*2. (8°). S. 136 ff. 

* G e dichte von Anton Edlen von Klein. Geheimen 
und Hofgerichtarath. 1703. (8°). S. 188 ff. 

Der Landgrüfin Louise Karoline zu Hessen gewidmet. 

Gingen auch in diu Schriften der deutschen '^'-idfschaf t 
über mit dem Vordruck: 

Schriften der kurfüstlichen deutschen Gesellschaft, in 
Mannheim. Achter Band. Frankfurt und Leipzig 1703. 

* A t h c n o r. Ein Gedieht in seeliszehn Gesängen. Frank- 
furt und Leipzig 1802. (gr. 8 °). (Mit einem Vorbericht.) 

Neue verbesserte Ausgabe mit Anmerkungen. Mann- 
heim Allgemeines Priinuinerations- und Suhscripäona-Comp- 
toir. In Commission bei Schwan und Götz. 1804. (gr. 8 °). 
(Mit einem Vorbericht des Verlegers.) 

Dritte Auflage mit den über die zweyle Ausgabe er- 
schienenen Bciirtheilungcn. Frankfurt lind Leipzig 1807. 
(gr. 8°). S. 02 f. 83.* 190 f. 

Dramaturgische Schriften von Ritter von 
Klein, (tit. tor..). Erster Band. Frankfurt und Leipzig 1809. 
Auch erschienen als XL Band der Schriften der deutschen 
Gesellschaft. S. 133 ff. 
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II. 

W e r k e d i e Anton von Klein ah Mitarbeit or 
heransgab. 
"Rheinische Beiträge zur Gelehrsamkeit. 
24 Hefte. 1777—1782. 10 Bunde. S. 120 f. 

* Pfälzisches Museum (2 Bünde 1783—17861 
und P f a 1 z b a i e r i » c h e s Museum (4 Bande 1785— 
1700) in 30 Heften. Mannheim im Verlag der ausländischen 
schönen Geister. S. 121 f. 

a.* Leben und Bildnisseder Grosen Deut- 
sche n. Von verschiedenen Verfassern und Künstlern. 
Horausgogeben von Anton Klein (tit. tot.). 

Erster Band. Mannheim 1785. Mit Kurpfalzbayri- 
->L'huni Privilegium. Karl Theodor gewidmet. 
Zweiter Band 1787. 

Dritter Band 1791, gewidmet Carl II August von Zwei- 
brücken. 

Vierter Band 1708, den zur Landschaft in Bayern Ver- 
ordneten gewidmet. 

Fünfter Band 1805, dem Fürsten Ludwig Friedrich von 
Schwarzburg gewidmet. 

In 8 0 (Kupfer besonders) und Fol. (mit Kupfern). 

In französischer Ausgabe erschien das Werk als 

b. Galerie des illustres Germnins. Paris 
1806, Didot S. 124 ff. Anhang VI. 

• Schriften der Kurfürstlichen deut- 
schen Gesellschaft in Mannheim. 11 Bände 1787— 
1S09. Enthalten von Klein: 0. und 7. Band. Deutsches 
Pro vi nzial Wörterbuch. Frankfurt und Leipzig 17!)2. 

Elfter Band: Dramaturgische Schriften. S. oben. S. 
134 u. a. vgl. auch S. 100. 

* Allgemeine Sammlung moralisch schö- 
ner Handlungen aus allen Zeiten. Ein Lesebuch für 
alle Stände. 1. und 2. Theil. Mannheim 1808. (gr. 8°). 
S. 10!) f. 

Ausgabe von mehreren römischen klas- 
sisch e n S e h ri f t s t e 1 1 e r n. S. 31 ff. 110 f. 
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Ueborsotzungen und verbesserte Aus- 
gaben von ausländischen Sohrif t st ellern. 
54 Bünde. S. :il ff. 111 ff. 119 f. u. a. 

nx 

Einzeln erschienene Gedichte und Kunstblät- 
t e r. A u f s Ö t z e in gelehrten Zeitungen. 

* Mehrere Abhandlungen, die deutsche Sprache 
und schöne Littoratur betreffend. 

IT. 

Nach Anton von Kleine Tod wurden noch 
gedruckt: 

Neueste Gedichte von Anton lütter von Klein 
1815. Bey Schwan und Cioetz in Mannheim. S. 189. 

Brief e an Anton von Klein in: Malten, Bib- 
liothek der neuesten Weltkunde, Aarau 1840 1. und 2. Band. 



Zur Bibliographie. 

Die Autorschaft der bis zu dem Jahre 1803 erschienenen Werke 
wird durch das .Verzeichnis der herausgegebenen Schriften 
vom Geheimen Rath von Klein") bestätigt. Die in demselben 
angeführten Werke sind in der voranstellenden Bibliographie durch * 
hervorgehoben. Der Titel aller nach 18113 herausgegebenen, wie der 
sonst in der chronologischen Folge vcr/dclini-ttii Schrift™ Kleins ist den 
betreffenden Originalausgaben entnommen. 

Bibliographien, mehr oder weniger vollständig und richtig finden 
sich In: 

1. Joechers Gelehrten- Lexikon fortges. von Roterrruind IV. Band 
1813 S. XXVI. 

2. De Backer Bibliotheque de la Compagnie de Jesus 1. Partie: 
Bibliographie. Nouvellc edition par Sominervogel 18 ( J3 Tome 
IV. col. 1103. 

3. Ooedekes Orundriss. 

Eine Gesamm (ausgäbe der Schriften Klebas besitzt die Grossh. Bad. 
Hol- und Undesbibliothek Karlsruhe. 



') In den Akten des G. L, A. zu Karlsruhe vgl. S. 85. 
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Hauptquellen. 

1. Die virn Anton von Klein herausgegebenen Schriften. 

2. Akten des Grossherzogl. Bad. f Jen oral- l.andes- 

Arehivs in Karlsruhe. 

3. Die im Besitz der Kaiserlichen Universität- und 

Landesbibliothek zu Strassburg i/E. befindlichen 

Bibliothek der neuesten Weltbünde Aarau 1840 
1. und 2. Band abpcilriu-ktnu läriirfc an Klein. 

4. Allgemeine Deutsche Biographie IC. Band S. 73 

(3. Frmnck). 

5. Litterärisclies Leben des Königlich Baierisohen Ge- 

heimen Käthes und Kitters Aiiton von Klein. 
Wiesbaden 1818. 



Zu den Aug; 
Bd. S. 78 (J. I 
1. Das Gel! 



Abschlössen Juni 1901. 
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Namen -Verzeichnis. 1 ) 



Abbl LOS. Achenwall LOA. I 
Adam 125. Adelung 137 f. 
Ahdnger 1 3fr-. Amalie 
Mgfin. von Baden 84. ! 
d'Argent Sfii. Ariost Lifi. 
Aristoteles 155. Athenee 
des Arts 88 — de la 
langue fr. 93. Avrcnhoff, i 
v. 1351 162. 

Babo, J. M. v. 32 ff. Hg — 
Qllo von Wlttelsbacti 331 42. 
Baron LL5. Basedow LQ3. 
Beaumarchais 15A. Beck 
185. Becke 31 ff. Beckers, I 
von 23. Beeihoven 98. , 
Beill2L Benda29. Bent- 
zel-Sieraau, v. ftt Ber- 
nardi 49. Bingner L32. 
Blumauer L3.61 Bojokal 
L2Ü. Breitkopf 2Z1 Büh- 
ler, v. Zä. 

Calderon 112. Caimabich 
12Si Castell, v. 23. Cha- 
lotais 103. Champagny, 
de 83.90 f. Chevillel 126. 
Chodowiecki 126. Christ. 
Günther v. Schwarzburg- 
Sdhs. 25 f. Clemens VI. 
127. XIV. 8. LS. Corneille 
115. 163 f. L£Z u. a. — 

Ri.di.gunc 1G3 f. Polye.icle lfiL 

Dalberg, E. J. v. 8Z ff. 9L 
W. Ü v. iQ. 5ö ff. L12. 182 



u. a. Deutsche Gesell- 
schaft in Mannheim 24. 
131 ff. u. a. A XI f. XII ff. 
XXV u. a. Didot A VI. 
XXV. Dryden LL3 - all 
ior tove 113 f. A XX11I. 
DuchesneBSi Dusch Sül 

Eberhard 125, Eckert IL 
Ekhof 152. Edelsheim, v. 
98. Eichler 12& Esclien- 
burg 41* 

Fabre, V. 9ÜÜ 9& Fa- 
hre d'Olivet 216 f. Feder 
103. Felbiger, von 1Q7_ 
Fick, von 52 f. ZA Fiel- 
ding LI3. Fischer L3Z. 
Foller 36. A3. Fontanesi 
SO. 52. Formey 103. 
Franck, J.AXXVH. Fran- 
cois Joseph, Bischof von 
Tournay 22. SZ. A VII f. 
Franz v. Sickingen Rftter- 
drama 188". 205. Fratrel 
130. Friedrich d. Grosse 
174*. Friedrich Karl Erb- 
prinz v. Schwarzburg-U. 
2£L 22 ff- 182*. 

Oegel 50. 52. A ffl. Geiger, 
von 36. 43. Geliert LOA 
Gemmingen, v. 33= 112. 

— Der deutsche Hausvater 33. 

Gerando, de 88. Gessner 
126. Gciisau. v.86*. Gleim 



') Das den Ziffern Ii fn zugefügte Zeichen * verweist auf dte Nu- 
meri; i! ng c n der bclreffenden Seite. A » Anhang. 
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116. Goethe 13. 20. 62 f. 

635. 12L 193. — Oöiz von 
Berlichingen 171*. LZ3. — 
Iphigenie 635. Götz 100. 
132 f. Götz, v. 126. Gott- 
sched 108. Graft 126, 
Grossmauu 154. Günter, 
v. TL Günther v. Schwarz- 

burg — Singspiel siehe A 
XXII. — Biographie 12fi f. 

Hafner 13Z. Häfelin d.i. 131 
ff. 132. A XIV. Harold, v. 
119 . Hegewisch 125, 
Heili^cnstiidt 8. Heinse 

atü. iifi ff. a x ff. — 

Brief an Kitin A XI f. — Das 
befreite Jerusalem 48, 110 ff. 
AXff. Hemmer L TL L31 
f. 135. Hennig 136 f. Her- 
der 19. Hertling. v. 8Q, 
Hess 125 f. Hohenhausen, 
v. 51* Holzbauer 129. — 

Gunther v. Sthwarzbuig, Sing- 
spiel 128 (. — Toil der Dlüo 
l(i8". Horaz 155. Horner, 
E. filz. 69 ff. 131, Hot- 
tinger 86. 125, Hubert- 
Lecontent 1 53* - 

Iffland 208. 213*. 

Jacobi, F. III i. A X. - 
J. G. 12L — Iris 105 f. 
Johann [V., Bischof von 
Strassburg L Joseph DL, 
Kaiser Z2 f. 

Kämmerer 265. Kästner 105. 
108*. 12h 110 f. 174". 
Karl, Erzherzog Z9. — 
August von Zweibrücken 
Zfi. Sa 26 ff. — Friedrich 
von Baden 84 ff. Karl- 
Slefanie-Museum 94. Karl 
Theodor Kfst. 11 ff. 23 ff. 
U ff . 169, 203. Anh. V f. 
XXI. XXV. Kaufmann 6Zf. 



Kehl A XX. Kilian 125. 
Kisteniaker 12L Klein. 
Anton V. siehe vorn Inhalts- 
übersicht. — Karl August v. 
80. 96 ff. AVI1I. XXV. — 

— J. v. 23. — Professor 
in Mainz 25. 82. 9Z. A VI. 

— - v. Vicekanzler 235. 825. 
Klinger 123. Klopstock 
131* 199. — Messias 107. 
Knigge Z3iL \2L Kobell, 
v. — Ferd. A XII*. — 
Wilhelm 12L — 2 Bride 
an Klein A Xll ff. Körner 
60. Kraus 123 f. 

Lamey 545. ZZ. 125. Lame- 
zan. v. 36. 49. Langen- 
höffel Z6, 126. Lauchery 
178". Lavater 19. Lebre- 
ton 87. Leibnitz 125, Lei- 
ningen, Erbprinz von 90. 
Leopold von Oesterreich, 
Erzbischof von Strassburg 
L Lessing 28 f. 12L 152. 
155 ff. 159 ff. A XXII. — 
Mannheimer Aufenthalt 159 ff. 
Emilla Galolfi 154. 156 f. 
1585. 165. A XXII. — Ham- 
burger Dramaturgie 159 f. ; 
Nachahmung der Franzosen 
162 f.; heroische und bürger- 
liche Tragödie 154 ff. — Sara 
165. Leydensdorf, v. 130. 
Lichtenberg U95. Locke 
103. Louise Karoline 
Landgfin von Hessen A 
XXIV. Lucas von Leiden 
125. Ludwig, Friedr. Fürst 
von Schwarzburg A XXV. 

— Günther, F.v. Schwarz- 
burg-R. 25 f- — XV. A 
XVIII. — vonBaiern 121, 

— der Fromme 12ß. — 
Kronprinz von Baiern 89. 
Luther 1265. 12Z. 
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Madelaine, de ELL Mai fi£L 
205. Mannheim 5 ff. 10 ff. 
28 f- 30 ff. — KUegsjahra 
1793—1804 ZZ ff. — Buch- 
handlungen 82±i f. Marchand 
198. Maria Amalia Pfgfin 
v. Zweibrücken 2A Maxi- 
milian I., Kaiser 125. — 
J. von Baiern, Kfst. 30. 
Z8. Mayer 132. MehulÜS. 
Meister 125. Mendelssohn 
M. 1QZ. 125. Mengs 125. 
Mefastasio — motte di Dido 
168, AXXli. Mettenieitter 
125. Miliin SfL MinetSfi. 
Minor, ,1. 551. A XXVII. 
u.a. Mölsheim 1 ff. A XX. 
Moser, v. ßL Mozart 129. 
182. 1881 Mozin 86. Mül- 
ler, Fr., gen. Maler Müller 
19 f. 189. 133. 

Necker, v. TL Nicolai 132. 

L4A 213 f. — Relsebeschrei- 
bung 214. A XXIV. 
Oberndorf, v. 3Z1 50. 1251 
159. 216, A VI. Obser 
321 

Pfeffel 85. 12L 19A Piche- 
gru ZS. Pistorius, L. 68. 
Pitz Z6. 851 1291 Plou- 
guetSOl Posselt 12L 125. 
Pozzi 861 Pröhle 11L 

Rainler 151. Rasp 125. 
Ralschky 1351 Reichert, [ 
v. 82. Reizenstein, v. 91 | 
Rembrand 125. Renn- 
schiib 58. Renss, v. 891 j 
De la Roche Foucanld 91 
Rollin LOA Rousseau 153. : 
A XVIII. Rowe 113. Ru- 
bens 126. 128. 182. Ru- 
dolstadt Butfidmckcrkunsl 1 
261 f. De la Ruc - Lysi- 1 

madms 115 f. A XXllI. 



Sachs 121 Saiut-Cloud 91 
Sales, de 88. SB f. 93, 
A VI f. Scheits 125. Schel- 
lenberg 126. Scherern, F. 
und LA v. 23. Schiller 55 ff. 
ZA. 122. 123. IfiL 204 ff. 
A XV f. - Rauber 55. 122. 
15A 152. 205. A XXJH. 

— Fiesco 205. — Don Carlos 

HL 205. 202 f. A XVI. — 
Thalia 6A 205. 208. — 

— übet die Schaubühne 205 ff. 

— Cnbale und Liebe 1 fi8*. — 

Charlotlev.56-,Schinkl62. 
Schmeller Iii Schmid 
C. H. 1131 — M. J. C. 
138. Schmidt, Erich 181. 
Schreiber 95. Schroeckh 
122. Schröder, F. L. 38 f. 
ISO. 182. — Sdirflderfeier- 
Hamburg 129. Schubart, C. 
F. D. 20 ff. 03 ff. 105 f. 
IIA 12A 125. 129. 191 ff. 

— Brief an Klein 8. Febr. 1788 

64 ff. — Ludwig 1301 
218* Schwan 45. 4L 551 
521 SL 321 106. 132. 
162. ISO. ISA A I— IV. 
Schweitzer 23. Seelmann 
102 Seiler 381 Seuffert, 
Bernhard Vorwort 551 u. a. 
Shakespeare 113 f. läfi f. 

— Othello 152 Sonnenfels, 
J. von 8. 21 162. 1361 
Staell von Hollstein 23. 
Stengel, Stefan v. IL 321 
45, 42. 1QA 1SL 1551 
169. AXJI. — J. N. von 
23. 103. Stockhausen LOA 
Strassens 95. Strobl 38 
Sulzer LQfi. 1551 206 u. a. 

Tiedge 36. 93. Tilly 125, 
Törring, v. 257. — Agnes 
Beraaaertn 156 f. A XXIII. 
Traitteur, v. 72. Trende- 



lenburg 136. Trierweiler 
153*. Türckheim, v. 94 f. 

Verazi 23. Verhelsl 76. 125 f. 
129*. Voltaire 164. 

Wagner, H. L. 173. 175. 
180 f. 193. Wallenstein 
125. Weber, Dr. G. 97. 
Wedekind 77. 82*. Wei- 
ler, v. 11. 34. Weisse 86. 
]7<l. Wendling Iti^. \V'.:p- 
tenrieder 121* 125. Wie- 
land 17 ff. 29. 104 f. 111, 



161.179. — Abderitf 1 195 ff. 

— Alcesle 17 f. 21. 1 69 f. 

— Rosamund 19. 154. A 

XXI11. Wiener Theater- 
ausschuss 187. Wimpffen, 
v. 90. Wolfter 24. Wol- 
zogen, H. v. 56. Wreden 
24. Wund 136. Wurmb 
26. Wurmser 78. Würz 
107. 
Zulehner 98. 
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